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Die Räuber. 


Ein Schauſpiel. 


„Quae medicamenta non sanant, Ferrum 
sanat, quae ferrum non sanat, ignis sanat.“ 
Hippokrates. 


Schiller. II. N 


Perſonen. 


Maximilian, regierender Graf von Moor. 
Karl 
Franz 
Amalia von Edelreich. 
Spiegelberg 
Schweizer 
Grimm 
Razmann 
Schufterle 
Roller 
Koſinsky 
Schwarz 
Hermann, Baſtard von einem Edelmann. 
Daniel, Hausknecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


ſeine Söhne. 


Libertiner“, nachher Banditen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Teutſchland, die Zeit ohngefähr 
zwei Jahre. 


Nach dem franzöſiſchen libertin (Menſch von freier, zügelloſer Lebensweiſe) 
Bezeichnung der ehemaligen Studenten, die ein wüſtes, ungebundenes Leben führen. 


Einleitung des Herausgebers. 


Die erſten Eindrücke vom Theater hatte der zehn- bis zwölf— 
jährige Schiller in Ludwigsburg erhalten; ſchon damals ſoll 
er mit ausgeſchnittenen Papierpuppen Trauerſpiele aufgeführt haben, 
bei denen ſeine Schweſter Chriſtophine half und leere Stühle 
die Zuſchauer vertraten. Als ſein „erſtes Trauerſpiel“ nennt ſein 
Vater (Brief vom 6. März 1790) „Die Chriſten“, welche er in ſeinem 
dreizehnten Jahre geſchrieben habe; aus etwas ſpäterer Zeit wird ein 
Drama „Abſalon“ genannt. Von Inhalt und Behandlung dieſer 
knabenhaften Verſuche iſt nichts bekannt. 

Die erſten ſtarken und nachhaltigen dramatiſchen Anregungen 
gewann Schiller durch die Stücke der Stürmer und Dränger, zuerſt 
durch Gerſtenbergs „Ugolino“, dann durch Goethes „Götz“, Leiſewitz' 
„Julius von Tarent“ und Klingers „Zwillinge“. Er war fort— 
während mit Entwürfen beſchäftigt und brauchte, wie Streicher jagt, 
„von einem dramatiſchen Gedanken nur angehaucht zu werden, um 
ſogleich in Flammen der Begeiſterung aufzulodern“. So gab ihm eine 
Zeitungsnotiz über den Selbſtmord eines Studenten den Anlaß zu 
einem Trauerſpiel „Der Student von Naſſau“, wobei wohl Werthers 
Geſtalt und Schickſal mitgewirkt haben mag; in Anlehnung an Leiſe— 
witz dichtete er einen „Kosmus von Medicis“, in dem zwei feindliche 
Brüder gegenübergeſtellt waren. Indes auch dieſe beiden, wie es 
ſcheint, vollſtändig ausgearbeiteten Stücke wurden bald nach ihrer 
Entſtehung für unwürdig befunden und ohne Erbarmen vernichtet. 

Das war etwa 1776 oder 1777. Und ſchon hatte ihn der Stoff er⸗ 
griffen, den er wirklich zu ſeinem erſten großen Werke geſtaltete: „Die 
Räuber“. Sein Freund Friedrich von Hoven war es, der ihn auf 
eine Erzählung von Schubart in Haugs „Schwäbiſchem Magazin“ von 
1775 aufmerkſam machte, die dort überſchrieben war „Zur Geſchichte 
des menſchlichen Herzens“. Hier fand er ebenfalls den Gegenſatz zweier 
feindlicher Brüder, und es iſt daher nicht unglaubwürdig, daß Stellen 
und Szenen aus dem „Kosmus von Medicis“ in dies neue Stück 
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hinübergenommen worden ſeien. Schubarts Erzählung handelte von 
einem „Edelmann, der zween Söhne ſehr ungleichen Charakters hatte“. 
Wilhelm nämlich war fromm („wenigſtens betete er, ſo oft man es 
haben wollte“), jtreng, gehorſam, fleißig, ordentlich und ſparſam; Karl 
hingegen gerade das Gegenteil, offen, voll Feuer, luſtig, oftmals un— 
beſonnen, aber von beſtem Herzen und vorzüglichem Kopf. Auf der 
Univerſität, die beide zuſammen bezogen, wurde Karl durch das Ge— 
fühl der Freiheit zu einem unregelmäßigen Leben verführt, worüber 
Wilhelm genau nach Hauſe berichtete. Schulden und ein Duell zwangen 
endlich Karl zu fliehen, er folgte den Fahnen Friedrichs des Großen 
und wurde in der Schlacht bei Freiberg verwundet. Im Lazarett be- 
reute er ſeinen Leichtſinn und wendete ſich mit einem rührenden Brief 
an den Vater, aber er blieb ohne Antwort: Wilhelm hatte den Brief 
unterſchlagen. Da trat er, als der Friede geſchloſſen war, von Sehn— 
ſucht nach der Heimat ergriffen, bei einem Bauern, anderthalb Stunden 
von dem Ritterſitze ſeines Vaters, als Knecht in Dienſt. Einſtmals, 
als er mit Holzfällen im Walde beſchäftigt war, ſah er, wie ſein Vater, 
der in einem Wagen des Weges fuhr, von verlarvten Mördern ange— 
fallen wurde. Er befreit ihn, und einer der Mörder geſteht dem Vater, 
daß ſein Sohn Wilhelm ſie zum Morde angeſtiftet habe. Als der ver— 
zweifelnde Alte ſich ſelbſt anklagt, daß er ſeinen beſſeren Sohn verſtoßen 
habe, gibt ſich Karl zu erkennen und iſt ſogar edelmütig genug, Ver— 
zeihung für ſeinen meuchelmörderiſchen Bruder zu erbitten. 

Man ſieht, daß nur das allgemeine Verhältnis der Brüder und 
einige Außerlichkeiten dieſer Erzählung von Schiller benutzt wurden; 
die ganze Führung der Handlung ſowie die Geſtaltung der Charaktere, 
vor allem Karl in ſeiner rieſenhaften Kühnheit, iſt völlig Eigentum 
des jungen Dichters. Aber eine Bemerkung von Schubart fand gewiß 
bei ihm lebhaften Widerhall. Dieſer wollte ſeine Geſchichte als einen 
Beweis hinſtellen, daß es auch unter den Deutſchen große Leidenſchaften 
und bedeutende Charaktere gebe, wenn auch unſere Zuſtände leider ſo 
unfrei ſeien, daß „jeder treffende Zug, der der Feder eines offenen Kopfes 
entwiſche, ihm den Weg unter die Geſellſchaft der Züchtlinge eröffnen 
könne“. Ich gebe dieſe Geſchichte, fügte er hinzu, „einem Genie preis, 
eine Komödie oder einen Roman daraus zu machen, wenn er nur 
nicht aus Zaghaftigkeit die Szene in Spanien und Grie— 
chenland, ſondern auf teutſchem Grund und Boden er— 
öffnet“. Von ſolcher Zaghaftigkeit war Schiller weit entfernt, und 
ſo blieb „Teutſchland der Ort der Geſchichte“. 

Aber die Ausführung ging nicht ſchnell von ſtatten, vielmehr 
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folgte bald auf die erſten Anfäset eine große Pauſe in feinem jugend- 
lichen Dichten. Es wirkte dazu mancherlei mit: das Gefühl, ſeinen 
Vorbildern, vornehmlich Shakeſpeare, bisher noch allzuwenig gleich— 
kommen zu können, vor allem aber die Notwendigkeit, ſich mit voller 
Kraft auf ſeine wiſſenſchaftlichen Studien zu werfen. „Als ich während 
meines akademiſchen Lebens“, ſchreibt der Dichter am 2. Februar 1789 
an Körner, „plötzlich eine Pauſe in meiner Poeterei machte und zwei 
Jahre lang mich ausſchließend der Medizin widmete, ſo war mein 
erſtes Produkt nach dieſem Intervall doch gleich die Räuber.“ Die 
Arbeit an dieſem Werke, das ſeine ganze Seele füllte, ging, als er ſie 
nun mit erneutem Eifer wieder vornahm, unter mancherlei äußeren 
Schwierigkeiten vor ſich. Am Tage war die Zeit durch die Hausord— 
nung der Akademie fait ganz beſetzt, jo daß er ſich die einzelnen Augen— 
blicke und halben Stunden abſtehlen mußte; nächtliches Arbeiten war 
ſtreng verboten und ohne Licht unmöglich. So flüchtete er wohl ins 
Krankenzimmer, um die Vergünſtigung einer Lampe zu genießen, und 
wenn etwa der Herzog, wie zuweilen geſchah, unerwartet hereintrat, 
ſo fuhren die „Räuber“ blitzſchnell unter den Tiſch, und ein bereit— 
liegendes mediziniſches Buch überzeugte den Fürſten, daß der fleißige 
Eleve ſeine ſchlafloſen Nächte zu angeſtrengten Studien benutzte. Jede 
neu gedichtete Szene las er dann ſeinen Genoſſen vor, ſei es in irgend 
einem Verſteck des weitläufigen Gebäudes, ſei es in einem Winkel des 
Gartens oder auf Spaziergängen im Walde: atemlos lauſchten dann 
die Zuhörer dem ungezügelten Vortrage des begeiſterten Dichters und 
belohnten ihn durch lauten Beifallſturm, wie dies einer der damaligen 
Freunde, Heideloff, in einer noch vorhandenen Skizze feſtgehalten hat. 

Gegen Ende 1779 wurde Schillers erſte Diſſertation, „Philoſophie 
der Phyſiologie“, zurückgewieſen und ſeine Hoffnung, aus der Akade— 
mie entlaſſen zu werden, um ein Jahr hinausgeſchoben. Der Unmut 
darüber vereinigte ſich mit dem immer ſtärker werdenden Drange des 
Schaffens, und jo war das Stück in der Mitte des Jahres 1780 vollen- 
det. Als dann endlich gegen Ende desſelben Jahres ſeine Entlaſſung 
erfolgte, war ſeine erſte Sorge, das Werk in Druck zu geben, und da er 
keinen Verleger fand, weder in Stuttgart noch in Mannheim, ſo that er 
es auf eigne Koſten. Zur Jubilatemeſſe (6. Mai) 1781 erſchien das Stück 
ohne Nennung des Verfaſſers: „Die Räuber. Ein Schauſpiel. Frank— 


1 Daß die erſte Beſchäftigung ins Jahr 1777 fällt, iſt nach allen Angaben 
wahrſcheinlich. Streichers Ausdruck „im ſiebzehnten Jahre“ ſteht damit wohl 
nur ſcheinbar im Widerſpruch, da er nach gewöhnlichem Sprachgebrauch meint: 
„ſiebzehn Jahre alt“. 
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furt und Leipzig. 1781.“ Eine Vignette auf dem Titel ſtellte den Räuber 
Moor, den alten Moor und Hermann an dem Turm dar. Noch während 
des Druckes waren Schiller einzelne Stellen zu kühn erſchienen, er hatte 
daher einige Bogen unterdrückt und in veränderter Faſſung nochmals 
drucken laſſen, auch die urſprüngliche Vorrede durch eine neue erſetzt. 
Am 13. Januar 1782 wurde das Stück in der von Schiller ſelbſt her- 
geſtellten Theaterbearbeitung zum erſten Male in Mannheim aufge- 
führt. Die erſte Ausgabe, die des Dichters Namen trägt, iſt von 1782: 
„Die Räuber. Ein Schauſpiel von fünf Akten, herausgegeben von 
Friderich Schiller. Zwote verbeſſerte Auflage. Frankfurt und Leipzig. 
Bei Tobias Löffler.“ Sie hat als Vignette einen nach links jpringen- 
den Löwen mit der Unterſchrift: „in Tirannos“. 

Der Eindruck des Stückes, des gedruckten wie des aufgeführten, 
war ein ungeheurer. Die erſte öffentliche Beſprechung aus der Feder 
eines angeſehenen Schriftſtellers (Chr. Friedr. Timme) in der „Erfurti⸗ 
ſchen Gelehrten Zeitung“ vom 24. Juli 1781 beginnt folgendermaßen!: 
„Die Räuber. Ein Schauſpiel. 1781. Eine Erſcheinung, die ſich unter 
der unüberſehbaren Menge ähnlicher Sächelchen gar ſehr auszeichnet 
und wahrſcheinlich noch fortdauern wird, wenn jene ſchon in ihr Nichts 
wieder zurückgegangen ſind, noch ehe ſie anfingen recht zu leben. Volle 
blühende Sprache, Feuer im Ausdruck und Wortfügung, raſcher Jdeen- 
gang, kühne, fortreißende Phantaſie, einige hingeworfene, nicht genug 
überdachte Ausdrücke, poetiſche Deklamation und eine Neigung, nicht 
gern einen glänzenden Gedanken zu unterdrücken, alles das charakteri— 
ſiert den Verfaſſer als einen jungen Mann, der bei raſchem Kreislauf 
des Bluts und einer fortreißenden Einbildungskraft ein warmes Herz 
voll Gefühl und Drang für die gute Sache hat. Haben wir je einen 
teutſchen Shakeſpeare zu erwarten, ſo iſt es dieſer.“ 

Das Jahrhundert, welches ſeitdem verfloſſen iſt, hat dem erſten 
Eindruck des gewaltigen Werkes recht gegeben: bei aller jugendlichen 
Unreife, die in Sprache und Darſtellung, in der Handlung und in den 
Charakteren hervortritt, trägt es doch auch heute noch den Stempel 
des genialen Dichters und vor allem des geborenen Dramatikers, na- 
mentlich in der Führung der Handlung. Gleich die Eröffnungs⸗ 
ſzene iſt ein entſchiedenes Meiſterſtück dramatiſcher Expoſition: alles 
geht aus der Situation und den beiden Charakteren hervor, aus dem 
tiefen Schmerz des Alten und der tückiſchen Abſicht Franz Moors, und 
doch wird der Zuſchauer gleichzeitig über alles unterrichtet, was er 


ı Vgl. Braun, Schiller in dem Urteil feiner Zeitgenoſſen, Bd. I, S. 1. 
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wiſſen muß, über die ganze Familie Moor, über die Natur der bei— 
den Brüder, über den Keim ihres Haſſes, und zugleich reißt uns der 
Dichter mit raſchem Schwunge mitten in die Handlung hinein: indem 
Franz den Vater überredet, ihm die Antwort an den Bruder zu über⸗ 
laſſen, iſt nach den gegebenen Verhältniſſen die ganze folgende Hand» 
lung beſtimmt. Jeder der beiden Brüder thut im erſten Akte den fol- 
genſchweren Schritt, der von nun an ihr ganzes Schickſal beherrſcht, 
und bei jedem von ihnen ſehen wir, wie dieſer Entſchluß aus ihrem 
Charakter hervorgeht; der Dichter läßt uns einen vollen Blick in ihre 
Seele thun. Franz wil Herr ſein, unumſchränkter Herr in der Graf— 
ſchaft feines Vaters, einer kleinen ſouveränen Herrſchaft, wie es da— 
mals etliche hundert in Deutſchland gab, deren „Grafen“ und „Für— 
ſten“ auf ihren paar Quadratmeilen gerade ſo unbeſchränkt berrſchten 
wie der größte Fürſt in ſeinem Lande. Karl wird durch die Zurüd- 
weiſung ſeiner ernſtgemeinten Reue in die fürchterliche Stimmung 
verſetzt, wo er „das Horn des Aufruhrs durch die ganze Natur blaſen“ 
möchte, und als ihm in dieſem Augenblicke der Gedanke „Räuber“ ins 
Ohr geſchrieen wird, iſt auch ſein Entſchluß gefaßt. 

Das Ziel der Handlung iſt Karls Rache. Dieſe richtet ſich zuerſt 
gegen die ganze geſellſchaftliche Ordnung, in der er die Urſache des ihm 
widerfahrenen Unrechts erblickt, vom vierten Akte an wendet er ſich 
gegen den Bruder, weil er in ihm den wirklichen Urheber erkennt. Franz 
entzieht ſich ſeiner Rache durch den Tod, und er ſelbſt erkennt, daß 
nach menſchlichem und göttlichem Recht ſein Platz nicht mehr unter den 
Lebenden ſein kann. Tragiſch wird ſein Schickſal bereits durch den 
Schritt, den er im erſten Akte thut: indem er ſich außerhalb der menſch— 
lichen Ordnung ſtellt und das Geſetz unter ſeine Füße rollt, iſt es klar, 
daß ſeine Bahn notwendig zum Tode führen muß. Die Urſache, die ihn 
ſeinem Charakter zufolge auf dieſen todbringenden Pfad drängt, liegt 
nicht, wie etwa bei „Macbeth“ oder „Wallenſtein“, in den äußeren Um⸗ 
ſtänden und in dem Lockenden des Zieles an ſich, ſondern wie bei 
„Othello“ in abſichtlicher heimtückiſcher Täuſchung ſeitens des Gegen— 
ſpiels. Es geht ſomit der erſte Anſtoß des Handelns nicht von dem Haupt⸗ 
helden Karl aus, ſondern von Franz, gerade wie im „Othello“ von Jago. 
Dort aber iſt das, was Othello thut, auch Jagos Abſicht, und inſofern 
iſt ihr Handeln gewiſſermaßen eines. Hier dagegen ſind Karls Thaten 
in Franzens Plane durchaus nicht einbegriffen; er kann nicht wiſſen, 
daß er ihn durch ſeine Schurkerei zum Räuber und Mörder machen wird. 
Daher iſt die Handlung in den erſten Akten durchweg zweiteilig: wir 
erhalten immer abwechſelnd die beiden Parteien vorgeführt. Franz weiß 
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von Karls Treiben ſowenig wie dieſer von dem ſeinigen, es kann alſo 
auch keiner ſich dem Streben des anderen entgegenſtellen oder ihm die 
Spitze bieten. Karl hat während dieſer drei Akte keine Vorſtellung da— 
von, daß Franz es iſt, der ihn zu dem furchtbaren Schritt getrieben 
hat, er nennt nicht ein einziges Mal ſeinen Namen. Erſt vom vierten 
Akte an greifen beide Handlungen unmittelbar ineinander. Aber ab— 
geſehen von dieſer Zweiteiligkeit, die aus der ganzen Anlage des Stückes 
notwendig hervorging, iſt die Handlung durchaus einheitlich geſchloſſen, 
Epiſoden, ungehörige oder entbehrliche Szenen ſind nirgends vorhanden. 

Im dritten Akte, wo beide Brüder der Csreichung ihres Zieles 
ſcheinbar ſehr nahe gekommen ſind, tritt die Umkehr ein, vor allem der 
Umſchlag in der Stimmung der Haupthelden. War ſchon im zweiten 
Akte ein Augenblick gekommen, wo er an ſeinem Rächeramte irre wurde, 
ſo bricht dieſe Regung jetzt verſtärkt und unwiderſtehlich hervor, als er, 
matt von der ungeheuren Anſtrengung, nach furchtbarem Kampf und 
Blutvergießen ji „an der Donau“ in friedlicher Natur lagert. Weh— 
mütige Erinnerung überkommt ihn, er bricht nach ſeiner Heimat auf. 
Es tritt alſo hier eine Ruhe ein nach der atemloſen Haſt der voraufge— 
gangenen Akte, aber dieſe Ruhe wirkt nicht ſtörend, ſondern fie iſt künſt— 
leriſch von unvergleichlicher Wirkung: einmal iſt ſein Entſchluß, das 
Schloß ſeiner Väter wiederzuſehen, jo menſchlich natürlich, daß der Zu- 
ſchauer ihn mit herzlicher Teilnahme begleitet, außerdem aber hat der 
Dichter reichlich dafür geſorgt, daß wir in dieſem Beſuche das Heran— 
nahen der Endkataſtrophe ahnen, weil Karl hier notwendig den Zu— 
ſammenhang erfahren muß, Franzens Büberei nicht länger verborgen 
bleiben kann. Es iſt daher völlig unrichtig, daß das Stück in der Mitte 
„erlahme“, im Gegenteil, das Intereſſe an der Handlung wird von 
hier an erſt recht tief und bedeutend. Und gerade an der Stelle, wo die 
Handlung wirklich völlig ſtille ſteht, im vierten Akte, wo Karl aus dem 
Schloſſe entwichen iſt, weil er, ſolange ihm nur Franzens Bubenſtück 
gegen ihn bekannt iſt, ſich nicht mit Bruderblut beflecken will, wo ſich der 
Zuſchauerfragt, wie denn nun die dramatiſch und ſittlich notwendige Lö— 
ſung eingeleitet werden ſoll, gerade da gibt das Genie des Dichters der 
Handlung plötzlich einen neuen ungeahnten Schwung in der Szene am 
Turme: durch die Mitternacht daher kommt Hermann zum alten Moor, 
Karbherkennt den Vater und erfährt nun erſt des Bruders ganze Schand— 
that. Seine Thatkraft iſt aufs neue beflügelt; aber als die Rache vollbracht 


Obgleich dieſer Vorwurf von Schiller ſelbſt herrührt in ſeiner anonymen 
Selbſtkritik des Stückes vom Jahre 1782 und ſeitdem von faſt allen Beurteilern 
ſelbſt bis in die neueſte Zeit nachgeſprochen worden iſt. 
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iſt, da ſteht die Erkenntnis klar vor ihm: „O über mich Narren, der 
ich wähnte, die Welt durch Greuel zu verſchönern und die Geſetze durch 
Geſetzloſigkeit aufrecht zu erhalten!“ Freilich iſt auch dieſes Bekenntnis 
noch ſtark von jenem prahleriſchen Pathos gefärbt, welches ſein Weſen 
bezeichnet; denn wir haben mehr Zutrauen zu dem „Bau der ſittlichen 
Welt“, als daß wir zugeben könnten, daß „zwei Menſchen“ wie Karl 
Moor ihn „zu Grund richten würden“. Aber das gehört zu ſeiner 
Charakterzeichnung, die Umkehr iſt darum nicht minder vollſtändig. 
Er übergibt ſich ſelbſt dem Gericht, der furchtbare Irrtum ſeines Ent- 
ſchluſſes im erſten Akte iſt gebüßt. 

Weniger ſicher konnte natürlicherweiſe dem weltunerfahrenen, 
zwanzigjährigen und vielleicht noch jüngeren Dichter die Charakter- 
zeichnung gelingen. Er ſelbſt urteilte wenige Jahre ſpäter in der 
Ankündigung der Rheiniſchen Thalia: „Wenn von allen den unzähligen 
Klagſchriften gegen die Räuber eine einzige mich trifft, ſo iſt es dieſe, 
daß ich zwei Jahre vorher mir anmaßte, Menſchen zu ſchildern, ehe 
mir einer begegnete.“ Trotzdem hat er in Karl einen Charakter von 
urſprünglichem Leben und ſtarker Kraft geſchaffen; aber dieſer Cha— 
rakter freilich, oder wenigſtens „ein Stück von ihm“, war ihm auch ſchon 
damals „begegnet“; denn es iſt unverkennbar, daß der innerſte Puls— 
ſchlag ſeiner eigenen Leidenſchaft in dem Räuber Moor lebt und tobt. 

Aber auch Franz iſt keineswegs ſo naturwidrig gezeichnet, wie 
oftmals behauptet worden iſt. Der Punkt, auf den es ankam, um ſeine 
abſchreckende Abſcheulichkeit begreiflich zu machen, iſt mit entſchiedenem 
Geſchick getroffen: Liebe zu Vater und Bruder konnte offenbar in dem 
ſtets zurückgeſetzten, kalt, hölzern, unliebenswürdig geſcholtenen Knaben 
gar nicht aufkommen; tritt nun ungezügelte Selbſtſucht und niedrige 
Sinnlichkeit dazu, verbunden mit einem kalten, ſcharfen, zergliedern— 
den Verſtand, ſo iſt ein Scheuſal dieſer Art immerhin begreiflich. Die 
einzige Figur des Dramas, in der der völlige Mangel an Kenntnis der 
Wirklichkeit ſtark hervortritt, iſt Amalia. „Dieſes iſt ſchlechterdings 
die tödliche Seite des ganzen Stücks, wobei der Dichter ganz unter dem 
Mittelmäßigen geblieben iſt.“ So urteilt der Kritiker Schiller unmittel- 
bar nach dem Erſcheinen des Stückes in ſeiner Selbſtrezenſion. Sie iſt 
unweiblich und ohne Natur, im Reden wie im Thun. Nur in ihrem 
Verhältnis zum alten Moor hat der Dichter mehrfach die unverfälſchte 
Stimme einer zarten weiblichen Natur getroffen. Die Nebenperſonen 
ſind faſt alle vortrefflich gezeichnet: der alte Moor in ſeiner Schwäche, 
auch Daniel, Hermann, Paſtor Moſer. Die Darſtellung der Banditen 
zeigt ein ganz ungewöhnliches Talent ſcharfer, lebensvoller Charak— 
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teriſtik mit wenigen Zügen: Schweizer, Roller, Spiegelberg, Schufterle, 
wie lebhaft und vortrefflich heben ſie ſich ab, auch Koſinsky in der einen 
Szene; und ſelbſtRazmann, Grimm und Schwarz entbehren nicht eines 
gewiſſen individuellen Charakters. 

Die Darſtellung zeigt neben vielen unverkennbaren Zügen höch— 
ſter dichteriſcher Genialität und hinreißender Sprachgewalt, die ſich faſt 
auf jeder Seite offenbart, auch vielfach eine ſtarke Geſchmacksunreife, 
die ſich in Übertriebenheit und Überſpanntheit, oft ſogar in Roheit 
geltend macht. Darunter leidet dann im einzelnen auch die Charakter— 
zeichnung. Sämtliche Perſonen, ſofern ſie an dem Pathos der Tragödie 
teilhaben, ſind von äußerſt raſcher Erregbarkeit und geben ihr Em— 
pfinden in den ſtärkſten, zuweilen faſt unglaublichen Ausdrücken kund. 
Hierher gehört auch die große Anzahl von Stellen, die durch unver— 
hüllte, oft ſogar abſichtlich derbe Bezeichnung widerlicher oder unſchick— 
licher Dinge gerechten Anſtoß erregen, um ſo mehr, als nicht wenige dar— 
unter ſind, in denen nicht einmal Situation oder Charakterzeichnung 
Anlaß oder Erklärung dafür bieten. In Franzens Monologen über— 
wuchert zuweilen der Mediziner den Dichter, an einer Stelle ſo ſtark, 
daß der Verfaſſer durch eine Anmerkung unterm Texte (S. 51) plötzlich 
mitten aus ſeinem Drama heraustritt, um ſeine Leſer von „einer Frau 
in Paris“ zu unterhalten. Über den durchgehenden Zug des Übertrie— 
benen und Ungeheuren hat übrigens niemand früher geſpottet als 
Schiller ſelbſt in ſeiner anonymen Beſprechung. Es gehört eine recht 
anerkennenswerte Unbefangenheit gegenüber dem eigenen Erzeugnis 
dazu, um mit ſo harmloſem und zugleich ſo treffendem Scherze die Be— 
merkung zu machen: „Der Verfaſſer ſoll Arzt in einem Württembergi— 
ſchen Grenadier-Bataillon ſein, und wenn das iſt, ſo macht es dem 
Scharfſinn ſeines Landesherrn Ehre: ſo gewiß ich ſein Werk verſtehe, ſo 
muß er ſtarke Doſen in Emetieis ebenſo lieben als in Aestheticis, und 
ich möchte ihm lieber zehen Pferde als meine Frau zur Kur übergeben.“ 

Dieſe Schwächen des Stückes, die dem Leſer wohl heute hier und 
da ein Lächeln abnötigen mögen, ſind die natürlichen Begleiter der 
jugendlichen Unreife und Weltunerfahrenheit des Dichters, und ſie 
liegen zudem meiſtenteils mehr auf der Oberfläche. Dagegen der innere 
große Zug des Ganzen, der kühne Wurf und hinreißende Schwung der 
Handlung, das gewaltige, tief ſittliche Pathos, das mit innerſter Er- 
griffenheit aus dieſen kraftatmenden, feuerſprühenden Worten ſpricht, 
das alles wirkt noch heute unwiderſtehlich und erfüllt den Leſer immer 
aufs neuemit Erſtaunenüber das Werk des zwanzigjährigen Jünglings. 
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Man nehme dieſes Schauſpiel für nichts anders als eine 
dramatiſche Geſchichte, die die Vorteile der dramatiſchen Methode, 
die Seele gleichſam bei ihren geheimſten Operationen zu ertappen, 
benutzt, ohne ſich übrigens in die Schranken eines Theaterſtücks 
einzuzäunen oder nach dem ſo zweifelhaften Gewinn bei theatra— 
liſcher Verkörperung zu geizen. Man wird mir einräumen, daß 
es eine widerſinnige Zumutung iſt, binnen drei Stunden drei 
außerordentliche Menſchen zu erſchöpfen, deren Thätigkeit von 
vielleicht tauſend Räderchen abhängt, ſowie es in der Natur der 
Dinge unmöglich kann gegründet fein, daß ſich drei außerordent— 
liche Menſchen auch dem durchdringendſten Geiſterkenner inner— 
halb vierundzwanzig Stunden entblößen. Hier war Fülle inein- 
ander gedrungener Realitäten vorhanden, die ich unmöglich in 
die allzu enge Paliſſaden des Ariſtoteles: und Batteux? einkeilen 
konnte. 

Nun iſt es aber nicht ſowohl die Maſſe meines Schauſpiels 
als vielmehr ſein Inhalt, der es von der Bühne verbannet. Die 
Skonomie desſelben machte es notwendig, daß mancher Charakter 
auftreten mußte, der das feinere Gefühl der Tugend beleidigt 
und die Zärtlichkeit unſerer Sitten empört. Jeder Menſchenmaler 
iſt in dieſe Notwendigkeit verſetzt, wenn er anders eine Kopie der 


Der berühmte Philoſoph aus Stagira (384-322 v. Chr.), aus deſſen „Poetik“ 
die franzöſiſchen Kunſtrichter die ſogenannten „drei Einheiten“ (die der Zeit, des 
Ortes und der Handlung) als ſtrenges Geſetz für die Tragödie ableiteten. 

Charles Batteux (1713-1780), Begründer der franzöſiſchen Kunſt⸗ 
philoſophie, in der er ganz auf Ariſtoteles zurückging. 
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wirklichen Welt und keine idealiſche Affektationen, keine Kompen— 
dienmenſchen will geliefert haben. Es iſt einmal ſo die Mode in 
der Welt, daß die Guten durch die Böſen ſchattiert werden und 
die Tugend im Kontraſt mit dem Laſter das lebendigſte Kolorit 
erhält. Wer ſich den Zweck vorgezeichnet hat, das Laſter zu 
ſtürzen und Religion, Moral und bürgerliche Geſetze an ihren 
Feinden zu rächen, ein ſolcher muß das Laſter in ſeiner nackten 
Abſcheulichkeit enthüllen und in ſeiner koloſſaliſchen Größe vor 
das Auge der Menſchheit ſtellen — er ſelbſt muß augenblicklich 
ſeine nächtlichen Labyrinthe durchwandern — er muß ſich in 
Empfindungen hineinzuzwingen wiſſen, unter deren Widernatür— 
lichkeit ſich ſeine Seele ſträubt. 

Das Laſter wird hier mitſamt ſeinem ganzen innern Räder— 
werk entfaltet. Es löſt in Franzen all die verworrenen Schauer 
des Gewiſſens in ohnmächtige Abſtraktionen auf, ſkelettiſiert die 
richtende Empfindung und ſcherzt die ernſthafte Stimme der Reli— 
gion hinweg. Wer es einmal ſo weit gebracht hat (ein Ruhm, 
den wir ihm nicht beneiden), ſeinen Verſtand auf Unkoſten ſeines 
Herzens zu verfeinern, dem iſt das Heiligſte nicht heilig mehr — 
dem iſt die Menſchheit, die Gottheit nichts — beide Welten ſind 
nichts in feinen Augen. Ich habe verſucht, von einem Miß— 
menſchen dieſer Art ein treffendes lebendiges Konterfei hinzu— 
werfen, die vollſtändige Mechanik ſeines Laſterſyſtems ausein⸗ 
ander zu gliedern — und ihre Kraft an der Wahrheit zu prüfen. 
Man unterrichte ſich demnach im Verfolg dieſer Geſchichte, wie 
weit ihr's gelungen hat. — Ich denke, ich habe die Natur 
getroffen. 

Nächſt an dieſem ſtehet ein anderer, der vielleicht nicht wenige 
meiner Leſer in Verlegenheit ſetzen möchte. Ein Geiſt, den das 


äußerſte Laſter nur reizet um der Größe willen, die ihm an- 


hänget, um der Kraft willen, die es erheiſchet, um der Ge— 
fahren willen, die es begleiten. Ein merkwürdiger, wichtiger 
Menſch, ausgeſtattet mit aller Kraft, nach der Richtung, die dieſe 
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bekömmt, notwendig entweder ein Brutus oder ein Gatilina! zu 
werden. Unglückliche Konjunkturen entſcheiden für das Zweite, 
und erſt am Ende einer ungeheuren Verirrung gelangt er zu dem 
Erſten. Falſche Begriffe von Thätigkeit und Einfluß, Fülle von 
Kraft, die alle Geſetze überſprudelt, mußten ſich natürlicherweiſe 
an bürgerlichen Verhältniſſen zerſchlagen, und zu dieſen enthu— 
ſiaſtiſchen Träumen von Größe und Wirkſamkeit durfte ſich nur 
eine Bitterkeit gegen die unidealiſche Welt geſellen, ſo war der 
ſeltſame Don Quixote fertig, den wir im Räuber Moor ver⸗ 
abſcheuen und lieben, bewundern und bedauern. Ich werde es 
hoffentlich nicht erſt anmerken dürfen, daß ich dieſes Gemälde ſo 
wenig nur allein Räubern vorhalte, als die Satyre? des Spaniers 
nur allein Ritter geißelt. 

Auch iſt itzo der große Geſchmack, ſeinen Witz auf Koſten 
der Religion ſpielen zu laſſen, daß man beinahe für kein Genie 
mehr paſſiert, wenn man nicht ſeinen gottloſen Satyr? auf ihren 
heiligſten Wahrheiten ſich herumtummeln läßt. Die edle Einfalt 
der Schrift muß ſich in alltäglichen Aſſembleen von den ſo— 
genannten witzigen Köpfen mißhandeln und ins Lächerliche ver— 
zerren laſſen; denn was iſt ſo heilig und ernſthaft, das, wenn 
man es falſch verdreht, nicht belacht werden kann? — Ich kann 
hoffen, daß ich der Religion und der wahren Moral keine ge— 
meine Rache verſchafft habe, wenn ich dieſe mutwillige Schrift— 
verächter in der Perſon meiner ſchändlichſten Räuber dem Ab— 
> ſcheu der Welt überliefere. 

Aber noch mehr. Dieſe unmoraliſche Charaktere, von denen 
vorhin geſprochen wurde, mußten von gewiſſen Seiten glänzen, 
ja oft von ſeiten des Geiſtes gewinnen, was ſie von ſeiten des 
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1 Brutus, der Rom durch Cäſars Ermordung zu befreien jtrebte, gilt als 
Beiſpiel des edelſten Vaterlandsfreundes (vgl. Karl Moors „Römerlied“, S. 126). — 
Catilina bedrohte das Vaterland mit blutigem Umſturz. 

2 „Satire“ iſt das lateiniſche Wort für ein Spottgedicht; „Satyr“ heißen 
die ziegenfüßigen Waldgötter der Griechen. Die unrichtige Annahme eines Zu⸗ 
ſammenhanges beider Wörter, die auch bei Schiller hier zu Grunde liegt, veranlaßte 
die falſche Schreibung „Satyre“, „ſatyriſch“. 
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Herzens verlieren. Hierin habe ich nur die Natur gleichjam 
wörtlich abgeſchrieben. Jedem, auch dem Laſterhafteſten, iſt ge— 
wiſſermaßen der Stempel des göttlichen Ebenbilds aufgedrückt, 
und vielleicht hat der große Böſewicht keinen ſo weiten Weg zum 
großen Rechtſchaffenen als der kleine; denn die Moralität hält 
gleichen Gang mit den Kräften, und je weiter die Fähigkeit, deſto 
weiter und ungeheurer ihre Verirrung, deſto imputabler! ihre 
Verfälſchung. 

Klopſtocks Adramelech? weckt in uns eine Empfindung, worin 
Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. Miltons Satan folgen wir 
mit ſchauderndem Erſtaunen durch das unwegſame Chaos?. Die 
Medea der alten Dramatiker bleibt bei all ihren Greueln noch 
ein großes, ſtaunenswürdiges Weib, und Shakeſpeares Richard 
hat ſo gewiß am Leſer einen Bewunderer, als er auch ihn haſſen 
würde, wenn er ihm vor der Sonne ſtünde. Wenn es mir darum 
zu thun iſt, ganze Menſchen hinzuſtellen, ſo muß ich auch ihre 
Vollkommenheiten mitnehmen, die auch dem Böfejten nie ganz 
fehlen. Wenn ich vor dem Tiger gewarnt haben will, ſo darf ich 
ſeine ſchöne, blendende Fleckenhaut nicht übergehen, damit man 
nicht den Tiger beim Tiger vermiſſe. Auch iſt ein Menſch, der 
ganz Bosheit iſt, ſchlechterdings kein Gegenſtand der Kunſt und 
äußert eine zurückſtoßende Kraft, ſtatt daß er die Aufmerkſamkeit 
der Leſer feſſeln ſollte. Man würde umblättern, wenn er redet. 
Eine edle Seele erträgt ſo wenig anhaltende moraliſche Diſſo— 
nanzen, als das Ohr das Gekritzel eines Meſſers auf Glas. 

Aber eben darum will ich ſelbſt mißraten haben, dieſes mein 
Schauſpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beiderſeits, beim 
Dichter und ſeinem Leer, ſchon ein gewiſſer Gehalt von Geijtes- 
kraft dazu: bei jenem, daß er das Laſter nicht ziere, bei dieſem, 
daß er ſich nicht von einer ſchönen Seite beſtechen laſſe, auch den 


1 D. h. höher anzurechnen, mehr ins Gewicht fallend. 
2 In Klopſtocks „Meſſias“ ein mit dem Satan verbündeter Teufel. 
Im 2. Geſang von Miltons Epos „Das verlorene Paradies“. 
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häßlichen Grund zu ſchätzen. Meinerſeits entſcheide ein 
Dritter — aber von meinen Leſern bin ich es nicht ganz ver- 
ſichert. Der Pöbel, worunter ich keineswegs die Gaſſenkehrer 
allein will verſtanden wiſſen, der Pöbel wurzelt (unter uns ge— 
ſagt) weit um und gibt zum Unglück — den Ton an. Zu 
kurzſichtig, mein Ganzes auszureichen, zu kleingeiſtiſch, mein 
Großes zu begreifen, zu boshaft, mein Gutes wiſſen zu wollen, 
wird er, fürcht' ich, faſt meine Abſicht vereiteln, wird vielleicht 
eine Apologie des Laſters, das ich ſtürze, darin zu finden meinen 
und ſeine eigene Einfalt den armen Dichter entgelten laſſen, 
dem man gemeiniglich alles, nur nicht Gerechtigkeit wider- 
fahren läßt. 

Es iſt das ewige Dakapor mit Abdera? und Demokrit?, und 
unfre gute Hippokrate“ müßten ganze Plantagen Nieswurzs er- 
ſchöpfen, wenn ſie dem Unweſen durch ein heilſames Dekokt ab— 
helfen wollten. Noch ſo viele Freunde der Wahrheit mögen zu— 
ſammenſtehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne 
Schule zu halten, der Pöbel hört nie auf, Pöbel zu ſein, und 
wenn Sonne und Mond ſich wandeln und Himmel und Erde 
veralten wie ein Kleid. Vielleicht hätt' ich den Schwachherzigen 
zu Frommen der Natur minder getreu ſein ſollen; aber wenn 
jener Käfer, den wir alle kennen, auch den Miſt aus den Perlen 
ſtört, wenn man Exempel hat, daß Feuer verbrannt und Waſſer 
erſäuft habe, ſoll darum Perle — Feuer — und Waſſer konfis⸗ 
ziert werden? 

Ich darf meiner Schrift zufolge ihrer merkwürdigen Kata- 
ſtrophe mit Recht einen Platz unter den moraliſchen Büchern ver- 


1 Es wiederholt ſich ewig. 

2 Griechiſche Stadt in Thracien, deren Einwohner als beſonders einfältig 
galten (wie unſere „Krähwinkler“ oder „Schildbürger“), bekannt durch Wielands 
Roman „Die Abderiten“. 

3 Demokrit, der „lachende Philoſoph“, um 470 in Abdera geboren, wurde 
von ſeinen beſchränkten Mitbürgern nicht verſtanden. 

Hippokrates aus Kos, berühmteſter Arzt der Griechen, um 420 v. Chr. 

o Eine Pflanze, Helleborus, im Altertum als Mittel gegen Wahnſinn ſprich— 
wörtlich. 


16 Die Räuber. 


ſprechen; das Laſter nimmt den Ausgang, der ſeiner würdig iſt. 
Der Verirrte tritt wieder in das Geleiſe der Geſetze. Die Tugend 
geht ſiegend davon. Wer nur ſo billig gegen mich handelt, mich 
ganz zu leſen, mich verſtehen zu wollen, von dem kann ich er— 
warten, daß er — nicht den Dichter bewundere, aber den recht- , 
ſchaffenen Mann in mir hochſchätze. 


Geſchrieben in der Oſtermeſſe. 1781. 


Der Herausgeber. 


Erſter Akt. 
Erſte Szene. 


Franken. 
Saal im Mooriſchen Schloß. 
Franz. Der alte Moor. 
Franz. Aber iſt Euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht ſo blaß. 
Der alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn — was hatteſt du 
mir zu ſagen? 
Franz. Die Poſt iſt angekommen — ein Brief von unſerm 

10 Korreſpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 

Franz. Hm! Hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — ich weiß 
nicht — ob ich — Eurer Geſundheit? — Iſt Euch wirklich ganz 
wohl, mein Vater? 

15 D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waſſer! Von meinem Sohne 
ſchreibt er? — Wie kommſt du zu dieſer Beſorgnis? du haſt mich 
zweimal gefragt. 

Franz. Wenn Ihr krank ſeid — nur die leiſeſte Ahndung 
habt, es zu werden, ſo laßt mich — ich will zu gelegnerer Zeit 

20 zu Euch reden. (Halb vor ſich) Dieſe Zeitung iſt nicht für einen 
zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werd' ich hören? 
Franz. Laßt mich vorerſt auf die Seite gehn und eine Thräne 
des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder. — Ich ſollte 

25 ſchweigen auf ewig — denn er iſt Euer Sohn; ich ſollte ſeine 
Schande verhüllen auf ewig — denn er iſt mein Bruder. — 
Aber Euch gehorchen, iſt meine erſte, traurige Pflicht — darum 
vergebt mir. 

Schiller. II. 2 


or 
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D. a. Moor. O Karl! Karl! Wüßteſt du, wie deine Auf- 
führung das Vaterherz foltert! Wie eine einzige frohe Nachricht 
von dir meinem Leben zehen Jahre zuſetzen würde — mich zum 
Jüngling machen würde — da mich nun jede, ach! einen Schritt 
näher ans Grab rückt. 

Franz. Iſt es das, alter Mann, ſo lebt wohl — wir alle 
würden noch heute die Haare ausraufen über Eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es iſt noch um den kleinen kurzen 
Schritt zu thun — laß ihm ſeinen Willen! (Indem er ſich nieberfegt.) 
Die Sünden ſeiner Väter werden heimgeſucht im dritten und 
vierten Glied — laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt den Brief aus der Taſche). Ihr kennt unſern Korre- 
ſpondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt' ich 
drum geben, dürft' ich ſagen, er iſt ein Lügner, ein ſchwarzer, 


giftiger Lügner. — — Faßt Euch! Ihr vergebt mir, wenn ich 
Euch den Brief nicht ſelbſt leſen laſſe — noch dürft Ihr nicht 
alles hören. 


D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du erſparſt mir die 
Krücke.“ 

Franz (tief). „Leipzig, vom Iſten Mai. — Verbände mich 
nicht eine unverbrüchliche Zuſage, Dir auch nicht das Geringſte 
zu verhehlen, was ich von den Schickſalen Deines Bruders auf— 
fangen kann, liebſter Freund, nimmermehr würde meine un— 
ſchuldige Feder an Dir zur Tyrannin geworden ſein. Ich kann 
aus hundert Briefen von Dir abnehmen, wie Nachrichten dieſer 
Art Dein brüderliches Herz durchbohren müſſen; mir iſt's, als 
ſäh' ich Dich ſchon um den Nichtswürdigen, den Abſcheulichen“ 
— — Oer alte Moor verbirgt fein Geſicht) Seht, Vater! ich leſe Euch 
nur das Glimpflichſte — „den Abſcheulichen in tauſend Thränen 
ergoſſen“; — ach, fie floſſen — ſtürzten ſtromweiſ' von dieſer 
mitleidigen Wange — „mir iſt's, als ſäh' ich ſchon Deinen alten, 
frommen Vater totenbleich“ — Jeſus Maria! Ihr ſeid's, eh' 
Ihr noch das Mindeſte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 


1 Ein ſieches Alter, in dem ich an der Krücke gehen müßte. 
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Franz. — „totenbleich in ſeinen Stuhl zurücktaumeln und 
dem Tage fluchen, an dem ihm zum erſtenmal Vater entgegen— 
geſtammelt ward. Man hat mir nicht alles entdecken mögen, und 
von dem Wenigen, das ich weiß, erfährſt Du nur weniges. Dein 
Bruder ſcheint nun das Maß ſeiner Schande gefüllt zu haben; 
ich wenigſtens kenne nichts über dem, was er wirklich erreicht 
hat, wenn nicht ſein Genie das meinige hierin überſteigt. Geſtern 
um Mitternacht hatte er den großen Entſchluß, nach vierzig— 
tauſend Dukaten Schulden“ — ein hübſches Taſchengeld, Vater! 
— „nachdem er zuvor die Tochter eines reichen Bankiers allhier 
entjungfert und ihren Galan, einen braven Jungen von Stand, 
im Duell auf den Tod verwundet, mit ſieben andern, die er mit 
in ſein Luderleben gezogen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen.“ — 
Vater! Um Gotteswillen, Vater, wie wird Euch? 

D. a. Moor. Es iſt genug. Laß ab, mein Sohn! 

Franz. Ich ſchone Eurer — „Man hat ihm Steckbriefe nach— 
geſchickt, die Beleidigte ſchreien laut um Genugthuung, ein Preis 
iſt auf ſeinen Kopf geſetzt — der Name Moor“ — Nein! Meine 
arme Lippen ſollen nimmermehr einen Vater ermorden! Gerreißt 
den Brief) Glaubt es nicht, Vater! Glaubt ihm keine Silbe! 

D. a. Moor (weint bitterlich). Mein Name! Mein ehrlicher 
Name! 

Franz (fäut ihm um den Hals). Schändlicher, dreimal ſchändlicher 
Karl! Ahndete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, den Mädels 
ſo nachſchlenderte, mit Gaſſenjungen und elendem Geſindel auf 
Wieſen und Bergen ſich herumhetzte, den Anblick der Kirche wie 
ein Miſſethäter das Gefängnis floh und die Pfennige, die er Euch 
abquälte, dem erſten, dem beſten Bettler in den Hut warf, wäh— 
rend daß wir daheim mit frommen Gebeten und heiligen Predigt— 
büchern uns erbauten? — Ahndete mir's nicht, da er die Aben— 
teuer des Julius Cäſar und Alexander Magnus und anderer 
ſtockfinſterer Heiden lieber las als die Geſchichte des bußfertigen 
Tobias? — Hundertmal hab' ich's Euch geweisſagt, denn meine 
Liebe zu ihm war immer in den Schranken der kindlichen Pflicht 


ı Gegenwärtig, jetzt. Ebenſo 38,4; 50,18; 107,4. 


20 Die Räuber. 


— der Junge wird uns alle noch in Elend und Schande ſtürzen! 
— O, daß er Moors Namen nicht trüge! daß mein Herz nicht 
ſo warm für ihn ſchlüge! Die gottloſe Liebe, die ich nicht ver— 
tilgen kann, wird mich noch einmal vor Gottes Richterſtuhl an— 
klagen. 

D. a. Moor. O — meine Ausſichten! Meine goldenen 
Träume! 

Franz. Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was ich eben ſagte. 
Der feurige Geiſt, der in dem Buben lodert, ſagtet Ihr immer, 
der ihn für jeden Reiz von Größe und Schönheit ſo empfindlich 
macht, dieſe Offenheit, die ſeine Seele auf dem Auge ſpiegelt, dieſe 
Weichheit des Gefühls, die ihn bei jedem Leiden in weinende 
Sympathie dahinſchmelzt, — dieſer männliche Mut, der ihn auf 
den Wipfel hundertjähriger Eichen treibet und über Gräben und 
Paliſſaden und reißende Flüſſe jagt, dieſer kindiſche Ehrgeiz, dieſer 
unüberwindliche Starrſinn und alle dieſe ſchöne, glänzende Tu— 
genden, die im Vaterſöhnchen keimten, werden ihn dereinſt zu 
einem warmen Freund eines Freundes, zu einem trefflichen 
Bürger, zu einem Helden, zu einem großen, großen Manne 
machen. — Seht Ihr's nun, Vater! — Der feurige Geiſt hat ſich 
entwickelt, ausgebreitet, herrliche Früchte hat er getragen. Seht 
dieſe Offenheit, wie hübſch ſie ſich zur Frechheit herumgedreht 
hat! Seht dieſe Weichheit, wie zärtlich ſie für Koketten girret, wie 
ſo empfindſam für die Reize einer Phryne!! ao dieſes feurige 
Genie, wie es das Gl ſeines Lebens in ſechs Jährchen ſo rein 
weggebrannt hat, daß er bei lebendigem Leibe umgeht; und da 
kommen die Leute und ſind ſo unverſchämt und ſagen: c'est 
amour qui a fait ca! Ah! ſeht doch dieſen kühnen, unternehmen— 
den Kopf, wie er Plane ſchmiedet und ausführt, vor denen die 
Heldenthaten eines Cartouches und Howards? verſchwinden! — 
Und wenn erſt dieſe prächtigen Keime zur vollen Reife erwachſen 
— was läßt ſich auch von einem ſo zarten Alter Vollkommenes 
erwarten? — Vielleicht, Vater, erlebet Ihr noch die Freude, ihn 


1 Berühmte Buhlerin („Hetäre“) in Athen. 
2 Louis Dominique Cartouche, ein berühmter franzöſiſcher Spitzbube, geb 
1693 zu Paris, hingerichtet 1721. Von Howard iſt nichts bekannt. 
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an der Fronte eines Heeres zu erblicken, das in der heiligen Stille 
der Wälder reſidieret und dem müden Wanderer ſeine Reiſe um 
die Hälfte der Bürde erleichtert — vielleicht könnt Ihr noch, 
eh' Ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nach ſeinem Monumente 
thun, das er ſich zwiſchen Himmel und Erden errichtet — viel— 
leicht, o Vater, Vater, Vater! — ſeht Euch nach einem andern 
Namen um, ſonſt deuten Krämer und Gaſſenjungen mit Fingern 
auf Euch, die Euren Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplatz 
im Porträt geſehen haben.! 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, auch du? O meine 
Kinder! wie ſie nach meinem Herzen zielen! 

Franz. Ihr ſeht, ich kann auch witzig ſein, aber mein Witz 
iſt Skorpionſtich. — Und dann der trockne Alltagsmenſch, der 
kalte, hölzerne Franz, und wie die Titelchen alle heißen mögen, 
die Euch der Kontraſt zwiſchen ihm und mir mocht' eingegeben 
haben, wenn er Euch auf dem Schoße ſaß oder in die Backen 
zwickte — der wird einmal zwiſchen ſeinen Grenzſteinen ſterben 
und modern und vergeſſen werden, wenn der Ruhm dieſes Uni— 
verſalkopfes von einem Pole zum andern fliegt. — Ha! mit ge— 
faltnen Händen dankt dir, o Himmel, der kalte, trockne, hölzerne 
Franz — daß er nicht iſt wie dieſer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind! Zürne nicht auf einen 
Vater, der ſich in ſeinen Planen betrogen findet. Der Gott, der 
mir durch Karln Thränen zuſendet, wird ſie durch dich, mein 
Franz, aus meinen Augen wiſchen. 

Franz. Ja, Vater, aus Euren Augen ſoll er ſie wiſchen. 
Euer Franz wird ſein Leben dran ſetzen, das Eurige zu ver— 
längern. Euer Leben iſt das Orakel, das ich vor allem zu Rate 
ziehe über dem, was ich thun will; der Spiegel, durch den ich 
alles betrachte — keine Pflicht iſt mir ſo heilig, die ich nicht zu 
brechen bereit bin, wenn's um Euer koſtbares Leben zu thun iſt. 
— Ihr glaubt mir das? 

D. a. Moor. Du haſt noch große Pflichten auf dir, mein 
Sohn — Gott ſegne dich für das, was du mir warſt und ſein wirſt! 


1 Wo man die Verbrecher, wenn man ihrer ſelbſt nicht habhaft werden 
konnte, in effigie an den Pranger ſtellte. 
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Franz. Nun ſagt mir einmal — wenn Ihr dieſen Sohn 
nicht den Euren nennen müßtet, Ihr wärt ein glücklicher Mann? 

D. a. Moor. Stille! o ſtille! Da ihn die Wehmutter mir 
brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: „Bin ich nicht ein 
glücklicher Mann?“ 

Franz. Das ſagtet Ihr. Nun, habt Ihr's gefunden? Ihr 
beneidet den ſchlechteſten Eurer Bauren, daß er nicht Vater iſt 
zu dieſem. Ihr habt Kummer, ſolang' Ihr dieſen Sohn habt. 
Dieſer Kummer wird wachſen mit Karln. Dieſer Kummer wird 
Euer Leben untergraben. 

D. a. Moor. Oh er hat mich zu einem achtzigjährigen Manne 
gemacht.! 

Franz. Nun alſo — wenn Ihr dieſes Sohnes Euch ent— 
äußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! was ſagſt du? 

Franz. Iſt es nicht dieſe Liebe zu ihm, die Euch all den 
Gram macht? Ohne dieſe Liebe iſt er für Euch nicht da. Ohne 
dieſe ſtrafbare, dieſe verdammliche Liebe iſt er Euch geſtorben — 
iſt er Euch nie geboren. Nicht Fleiſch und Blut, das Herz macht 
uns zu Vätern und Söhnen. Liebt Ihr ihn nicht mehr, ſo iſt 
dieſe Abart auch Euer Sohn nicht mehr, und wär' er aus Eurem 
Fleiſche geſchnitten. Er iſt Euer Augapfel geweſen bisher; nun 
aber, ärgert dich dein Auge, ſagt die Schrift, ſo reiß es aus. Es 
iſt beſſer, einäugig gen Himmel als mit zwei Augen in die Hölle. 
Es iſt beſſer, kinderlos gen Himmel, als wenn beide, Vater und 
Sohn, in die Hölle fahren. So ſpricht die Gottheit! 

D. a. Moor. Du willſt, ich ſoll meinen Sohn verfluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn ſollt Ihr 
nicht verfluchen Was heißt Ihr Euren Sohn? — Dem Ihr das 
Leben gegeben habt, wenn er ſich auch alle erſinnliche Mühe gibt, 
das Eurige zu verkürzen? 

D. a. Moor. O, das iſt allzu wahr! das iſt ein Gericht über 
mich. Der Herr hat's ihm geheißen! 

Franz. Seht Ihr's, wie kindlich Euer Buſenkind an Euch 


1 Frühzeitig alt gemacht. Er iſt alſo erheblich jünger. In der Theaterbe⸗ 
arbeitung V, 6 redet Karl den Vater „Sechzigjähriger!“ an. 
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handelt? Durch Eure väterliche Teilnehmung erwürgt er Euch, 
mordet Euch durch Eure Liebe, hat Euer Vaterherz ſelbſt beſtochen, 
Euch den Garaus zu machen. Seid Ihr einmal nicht mehr, ſo iſt 
er Herr Eurer Güter, König ſeiner Triebe. Der Damm iſt weg, 
und der Strom ſeiner Lüſte kann itzt freier dahinbrauſen. Denkt 
Euch einmal an ſeine Stelle! Wie oft muß er den Vater unter 
die Erde wünſchen — wie oft den Bruder — die ihm im Lauf 
ſeiner Exzeſſe ſo unbarmherzig im Weg ſtehen? Iſt das aber Liebe 
gegen Liebe? Iſt das kindliche Dankbarkeit gegen väterliche Milde, 
10 wenn er dem geilen Kitzel eines Augenblicks zehn Jahre Eures 
Lebens aufopfert? Wenn er den Ruhm ſeiner Väter, der ſich ſchon 
ſieben Jahrhunderte unbefleckt erhalten hat, in Einer wollüſtigen 
Minute aufs Spiel ſetzt? Heißt Ihr das Euren Sohn? Antwor— 
tet! heißt Ihr das einen Sohn? 
15 D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ach! aber mein Kind 
doch! mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebſtes, köſtliches Kind, deſſen ewiges Stu— 
dium iſt, keinen Vater zu haben. — O daß Ihr's begreifen 
lerntet! Daß Euch die Schupren fielen vom Auge! Aber Eure 

20 Nachſicht muß ihn in ſeinen Liederlichkeiten befeſtigen, Euer Vor— 
ſchub ihnen Rechtmäßigkeit geben. Ihr werdet freilich den Fluch 
von ſeinem Haupte laden; auf Euch, Vater, auf Euch wird der 
Fluch der Verdammnis fallen. 

D. a. Moor. Gerecht! ſehr gerecht! Mein, mein iſt alle 

25 Schuld! 

Franz. Wie viele Tauſende, die voll geſoffen haben vom 
Becher der Wolluſt, ſind durch Leiden gebeſſert worden! Und iſt 
nicht der körperliche Schmerz, der jedes Übermaß begleitet, ein 
Fingerzeig des göttlichen Willens? Sollte ihn der Menſch durch 
ſeine grauſame Zärtlichkeit verkehren? Soll der Vater das ihm 
anvertraute Pfand auf ewig zu Grund richten? — Bedenkt, Vater, 
wenn Ihr ihn ſeinem Elend auf einige Zeit preisgeben werdet, 
wird er nicht entweder umkehren müſſen und ſich beſſern? Oder er 
wird auch in der großen Schule des Elends ein Schurke bleiben, 
25 und dann — wehe dem Vater, der die Ratſchlüſſe einer höheren 

Weisheit durch Verzärtlung zernichtet! — Nun, Vater? 
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D. a. Moor. Ich will ihm ſchreiben, daß ich meine Hand 
von ihm wende. 

Franz. Da thut Ihr recht und klug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz. Das wird eine heilſame Wirkung thun. 

D. a. Moor (zärtlich). Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht, ſchon recht. — Aber wenn er nun 
kommt mit der Larve des Heuchlers, Euer Mitleid erweint, Eure 
Vergebung ſich erſchmeichelt und morgen hingeht und Eurer 
Schwachheit ſpottet im Arm ſeiner Huren? — Nein, Vater! Er 
wird freiwillig wiederkehren, wenn ihn ſein Gewiſſen rein ge— 
ſprochen hat. 

D. a. Moor. So will ich ihm das auf der Stelle ſchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüſtung, 
fürchte ich, möchte Euch zu harte Worte in die Feder werfen, die 
ihm das Herz zerſpalten würden. — Und dann — glaubt Ihr nicht, 
daß er das ſchon für Verzeihung nehmen werde, wenn Ihr ihn 
noch eines eigenhändigen Schreibens wert haltet? Darum wird's 
beſſer ſein, Ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Thu das, mein Sohn. — Ach! es hätte mir 
doch das Herz gebrochen! — Schreib ihm — — 

Franz (ſchnei). Dabei bleibt's alſo? 

D. a. Moor. Schreib ihm, daß ich tauſend blutige Thränen, 
tauſend ſchlafloſe Nächte — aber bring' meinen Sohn nicht zur 
Verzweiflung! 

Franz. Wollt Ihr Euch nicht zu Bette legen, Vater? Es 
griff Euch hart an. 

D. a. Moor. Schreib ihm, daß die väterliche Bruſt — 
ich ſage dir, bring’ meinen Sohn nicht zur Verzweiflung. (Gebt 
traurig ab.) 

Franz (mit Lachen ihm nachſehend). Tröſte dich, Alter, du wirſt 
ihn nimmer an dieſe Bruſt drücken; der Weg dazu iſt ihm ver⸗ 
rammelt wie der Himmel der Hölle. — Er war aus deinen Armen 
geriſſen, eh' du wußteſt, daß du es wollen könnteſt. — Da müßt' 
ich ein erbärmlicher Stümper ſein, wenn ich's nicht einmal ſo 
weit gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des Vaters loszu⸗ 
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löſen, und wenn er mit ehernen Banden daran geklammert wäre. 
Ich hab' einen magiſchen Kreis von Flüchen um dich gezogen, 
den er nicht überſpringen ſoll. — Glück zu, Franz! Weg iſt das 
Schoßkind — der Wald iſt heller. Ich muß dieſe Papiere vollends 
aufheben, wie leicht könnte jemand meine Handſchrift kennen? 
(Er lieſt die zerriſſenen Briefſtücke zuſammen.) — Und Gram wird auch 
den Alten bald fortſchaffen — und ihr muß ich dieſen Karl aus 
dem Herzen reißen, wenn auch ihr halbes Leben dran hängen 
bleiben ſollte. 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu ſein, 
und, bei meiner Ehre! ich will ſie geltend machen. — Warum 
bin ich nicht der erſte aus Mutterleib gekrochen? Warum nicht 
der einzige? Warum mußte ſie mir dieſe Bürde von Häßlich— 
keit aufladen? gerade mir? Nicht anders, als ob ſie bei meiner 
Geburt einen Reſt geſetzt! hätte. Warum gerade mir die Lapp— 
ländersnaſe? Gerade mir dieſes Mohrenmaul? Dieſe Hotten— 
tottenaugen? Wirklich, ich glaube, ſie hat von allen Menſchen— 
ſorten das Scheußliche auf einen Haufen geworfen und mich 
daraus gebacken. Mord und Tod! Wer hat ihr die Vollmacht 
gegeben, jenem dieſes zu verleihen und mir vorzuenthalten? 
Konnte ihr jemand darum hofieren, eh' er entſtund? oder fie belei- 
digen, eh' er ſelbſt wurde? Warum ging ſie ſo parteilich zu Werke? 

Nein! nein! Ich thu' ihr Unrecht Gab ſie uns doch Er— 
findungsgeiſt mit, ſetzte uns nackt und armſelig ans Ufer dieſes 
großen Ozeans Welt. — Schwimme, wer ſchwimmen kann, und 
wer zu plump iſt, geh' unter! Sie gab mir nichts mit; wozu ich 
mich machen will, das iſt nun meine Sache. Jeder hat gleiches 
Recht zum Größten und Kleinſten, Anſpruch wird an Anſpruch, 
Trieb an Trieb und Kraft an Kraft zernichtet. Das Recht 
wohnet beim Überwältiger, und die Schranken unſerer Kraft ſind 
unſere Geſetze. 

Wohl gibt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pakta, die man ge— 
ſchloſſen hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben. Ehrlicher 

ı „Einen Reſt ſetzen“ ſchwäbiſch für Defekte in der Kaffe haben. Die Na⸗ 


tur hatte gleichſam Bankrott gemacht und konnte ihn nicht mehr ordentlich aus⸗ 
ſtatten. ; 
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Name! — Wahrhaftig, eine reichhaltige Münze, mit der ſich 
meiſterlich ſchachern läßt, wer's verſteht, ſie gut auszugeben. Ge⸗ 
wiſſen, — o ja freilich! ein tüchtiger Lumpenmann, Sperlinge 
von Kirſchbäumen wegzuſchrecken! — auch das ein gut geſchrie— 
bener Wechſelbrief, mit dem auch der Bankerottierer zur Not noch 
hinauslangt. 

In der That ſehr lobenswürdige Anſtalten, die Narren im 
Reſpekt und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, damit 
die Geſcheiten es deſto bequemer haben. Ohne Anſtand, recht 
ſchnackiſche Anſtalten! Kommen mir für wie die Hecken, die meine 
Bauren gar ſchlau um ihre Felder herumführen, daß ja kein 
Haſe drüber ſetzt, ja beileibe kein Haſe! — Aber der gnädige 
Herr gibt ſeinem Rappen den Sporn und galoppiert weich über 
der weiland Ernte. 

Armer Haſe! Es iſt doch eine jämmerliche Rolle, der Haſe 
ſein müſſen auf dieſer Welt — aber der gnädige Herr braucht 
Haſen! 

Alſo friſch drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, iſt nicht 
weniger mächtig als der, den alles fürchtet. Es iſt itzo die Mode, 
Schnallen an den Beinkleidern zu tragen, womit man ſie nach 
Belieben weiter und enger ſchnürt. Wir wollen uns ein Ge— 
wiſſen nach der neueſten Facon anmeſſen laſſen, um es hü e ſch 
weiter aufzuſchnallen, wie wir zulegen. Was können wir dafür? 
Geht zum Schneider! Ich habe langes und breites von einer 
ſogenannten Blutlie be ſchwatzen gehört, das einem ordentlichen 
Hausmann den Kopf heiß machen könnte. — Das iſt dein Bruder! 
— das iſt verdolmetſcht: Er iſt aus eben dem Ofen geſchoſſen 
worden, aus dem du geſchoſſen biſt — alſo ſei er dir heilig! — 
Merkt doch einmal dieſe verzwickte Konſequenz, dieſen poſſierlichen 


Schluß von der Nachbarſchaft der Leiber auf die Harmonie der : 


Geiſter, von ebenderſelben Heimat zu ebenderſelben Empfindung, 
von einerlei Koſt zu einerlei Neigung. Aber weiter — es iſt 
dein Vater! Er hat dir das Leben gegeben, du biſt ſein Fleiſch, 
ſein Blut — alſo ſei er dir heilig! Wiederum eine ſchlaue 
Konſequenz! Ich möchte doch fragen, warum hat er mich ge— 
macht? Doch wohl nicht gar aus Liebe zu mir, der erſt ein Ich 
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werden ſollte? Hat er mich gekannt, ehe er mich machte? Oder 
hat er mich gedacht, wie er mich machte? Oder hat er mich 
gewünſcht, da er mich machte? Wußte er, was ich werden würde? 
Das wollt' ich ihm nicht raten, ſonſt möcht' ich ihn dafür ſtrafen, 
daß er mich doch gemacht hat! Kann ich's ihm Dank wiſſen, daß 
ich ein Mann wurde? So wenig, als ich ihn verklagen könnte, 
wenn er ein Weib aus mir gemacht hätte. Kann ich eine Liebe 
erkennen, die ſich nicht auf Achtung gegen mein Selbſt gründet? 
Konnte Achtung gegen mein Selbſt vorhanden ſein, das erſt dar— 
durch entſtehen ſollte, davon es die Vorausſetzung ſein muß? Wo 
ſtickt dann nun das Heilige? Etwa im Aktus ſelber, durch den 
ich entſtund? Als wenn dieſer etwas mehr wäre als viehiſcher 
Prozeß zur Stillung viehiſcher Begierden! Oder ſtickt es viel— 
leicht im Reſultat dieſes Aktus, der doch nichts iſt als eiſerne 


5 Notwendigkeit, die man jo gern wegwünſchte, wenn's nicht auf 


Unkoſten von Fleiſch und Blut geſchehn müßte? Soll ich ihm 
etwa darum gute Worte geben, daß er mich liebt? Das iſt eine 
Eitelkeit von ihm, die Schoßſünde aller Künſtler, die ſich in ihrem 
Werk kokettieren, wär' es auch noch jo häßlich. — Sehet alſo, das 
iſt die ganze Hexerei, die ihr in einen heiligen Nebel verſchleiert, 
unſre Furchtſamkeit zu mißbrauchen. Soll auch ich mich dadurch 
gängeln laſſen wie einen Knaben? 

Friſch alſo! mutig ans Werk! — Ich will alles um mich 
her ausrotten, was mich einſchränkt, daß ich nicht Herr bin. 
Herr muß ich ſein, daß ich das mit Gewalt ertrotze, wozu mir 
die Liebenswürdigkeit gebricht. (Ab.) 


Zweite Szene. 
Schenke an den Grenzen von Sachſen. 
Karl von Moor in ein Buch vertieft. Spiegelberg trinkend am Tiſch. 
Karl von Moor (legt das Buch weg). Mir ekelt vor dieſem tin⸗ 
tenkleckſenden Säkulum, wenn ich in meinem Plutarch leſe von 
großen Menſchen. 
1 Griechiſcher Schriftſteller (50—130 n. Chr.), beſonders berühmt durch ſeine 


Biographien griechiſcher und römiſcher Feldherren und Staatsmänner; gehörte zur 
Lieblingslektüre Schillers. 


28 Die Räuber. 

Spiegelberg (telt ihm ein Glas hin und trinktö). Den Joſephus! 
mußt du leſen. 

Moor. Der lohe Lichtfunke Prometheus’ iſt ausgebrannt, da⸗ 
für nimmt man itzt die Flamme von Bärlappenmehl? — Theater⸗ 
feuer, das keine Pfeife Tabak anzündet. Da krabbeln ſie nun 
wie die Ratten auf der Keule des Herkules und ſtudieren ſich das 
Mark aus dem Schädel, was das für ein Ding ſei, das er in 
ſeinen Hoden geführt hat. Ein franzöſiſcher Abbe doziert, Alexan⸗ 
der ſei ein Haſenfuß geweſen; ein ſchwindſüchtiger Profeſſor hält 
ſich bei jedem Wort ein Fläſchchen Salmiakgeiſt vor die Naſe und 
lieſt ein Kollegium über die Kraft. Kerls, die in Ohnmacht 
fallen, wenn ſie einen Buben gemacht haben, kritteln über die 
Taktik des Hannibals — feuchtohrige Buben fiſchen Phraſes aus 
der Schlacht bei Cannäs und greinen über die Siege des Scipio, 
weil ſie fie erponierent müſſen. 

Spiegelberg. Das iſt ja recht alexandriniſch geflennt.“ 

Moor. Schöner Preis für euren Schweiß in der Feldſchlacht, 
daß ihr jetzt in Gymnaſien lebet und eure Unſterblichkeit in einem 
Bücherriemen mühſam fortgeſchleppt wird. Koſtbarer Erjaß eures 


verpraßten Blutes, von einem Nürnberger Krämer um Lebkuchen: 


gewickelt — oder, wenn's glücklich geht, von einem franzöſiſchen 
Tragödienſchreiber auf Stelzen geſchraubt und mit Drahtfäden 
gezogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (trinkt). Lies den Joſephus, ich bitte dich drum! 


Moor. Pfui! pfui über das ſchlappe Kaſtraten-Jahrhundert,? 


zu nichts nütze, als die Thaten der Vorzeit wiederzukäuen und 
die Helden des Altertums mit Kommentationen zu ſchinden und 
zu verhunzen mit Trauerſpielen. Die Kraft ſeiner Lenden iſt 


1 Flavius Joſephus, der (griechiſche) jüdiſche Geſchichtſchreiber, geb. 37 nach Chr. 
Daß Spiegelberg ihn zweimal zum Leſen empfiehlt, deutet auf ſeinen Plan für die 
Aufrichtung des jüdiſchen Königreichs Jeruſalem. 

2 Bärlapp, ein Farrenkraut, deſſen Samen das jogenannte Druden- oder 
Herenmehl iſt, womit man auf dem Theater den Blitz nachahmt. 

Wo 216 v. Chr. Hannibal die Römer beſiegte; gemeint ijt die Darſtellung 
dieſer Schlacht bei dem römiſchen Geſchichtſchreiber Livius. 

4 In der württembergiſchen Schulſprache gleich: überſetzen (aus der frem⸗ 
den Sprache ins Deutſche). 

5 Recht gelehrt gejammert. 
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verſiegen gegangen, und nun muß Bierhefe den Menſchen fort⸗ 
pflanzen helfen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

Moor. Da verrammeln fie ſich die geſunde Natur mit abge⸗ 
ſchmackten Konventionen, haben das Herz nicht, ein Glas zu lee— 
ren, weil ſie Geſundheit dazu trinken müſſen — belecken den Schuh⸗ 
putzer, daß er ſie vertrete bei Ihro Gnaden, und hudeln den ar— 
men Schelm, den ſie nicht fürchten. Vergöttern ſich um ein Mit⸗ 
tageſſen und möchten einander vergiften um ein Unterbett, das 
ihnen beim Aufjtreich! überboten wird. — Verdammen den Sad- 
duzäer, der nicht fleißig genug in die Kirche kommt, und berechnen 
ihren Judenzins am Altare — fallen auf die Kniee, damit ſie 
ja ihren Schlamp ausbreiten können — wenden kein Aug' von 
dem Pfarrer, damit fie ſehen, wie ſeine Perücke friſiert iſt. — 
Fallen in Ohnmacht, wenn ſie eine Gans bluten ſehen, und Elat- 
ſchen in die Hände, wenn ihr Nebenbuhler bankerott von der 
Börſe geht. — — So warm ich ihnen die Hand drückte: — „Nur 
noch einen Tag“ — Umſonſt! — Ins Loch mit dem Hund! — 
Bitten! Schwüre! Thränen! Auf den Boden ſtampfend.) Hölle und 
Teufel! 

Spiegelberg. Und um ſo ein paar tauſend lauſige Dukaten — 

Moor. Nein! ich mag nicht daran denken! Ich ſoll meinen 
Leib preſſen in eine Schnürbruſt und meinen Willen ſchnüren 
in Geſetze. Das Geſetz hat zum Schneckengang verdorben, was 
Adlerflug geworden wäre. Das Geſetz hat noch keinen großen 
Mann gebildet, aber die Freiheit brütet Koloſſe und Extremi— 
täten aus. Sie verpaliſſadieren ſich ins Bauchfell eines Tyrannen, 
hofieren der Laune ſeines Magens und laſſen ſich klemmen von 
ſeinen Winden. — Ah! daß der Geiſt Hermanns noch in der 
Aſche glimmte! — Stelle mich vor ein Heer Kerls wie ich, und 
aus Deutſchland ſoll eine Republik werden, gegen die Rom und 
Sparta Nonnenklöſter ſein ſollen. (er wirft den Degen auf den Tiſch 
und ſteht auf.) 

Spiegelberg (aufſpringend). Bravo! Braviſſimo! Du bringſt 


1 Sffentliche Verſteigerung (Auktion). Ebenſo 40,14; 53,22. 
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mich eben recht auf das Chapitre. Ich will dir was ins Ohr 
ſagen, Moor, das ſchon lang' mit mir umgeht, und du biſt der 
Mann dazu — ſauf, Bruder, ſauf! — wie wär's, wenn wir 
Juden würden und das Königreich wieder aufs Tapet brächten? 

Moor (lacht aus vollem Halſe) Ah! nun merk' ich — nun merk' 
ich — du willſt die Vorhaut aus der Mode bringen, weil der 
Barbier die deinige ſchon hat? 

Spiegelberg. Daß dich, Bärenhäuter !! Ich bin freilich 
wunderbarerweis ſchon voraus beſchnitten. Aber ſag', iſt das 
nicht ein ſchlauer und herzhafter Plan? Wir laſſen ein Manifeſt 
ausgehen in alle vier Enden der Welt und citieren nach Pa— 
läſtina, was kein Schweinefleiſch ißt. Da beweiſ' ich nun durch 
triftige Dokumente, Herodes, der Vierfürſt, ſei mein Großahn⸗ 
herr geweſen, und ſo ferner. Das wird ein Victoria abgeben, 
Kerl, wenn ſie wieder ins Trockene kommen und Jeruſalem 
wieder aufbauen dürfen. Itzt friſch mit den Türken aus Aſien?, 
weil's Eiſen noch warm iſt, und Zedern gehauen aus dem Libanon, 
und Schiffe gebaut, und geſchachert mit alten Borten und 
Schnallen das ganze Volk. Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Hand). Kamerad! mit den 
Narrenſtreichen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg (ſtutzig). Pfui, du wirſt doch nicht gar den ver- 
lorenen Sohn ſpielen wollen? Ein Kerl wie du, der mit dem 
Degen mehr auf die Geſichter gekritzelt hat, als drei Subſtituten? 
in einem Schaltjahr ins Befehlbuch ſchreiben! Soll ich dir von 
der großen Hundsleiche vorerzählen? Ha! ich muß nur dein 
eigenes Bild wieder vor dich rufen, das wird Feuer in deine 
Adern blaſen, wenn dich ſonſt nichts mehr begeiſtert. Weißt du 
noch, wie die Herren vom Kollegio* deiner Dogge das Bein 
hatten abſchießen laſſen, und du zur Revanche ließeſt ein Faſten 


1 Eigentlich: der auf der Bärenhaut liegt, der Faulenzer; dann Schimpf⸗ 
wort, etwa gleich Hundsfott. 

2 O. h. werft ſie friſch hinaus! 

3 Die Vertreter, d. h. die erſten Schreiber der Amtleute oder Stadtſchreiber; 
ſie hatten alle Erlaſſe des Amtes oder der Regierung in das „Befehlbuch“ zu ſchreiben 

Dem Ratskollegium der Stadt. 

5 Lachte höhniſch. Ebenſo 105,7; 237,8. 
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Reſkript. Aber du nicht faul, läſſeſt alles Fleiſch aufkaufen in 
ganz L., daß in acht Stund kein Knoch mehr zu nagen iſt 
in der ganzen Rundung und die Fiſche anfangen im Preiſe zu 
ſteigen. Magiſtrat und Bürgerſchaft düſſelten! Rache. Wir 
Purſche friſch heraus zu ſiebzehnhundert, und du an der Spitze, 
und Metzger und Schneider und Krämer hinterher, und Wirt 
und Barbierer und alle Zünfte, und fluchen, Sturm zu laufen 
wider die Stadt, wenn man den Purſchen ein Haar krümmen 
wollte. Da ging's aus wie's Schießen zu Hornberg?, und 
mußten abziehen mit langer Naſe. Du läſſeſt Doktores kommen 
ein ganzes Konzilium und botſt drei Dukaten, wer dem Hund 
ein Rezept ſchreiben würde. Wir ſorgten, die Herren werden zu 
viel Ehr' im Leib haben und nein jagen, und hatten's ſchon ver⸗ 
abred't, ſie zu forcieren. Aber das war unnötig; die Herren 
ſchlugen ſich um die drei Dukaten, und kam's im Abjtreich” 
herab auf drei Batzen“; in einer Stund' find zwölf Rezepte ge⸗ 
ſchrieben, daß das Tier auch bald drauf verreckte. 

Moor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veranſtaltet in aller 
Pracht, Carmina gab's die ſchwere Meng' um den Hund, und 
zogen wir aus des Nachts gegen Tauſend, eine Laterne in der 
einen Hand, unſre Raufdegen in der andern, und ſo fort durch 
die Stadt mit Glockenſpiel und Geklimper, bis der Hund bei— 
geſetzt war. Drauf gab's ein Freſſen, das währt' bis an den lich— 
ten Morgen, da bedankteſt du dich bei den Herren für das herzliche 
Beileid und ließeſt das Fleiſch verkaufen ums halbe Geld. Mort 
de ma vie! da hatten wir dir Reſpekt wie eine Garniſon in 
einer eroberten Feſtung. 

Moor. Und du ſchämſt dich nicht, damit groß zu prahlen? 
Haſt nicht einmal ſo viel Scham, dich dieſer Streiche zu ſchämen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du biſt nicht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie tauſendmal du, die Flaſche in der Hand, den alten 

1 Schwäbiſch, eigentlich: flüſterten, hier gleich brüteten, ſannen auf Rache 

2 Sprichwörtlich von einem Schießen, von dem die Schützen wieder abzogen, 
ohne geſchoſſen zu haben, alſo „mit langer Naſe“. 


3 Abjtreih, Ausbietung an den Mindeſtfordernden (Submiſſion) 
Ein Batzen gleich 4 Kreuzer (etwa 10 —12 Pfennige). 


39 Die Räuber. 
Filzen! haſt aufgezogen und gejagt: Er ſoll nur drauf los ſchaben 
und ſcharren, du wolleſt dir dafür die Gurgel abſaufen. — Weißt 
du noch? he? weißt du noch? O du heilloſer, erbärmlicher 
Prahlhans! das war noch männlich geſprochen und edelmän— 
niſch, aber — 

Moor. Verflucht ſeiſt du, daß du mich dran erinnerſt! 
Verflucht ich, daß ich es ſagte! Aber es war nur im Dampfe 
des Weins, und mein Herz hörte nicht, was meine Zunge 
prahlte. 

Spiegelberg (schüttelt den Kopf). Nein! nein! nein! das kann 
nicht ſein. Unmöglich, Bruder, das kann dein Ernſt nicht ſein. 
Sag', Brüderchen, iſt es nicht die Not, die dich ſo ſtimmt? 
Komm, laß dir ein Stückchen aus meinen Bubenjahren erzählen. 
Da hatt’ ich neben meinem Haus einen Graben, der, wie wenige, 
ſeine acht Schuh breit war, wo wir Buben uns in die Wette 
bemühten, hinüberzuſpringen. Aber das war umſonſt. Pflumpf! 
lagſt du, und ward ein Geziſch und Gelächter über dir, und 
wurdeſt mit Schneeballen geſchmiſſen über und über. Neben 
meinem Haus lag eines Jägers Hund an einer Kette, eine ſo 
biſſige Beſtie, die dir die Mädels wie der Blitz am Rockzipfel 
hatte, wenn ſie ſich's verſahn und zu nah dran vorbeiſtrichen. 
Das war nun mein Seelengaudium, den Hund überall zu necken, 
wo ich nur konnte, und wollt' halb krepieren vor Lachen, wenn 
mich dann das Luder ſo giftig anſtierte und ſo gern auf mich 


losgerannt wär', wenn's nur gekonnt hätte. — Was gejchieht? 2 


Ein andermal mach' ich's ihm auch wieder ſo und werf' ihn mit 
einem Stein ſo derb an die Ripp', daß er vor Wut von der 
Kette reißt und auf mich dar, und ich, wie alle Donnerwetter, 
reißaus und davon. — Tauſend Schwerenot! Da iſt dir juſt der 
vermaledeite Graben dazwiſchen. Was zu thun? Der Hund iſt 
mir hart an den Ferſen und wütig, alſo kurz reſolviert — ein 
Anlauf genommen — drüben bin ich. Dem Sprung hatt' ich 
Leib und Leben zu danken; die Beſtie hätte mich zu ſchanden 
geriſſen. 


1 Moors Vater. 
2 Wenigſtens. 
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Moor. Aber wozu itzt das? 

Spiegelberg. Dazu, daß du ſehen ſollſt, wie die Kräfte 
wachſen in der Not. Darum laſſ' ich mir's auch nicht bange ſein, 
wenn's aufs äußerſte kommt. Der Mut wächſt mit der Gefahr. 
Die Kraft erhebt ſich im Drang. Das Schickſal muß einen 
großen Mann aus mir haben wollen, weil's mir ſo quer durch 
den Weg ſtreicht. 

Moor (ärgerlich). Ich wüßte nicht, wozu wir den Mut noch 
haben ſollten und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — Und du willſt alſo deine Gaben in dir 
verwittern laſſen? Dein Pfund vergraben? Meinſt du, deine 
Stinkereien in Leipzig machen die Grenzen des menſchlichen 
Witzes aus? Da laß uns erſt in die große Welt kommen. Paris 
und London! — wo man Ohrfeigen einhandelt, wenn man einen 
mit dem Namen eines ehrlichen Mannes grüßt. Da iſt es auch 
ein Seelenjubilo, wenn man das Handwerk ins Große prak— 
tiziert. — Du wirft gaffen! du wirst Augen machen! Wart', 
und wie man Handſchriften nachmacht, Würfel verdreht, Schlöſ— 
ſer aufbricht und den Koffern das Eingeweid' ausſchüttet — das 
ſollſt du noch von Spiegelberg lernen! Die Kanaille ſoll man 
an den nächſten beſten Galgen knüpfen, die bei geraden Fingern 
verhungern will. 

Moor (erſtreut)b). Wie? Du haſt es wohl gar noch weiter 
gebracht? 

25 Spiegelberg. Ich glaube gar, du ſetzeſt ein Mißtrauen in 
mich. Wart', laß mich erſt warm werden! du ſollſt Wunder 
ſehen; dein Gehirnchen ſoll ſich im Schädel umdrehen, wenn 
mein kreißender Witz in die Wochen kommt. — Steht auf, hitzig.) 
Wie es ſich aufhellt in mir! Große Gedanken dämmern auf in 

30 meiner Seele! Rieſenplane gären in meinem ſchöpfriſchen 
Schädel. Verfluchte Schlafſucht (ich vorn Kopf ſchlagend), die bis— 
her meine Kräfte in Ketten ſchlug, meine Ausſichten ſperrte und 
ſpannte; ich erwache, fühle, wer ich bin — wer ich werden muß! 

Moor. Du biſt ein Narr. Der Wein bramarbaſiert aus 

35 deinem Gehirne. 

Spiegelberg (hitziger). Spiegelberg, wird es heißen, kannſt 
Schiller. II. 3 
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du hexen, Spiegelberg? Es iſt ſchade, daß du kein General 
worden biſt, Spiegelberg, wird der König ſagen, du hätteſt die 
Sſtreicher durch ein Knopfloch gejagt.! Ja, hör' ich die Dokters 
jammern, es iſt unverantwortlich, daß der Mann nicht die Me— 
dizin ſtudiert hat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. Ach! 
und daß er das Camerale nicht zum Fach genommen hat, werden 
die Sullys? in ihren Kabinetten ſeufzen, er hätte aus Steinen 
Louisdore hervorgezaubert. Und Spiegelberg wird es heißen 
in Oſten und Weſten, und in den Kot mit euch, ihr Memmen, 
ihr Kröten, indes Spiegelberg mit ausgeſpreiteten Flügeln zum 
Tempel des Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf den Weg! Steig du auf Schandſäulen 
zum Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, 
in den Armen meiner Amalia lockt mich ein edler Vergnügen. 
Schon die vorige Woche hab' ich meinem Vater um Vergebung 
geſchrieben, hab' ihm nicht den kleinſten Umſtand verſchwiegen, 
und wo Aufrichtigkeit iſt, iſt auch Mitleid und Hilfe. Laß uns 
Abſchied nehmen, Moritz. Wir ſehen uns heut und nie mehr. 
Die Poſt iſt angelangt. Die Verzeihung meines Vaters iſt ſchon 
innerhalb dieſer Stadtmauren. 


Schweizer, Grimm, Roller, Schufterle, Razmann treten auf. 


Roller. Wißt ihr auch, daß man uns auskundſchaftet? 

Grimm. Daß wir keinen Augenblick ſicher ſind, aufgehoben 
zu werden? 

Moor. Mich wundert's nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Schwarz nicht? Sagt' er euch von keinem Brief, den er 
an mich hätte? 

Roller. Schon lang' ſucht er dich, ich vermute ſo etwas. 

Moor. Wo iſt er? wo, wo? (Wil eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir haben ihn hieher beſchieden. Du 
zitterſt? 

Moor. Ich zittre nicht. Warum ſollt' ich auch zittern? 


Es iſt Anfang Mai 1756, alſo augenblicklich kein Krieg. Vgl. 59,21. 
2 Herzog Maximilian von Sully (1560-1641), der bekannte Staatsmann 
und Miniſter Heinrichs IV. (deſſen Memoiren Schiller ſpäter herausgegeben hat) 
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Kameraden! dieſer Brief — freut euch mit mir! Ich bin der 
Glücklichſte unter der Sonne, warum ſollt' ich zittern? 
Schwarz tritt auf. 
Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! den 
5 Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haſtig aufbricht) Was iſt dir? 
Wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg? 

10 Grimm. Der Kerl iſt unſinnig. Er macht Geſtus wie beim 
Sankt Veits-Tanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. Ich glaub', 
er macht Verſe. 

Razmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beſtie 

15 hört nicht. 

Grimm (ſchüttelt ihn). Kerl! träumſt du, oder —? 

Spiegelberg (der ſich die ganze Zeit über mit den Pantomimen eines 
Projektmachers im Stubeneck abgearbeitet hat, ſpringt wild auf). La bourse 
ou la vie! (und packt Schweizern an der Gurgel, der ihn gelaſſen an die Wand 

20 wirft. — Moor läßt den Brief fallen und rennt hinaus. Alle fahren auf). 

Roller (ihm nach). Moor! wo'naus, Moor! was beginnſt du! 

Grimm. Was hat er, was hat er? Er iſt bleich wie die Leiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten ſein! Laß doch 
ſehen! 

25 Roller (nimmt den Brief von der Erde und lieſt). 

„Unglücklicher Bruder!“ der Anfang klingt luſtig. „Nur 
kürzlich muß ich Dir melden, daß Deine Hoffnung vereitelt iſt. — 
Du ſollſt hingehen, läßt Dir der Vater ſagen, wohin Dich Deine 
Schandthaten führen. Auch, ſagt er, werdeſt Du Dir keine 

30 Hoffnung machen, jemals Gnade zu ſeinen Füßen zu erwim— 
mern, wenn Du nicht gewärtig ſein wolleſt, im unterſten 
Gewölb' ſeiner Türme mit Waſſer und Brot ſo lang' traktiert zu 
werden, bis Deine Haare wachſen wie Adlersfedern und Deine 

tägel wie Vogelsklauen werden. Das ſind ſeine eigene Worte. 

35 Er befiehlt mir, den Brief zu ſchließen. Leb' wohl auf ewig! 
Ich bedaure Dich — Franz von Moor.“ 

3 * 


36 Die Räuber. 


Schweizer. Ein zuckerſüßes Brüderchen! In der That! — 
Franz heißt die Kanaille? 

Spiegelberg (achte herbeiſchleichend)v. Von Waſſer und Brot iſt 
die Rede? Ein ſchönes Leben! Da hab' ich anders für euch ge— 
ſorgt! Sagt' ich's nicht, ich müßt' am Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was ſagt der Schafskopf? Der Eſel will für uns 
alle denken? 

Spiegelberg. Haſen, Krüppel, lahme Hunde ſeid ihr alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller. Nun, das wären wirfreilich, du haſt recht — aber wird 1 
es uns auch aus dieſer vermaledeiten Lage reißen, was du wagen 
wirſt? wird es? 

Spiegelberg (nit einem ſtolzen Gelächter). Armer Tropf! aus 
dieſer Lage reißen? hahaha! — aus dieſer Lage reißen? — und 
auf mehr raffiniert? dein Fingerhut voll Gehirn nicht? Und da- 15 
mit trabt deine Mähre zum Stalle?? Spiegelberg müßte ein 
Hundsfott ſein, wenn er mit dem nur anfangen wollte. Zu 
Helden, ſag' ich dir, zu Freiherrn, zu Fürſten, zu Göttern wird's 
euch machen! 

Razmann. Das iſt viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber es 2 
wird wohl eine halsbrechende Arbeit ſein, den Kopf wird's wenig— 
ſtens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Mut, denn was den Witz 
betrifft, den nehm' ich ganz über mich. Mut, ſag' ich, Schweizer! 
Mut! Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! Mut! — 25 

Schweizer. Mut? — Wenn's nur das iſt — Mut hab' ich 
genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Schufterle. Mut genug, mich unterm lichten? Galgen mit 
dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Mut habt, tret' 30 
einer auf und ſag', er habe noch etwas zu verlieren und nicht 
alles zu gewinnen! 


ot 
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1 Schlau und verſchmitzt auf etwas finnen. 
2 D. h. damit biſt du zufrieden? 
3 Hell ſichtbar, leibhaftig zu ſehen. Ebenſo S. 71,5. 
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Schwarz. Wahrhaftig, da gäb's manches zu verlieren, wenn 
ich das verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe!! 

Razmann. Ja, zum Teufel! und manches zu gewinnen, wenn 
ich das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren kann.! 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was ich auf 
Borgs auf dem Leibe trage, ſo hätt' ich allenfalls morgen nichts 
mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Alſo denn! (Er ſtellt fi mitten unter fie mit beſchwören⸗ 
dem Ton) Wenn noch ein Tropfen deutſchen Heldenbluts in euren 
Adern rinnt — kommt! Wir wollen uns in den böhmiſchen 
Wäldern niederlaſſen, dort eine Räuberbande zuſammenziehen 
und — Was gafft ihr mich an? — iſt euer bißchen Mut ſchon 
verdampft? 

Roller. Du biſt wohl nicht der erſte Gauner, der über den 
hohen Galgen weggeſehen hat — und doch — was hätten wir 
ſonſt noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu wählen! 
Wollt ihr im Schuldturm ſtecken und zuſammenſchnurren, bis 
man zum Jüngſten Tag poſaunt? Wollt ihr euch mit der Schaufel 
und Haue um einen Biſſen trocken Brot abquälen? Wollt ihr 
an der Leute Fenſter mit einem Bänkelſängerlied ein mageres 
Almoſen erpreſſen? Oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören? — 
und da iſt erſt noch die Frage, ob man euren Geſichtern traut — und 
dort unter der milzſüchtigen Laune eines gebieteriſchen Korporals 
das Fegfeuer zum voraus abverdienen? oder bei klingendem 
Spiel nach dem Takt der Trommel ſpazieren gehn?? oder im 
Galliotenparadies das ganze Eiſenmagazin Vulkans hinterher 
ichleifen?* Seht, das habt ihr zu wählen, da iſt es beiſammen, 
was ihr wählen könnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. Ich hab' 
auch meine Plane ſchon zuſammen gemacht, aber fie treffen end— 


1 Beides ausgeklügelter Ausdruck für: ich habe nichts zu verlieren und alles 
zu gewinnen, d. h. ich habe gar nichts. 

2 Soldat werden. 

3 Bittere Umſchreibung für Spießruten laufen unter Trommelklang. Das 
„klingende Spiel“ ſind die klatſchenden Rutenhiebe. 

4 Auf der Galeere feſt angeſchmiedet ſein. 
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lich auf Eins. Wie wär's, dachte ich, wenn ihr euch hinſetztet 
und ein Taſchenbuch, oder einen Almanachr, oder jo was Ahn— 
lichs zuſammenſudeltet und um den lieben Groſchen rezenſiertet, 
wie's wirklich Mode iſt? 

Schufterle. Zum Henker! ihr ratet nah' zu meinen Projekten. 
Ich dachte bei mir ſelbſt: wie, wenn du ein Pietiſt würdeſt und 
wöchentlich deine Erbauungsſtunden hielteſt? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheiſt! 
Wir könnten die vier Evangeliſten aufs Maul ſchlagen, ließen 
unſer Buch durch den Schinder verbrennen, und ſo ging's 
reißend ab. 

Razmann. Oder zögen wir wider die Franzoſen? zu Felde 
— ich kenne einen Dokter, der ſich ein Haus von purem Queck— 
ſilbers gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet. 

Schweizer (ſteht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Moritz, du biſt 
ein großer Mann! — oder es hat ein blindes Schwein eine Eichel 
gefunden. 

Schwarz. Vortreffliche Plane! honette Gewerbe! Wie doch 
die großen Geiſter ſympathiſieren! Itzt fehlte nur noch, daß wir 
Weiber und Kupplerinnen würden, oder gar unſere Jungferſchaft 
zu Markte trieben. 

Spiegelberg. Poſſen! Poſſen! Und was hindert's, daß ihr 
nicht das meiſte in einer Perſon ſein könnt? Mein Plan wird 
euch immer am höchſten pouſſieren, und da habt ihr noch Ruhm 
und Unſterblichkeit! Seht, arme Schlucker! Auch ſo weit muß 
man hinausdenken! Auch auf den Nachruhm, das ſüße Gefühl 
von Unvergeßlichkeit — 

Roller. Und obenan in der Liſte der ehrlichen Leute! Du 
biſt ein Meiſterredner, Spiegelberg, wenn's drauf ankommt, 
aus einem ehrlichen Mann einen Hollunken zu machen. — Aber 
ſag' doch einer, wo der Moor bleibt? 

Spiegelberg. Ehrlich, ſagſt du? Meinſt du, du ſeiſt nachher 
ger ehrlich, als du itzt biſt? Was heißt du ehrlich? Reichen 


1 Gegen Stäudlins Almanach Vgl. dazu die biograph. Einleitung, Bd. 1, S. 23. 
2 D. h. wider die jogen. „franzöſiſche Krankheit“ oder Luſtſeuche (Syphilis). 
3 Hauptheilmittel gegen dieſe Krankheit. 
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Filzen ein Dritteil ihrer Sorgen vom Hals ſchaffen, die ihnen 
nur den goldnen Schlaf verſcheuchen, das ſtockende Geld in Um— 
lauf bringen, das Gleichgewicht der Güter wiederherſtellen, 
mit einem Wort, das goldne Alter wieder zurückrufen, dem 
lieben Gott von manchem läſtigen Koſtgänger helfen, ihm Krieg, 
Peſtilenz, teure Zeit und Dokters erſparen — ſiehſt du, das 
heiß' ich ehrlich ſein, das heiß' ich ein würdiges Werkzeug in der 
Hand der Vorſehung abgeben, — und ſo bei jedem Braten, den 
man ißt, den ſchmeichelhaften Gedanken zu haben: den haben dir 
deine Finten, dein Löwenmut, deine Nachtwachen erworben — 
von groß und klein reſpektiert zu werden — 

Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leib gen Himmel 
fahren und trutz Sturm und Wind, trutz dem gefräßigen Magen 
der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und allen Fix- , 
ſternen ſchweben, wo ſelbſt die unvernünftigen Vögel des Him— 
mels, von edler Begierde herbeigelockt, ihr himmliſches Konzert 
muſizieren und die Engel mit Schwänzen“ ihr hochheiliges Syn— 
edrium halten? Nicht wahr? — und wenn Monarchen und 
Potentaten von Motten und Würmern verzehrt werden, die Ehre 
haben zu dürfen, von Jupiters königlichem Vogel Viſiten an— 
zunehmen? — Moritz, Moritz, Moritz! nimm dich in acht! nimm 
dich in acht vor dem dreibeinigten Tiere?! 

Spiegelberg. Und das ſchreckt dich, Haſenherz! Iſt doch 
ſchon manches Univerſalgenie, das die Welt hätte reformieren 
können, auf dem Schindanger verfault, und ſpricht man nicht 
von ſo einem Jahrhunderte-„Jahrtauſendelang, da mancher König 
und Kurfürſt in der Geſchichte überhüpft würde, wenn ſein Ge— 
ſchichtſchreiber die Lücke in der Succeſſionsleiter nicht ſcheute, 
und ſein Buch dardurch nicht um ein paar Oktapſeiten gewönne, 
die ihm der Verleger mit barem Gelde bezahlt. — Und wenn dich 
der Wanderer ſo hin und her fliegen ſieht im Winde — der muß 
auch kein Waſſer im Hirn gehabt haben, brummt er in den Bart 
und ſeufzt über die elenden Zeiten. 


1 Die Raubvögel 
Dem Galgen. 
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Schweizer (tlopft ihn auf die Achſel). Meiſterlich, Spiegelberg! 
Meiſterlich! Was, zum Teufel, ſteht ihr da und zaudert? 

Schwarz. Und laß es auch Proſtitution heißen — was folgt 
weiter? Kann man nicht auf den Fall immer ein Pülberchen 
mit ſich führen, das einen jo im ſtillen übern Acheron! fördert, 
wo kein Hahn darnach kräht? Nein, Bruder Moritz, dein Bor- 
ſchlag iſt gut. So lautet auch mein Katechismus. 

Schufterle. Blitz! Und der meine nicht minder. Spiegel— 
berg, du haſt mich geworben! 

Razmann. Du haſt wie ein anderer Orpheus die heulende 
Beſtie, mein Gewiſſen, in den Schlaf geſungen. Nimm mich ganz, 
wie ich da bin! 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio.? Wohl- 
gemerkt, ohne Komma. Es iſt ein Aufjtreich? in meinem Kopf: 
Pietiſten — Quackſalber — Rezenſenten und Jauner. Wer am 
meiſten bietet, der hat mich. Nimm dieſe Hand, Moritz! 

Roller. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg die rechte 
Hand.) Alſo verpfänd' ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was liegt 
daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Scharen voraus— 
geſprengter Kuriere unſere Niederfahrt melden, daß ſich die 
Satane feſttäglich herausputzen, ſich den tauſendjährigen Ruß 
aus den Wimpern ſtäuben und Myriaden gehörnter Köpfe aus 
der rauchenden Mündung ihrer Schwefelkamine hervorwachſen, 


unſern Einzug zu ſehen! Kameraden! aufgeſprungem friſch auf! : 


Kameraden! Was in der Welt wiegt dieſen Rauſch des Ent— 
zückens auf? Kommt Kameraden! 

Roller. Sachte nur! ſachte! Wohin? Das Tier muß auch 
jeinen Kopf haben, Kinder! — 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Zauderer? Stand nicht 
der Kopf ſchon, eh' noch ein Glied ſich regte? Folgt, Kameraden! 


1 Fluß in der Unterwelt, alſo: ins Jenſeits 

2 „Wenn alle zuſtimmen, will ich nicht dagegen ſein“ Ein Komma (eigentlich 
eine ſtärkere Interpunktion) nach non gibt dem Satze den umgekehrten Sinn: 
„Wenn auch alle zuſtimmen, thue ich's doch nicht; ich bin dagegen.“ 

3 Vgl. S. 29. 
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Roller. Gemach, ſag' ich. Auch die Freiheit muß ihren Herrn 
haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu Grunde. 

Spiegelberg (geſchmeidigg. Ja — haltet — Roller ſagt recht. 
Und das muß ein erleuchteter Kopf ſein. Verſteht ihr? Ein 
feiner politiſcher Kopf muß das ſein. Ja! wenn ich mir's denke, 
was ihr vor einer Stunde waret, was ihr itzt ſeid, — durch 
einen glücklichen Gedanken ſeid — ja, freilich, freilich müßt ihr 
einen Chef haben — und wer dieſen Gedanken entſponnen, ſagt, 
muß das nicht ein erleuchteter, politiſcher Kopf ſein? 

Roller. Wenn ſich's hoffen ließe — träumen ließe — aber 
ich fürchte, er wird es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's keck heraus, Freund! — 
So ſchwer es iſt, das kämpfende Schiff gegen die Winde zu lenken, 
ſo ſchwer ſie auch drückt, die Laſt der Kronen — ſag's unverzagt, 
Roller! — Vielleicht wird er's doch thun. 

Roller. Und leck iſt das Ganze, wenn er's nicht thut. Ohne 
den Moor ſind wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 

Moor (tritt herein in wilder Bewegung und läuft heftig im Zimmer auf 
und nieder, mit fi ſelber). Menſchen — Menſchen! falſche, heuch— 
leriſche Krokodilbrut! Ihre Augen ſind Waſſer! Ihre Herzen 
ſind Erzt! Küſſe auf den Lippen! Schwerter im Buſen! Löwen 
und Leoparden füttern ihre Jungen, Raben tiſchen ihren Kleinen 
auf dem Aas, und er, er, — Bosheit hab' ich dulden gelernt, kann 
dazu lächeln, wenn mein erboſter Feind mir mein eigen Herzblut 
zutrinkt — aber wenn Blutliebe zur Verräterin, wenn Vaterliebe 
zur Megäre wird, o ſo fange Feuer, männliche Gelaſſenheit, ver— 
wilde zum Tiger, ſanftmütiges Lamm, und jede Faſer recke ſich 
auf zu Grimm und Verderben! 

Roller. Höre, Moor! was denkſt du davon? Ein Räuber⸗ 
leben iſt doch auch beſſer als bei Waſſer und Brot im unterſten 
Gewölbe der Türme? 

Moor. Warum iſt dieſer Geiſt nicht in einen Tiger gefahren, 
der ſein wütendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Iſt das Vater⸗ 
treue? Iſt das Liebe für Liebe? Ich möchte ein Bär ſein und 

1 Den Tiſch, das Mahl bereiten 
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die Bären des Nordlands wider dies mörderiſche Geſchlecht an— 
hetzen. — Reue, und keine Gnade! — O, ich möchte den Ozean 
vergiften, daß ſie den Tod aus allen Quellen ſaufen! Vertrauen, 
unüberwindliche Zuverſicht, und kein Erbarmen! 

Roller. So höre doch, Moor, was ich dir ſage! 

Moor. Es iſt unglaublich, es iſtein Traum, eine Täuſchung — 
ſo eine rührende Bitte, ſo eine lebendige Schilderung des Elends 
und der zerfließenden Reue — die wilde Beſtie wär' in Mitleid 
zerſchmolzen! Steine hätten Thränen vergoſſen, und doch — man 
würde es für ein boshaftes Pasquill aufs Menſchengeſchlecht hal— 
ten, wenn ich's ausſagen wollte — und doch, doch — o, daß ich 
durch die ganze Natur das Horn des Aufruhrs blaſen könnte, Luft, 
Erde und Meer wider das Hyänengezücht ins Treffen zu führen! 

Grimm. Höre doch, höre! vor Raſen hörſt du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Name nicht Menſch? 
Hat dich das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du 
mit dem Menſchengeſicht! — Ich hab' ihn jo unausſprechlich ge— 
liebt! ſo liebte kein Sohn; ich hätte tauſend Leben für ihn — 
(Schäumend auf die Erde ſtampfend.) Ha! wer mir itzt ein Schwert in 
die Hand gäb', dieſer Otterbrut eine brennende Wunde zu ver— 
ſetzen! wer mir ſagte, wo ich das Herz ihres Lebens erzielen, zer— 
malmen, zernichten — er ſei mein Freund, mein Engel, mein 
Gott — ich will ihn anbeten! 

Roller. Eben dieſe Freunde wollen ja wir ſein, laß dich doch 
weiſen! 

Schwarz. Komm mit uns in die böhmiſchen Wälder! Wir 
wollen eine Räuberbande ſammeln, und du — Moor ftiert ihn an.) 

Schweizer. Du ſollſt unſer Hauptmann ſein! Du mußt unſer 
Hauptmann ſein! 

Spiegelberg (wirft ſich wild in einen Seſſel). Sklaven und Memmen! 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, Kerl! Indem er 
Schwarzen hart ergreift.) Das haft du nicht aus deiner Menſchenſeele 
hervorgeholt! Wer blies dir das Wort ein? Ja, bei dem taufend- 
armigen Tod! das wollen wir! das müſſen wir! Der Gedanke 
verdient Vergötterung — Räuber und Mörder! — So wahr 
meine Seele lebt, ich bin euer Hauptmann! 
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Alle (nit lärmendem Geſchrei). Es lebe der Hauptmann! 
Spiegelberg (aufſpringend, vor ſich). Bis ich ihm hinhelfe! 
Moor. Siehe, da fällt's wie der Star von meinen Augen! 
was für ein Thor ich war, daß ich ins Käficht zurückwollte! — 
5 Mein Geiſt dürſtet nach Thaten, mein Atem nach Freiheit, — 
Mörder, Räuber! — mit dieſen Worten war das Geſetz unter 
meine Füße gerollt. — Menſchen haben Menſchheit vor mir ver— 
borgen, da ich an Menſchheit appellierte; weg dann von mir Sym- 
pathie und menſchliche Schonung! — Ich habe keinen Vater mehr, 

10 ich habe keine Liebe mehr, und Blut und Tod ſoll mich vergeſſen 
lehren, daß mir jemals etwas teuer war! Kommt, kommt! — 
O, ich will mir eine fürchterliche Zerſtreuung machen — es bleibt 
dabei, ich bin euer Hauptmann! Und Glück zu dem Meiſter unter 
euch, der am wildeſten ſengt, am gräßlichſten mordet, denn ich 

15 ſage euch, er ſoll königlich belohnet werden. — Tretet her um 
mich ein jeder und ſchwöret mir Treu' und Gehorſam zu bis 
in den Tod! — Schwört mir das bei dieſer männlichen Rechte! 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwören dir Treu' und Gehor— 
ſam bis in den Tod! 

20 Moor. Nun, und bei dieſer männlichen Rechte ſchwör' ich 
euch hier, treu und ſtandhaft euer Hauptmann zu bleiben bis in 
den Tod! Den ſoll dieſer Arm gleich zur Leiche machen, der je— 
mals zagt oder zweifelt oder zurücktritt! Ein Gleiches widerfahre 
mir von jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur verletze! 

25 Seid ihr's zufrieden? (Spiegelberg läuft wütend auf und nieder.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir ſind's zufrieden. 

Moor. Nun dann, ſo laßt uns gehn! Fürchtet euch nicht 
vor Tod und Gefahr, denn über uns waltet ein unbeugſames Fa— 
tum! Jeden ereilet endlich ſein Tag, es ſei auf dem weichen Kiſ— 

30 ſen von Flaum, oder im rauhen Gewühl des Gefechts, oder auf 
offenem Galgen und Rad! Eins davon iſt unſer Schickſal! (Sie gehen ab.) 

Spiegelberg (ihnen nachſehend, nach einer Pauſe). Dein Regiſter hat 
ein Loch. Du haſt das Gift weggelaſſen.! (Ab.) 


1 Er denkt daran, ihn zu vergiften, wie ſchon Zeile 2 angedeutet war. 
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Dritte Szene. 
Im Mooriſchen Schloß, Amaliens Zimmer. 
Franz. Amalia. 

Franz. Du ſiehſt weg, Amalia? Verdien' ich weniger als 
der, den der Vater verflucht hat? 

Amalia. Weg! — Ha des liebevollen, barmherzigen Vaters, 
der ſeinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preisgibt! Daheim labt 
er ſich mit ſüßem, köſtlichem Wein und pflegt ſeiner morſchen 
Glieder in Kiſſen von Eider, während ſein großer, herrlicher Sohn 
darbt. — Schämt euch, ihr Unmenſchen! ſchämt euch, ihr Drachen— 
ſeelen, ihr Schande der Menſchheit! — ſeinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt' ihrer zween. 

Amalia. Ja, er verdient, ſolche Söhne zu haben, wie du biſt. 
Auf ſeinem Todbett wird er umſonſt die welken Hände ausſtrecken 
nach ſeinem Karl und ſchaudernd zurückfahren, wenn er die eis— 
kalte Hand ſeines Franzens faßt. — O es iſt ſüß, es iſt köſtlich 
ſüß, von deinem Vater verflucht zu werden! Sprich, Franz, liebe 
brüderliche Seele! was muß man thun, wenn man von ihm ver⸗ 
flucht ſein will? 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Liebe, du biſt zu bedauren. 

Amalia. O ich bitte dich — bedauerſt du deinen Bruder? 
— Nein, Unmenſch, du haſſeſt ihn? Du haſſeſt mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich wie mich ſelbſt, Amalia! 

Amalia. Wenn du mich liebſt, kannſt du mir wohl eine Bitte 
abſchlagen? 

Franz. Keine, keine! wenn ſie nicht mehr iſt als mein Leben. 

Amalia. O wenn das iſt! Eine Bitte, die du ſo leicht, ſo 
gern erfüllen wirſt. — Stolz Haſſe mich! Ich müßte feuerrot wer- 
den vor Scham, wenn ich an Karln denke und mir eben einfiel', 
daß du mich nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir's doch? Itzt geh 
und laß mich, ich bin ſo gern allein! 

Franz. Allerliebſte Träumerin! wie ſehr bewundere ich dein 
ſanftes, liebevolles Herz. (hr auf die Bruſt klopfend) Hier, hier 
herrſchte Karl wie ein Gott in ſeinem Tempel, Karl ſtand vor 
dir im Wachen, Karl regierte in deinen Träumen, die ganze 
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Schöpfung ſchien dir nur in den Einzigen zu zerfließen, den Ein- 
zigen wiederzuſtrahlen, den Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalia (bewegt). Ja, wahrhaftig, ich geſteh' es. Euch Bar— 
baren zum Trutz will ich's vor aller Welt geſtehen — ich lieb' ihn! 

Franz. Unmenſchlich, grauſam! Dieſe Liebe ſo zu belohnen! 
Die zu vergeſſen — 

Amalia (auffahrend). Was, mich vergeſſen? 

Franz. Hatteſt du ihm nicht einen Ring an den Finger ge— 
ſteckt? einen Diamantring zum Unterpfand deiner Treue! — 
Freilich nun, wie kann auch ein Jüngling den Reizen einer Metze 
Widerſtand thun? Wer wird's ihm auch verdenken, da ihm ſonſt 
nichts mehr übrig war wegzugeben, — und bezahlte ſie ihn nicht 
mit Wucher dafür mit ihren Liebkoſungen, ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgebracht). Meinen Ring einer Metze? 

Franz. Pfui, pfui! das iſt ſchändlich. Wohl aber, wenn's 
nur das wäre! — Ein Ring, jo koſtbar er auch iſt, — iſt im Grunde 
bei jedem Juden wieder zu haben — vielleicht mag ihm die Ar— 
beit daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchönern 
dafür eingehandelt. 

Amalia (heftig). Aber meinen Ring —ichſage meinen Ring? 

Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! ſolch ein Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Von hier ſollt' 
ihn der Tod nicht geriſſen haben. — Nicht wahr, Amalia? nicht 
die Koſtbarkeit des Diamants, nicht die Kunſt des Gepräges — 
die Liebe macht ſeinen Wert aus. — Liebſtes Kind, du weineſt! 
Wehe über den, der dieſe köſtliche Tropfen aus ſo himmliſchen 
Augen preßt — ach, und wenn du erſt alles wüßteſt, ihn ſelbſt 
ſäheſt, ihn unter der Geſtalt ſäheſt? 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geſtalt? 

Franz. Stille, ſtille, gute Seele, frage mich nicht aus! (Wie 
vor ſich, aber laut) Wenn es doch wenigſtens nur einen Schleier 
hätte, das garſtige Laſter, ſich dem Auge der Welt zu entſtehlen! 
Aber da blickt's ſchrecklich durch den gelben, bleifarbenen Augen— 
ring; da verrät ſich's im totenblaſſen, eingefallenen Geſicht und 


35 dreht die Knochen häßlich hervor — da ſtammelt's in der halben, 


verſtümmelten Stimme — da predigt's fürchterlich laut vom zit— 
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ternden, hinſchwankenden Gerippe — da durchwühlt es der Kno— 
chen innerſtes Mark und bricht die mannhafte Stärke der Jugend 
— da, da ſpritzt es den eitrichten, freſſenden Schaum aus Stirn und 


Wangen und Mund und der ganzen Fläche des Leibes zum ſcheuß⸗ 


lichen Ausſatz hervor und niſtet abſcheulich in den Gruben der : 


viehiſchen Schande. — Pfui, pfui! mir ekelt. Naſen, Augen, 
Ohren ſchütteln ſich — du haſt jenen Elenden geſehen, Amalia, 
der in unſerem Siechenhauſe ſeinen Geiſt auskeuchte; die Scham 
ſchien ihr ſcheues Auge vor ihm zuzublinzen — du rufteſt Wehe 
über ihn aus. Ruf dies Bild noch einmal ganz in deine Seele 
zurück, und Karl ſteht vor dir! — Seine Küſſe ſind Peſt, ſeine 
Lippen vergiften die deinen! 

Amalia (ſchlägt ihn). Schamloſer Läſterer! 

Franz. Graut dir vor dieſem Karl? Ekelt dir ſchon vor dem 
matten Gemälde? Geh, gaff' ihn ſelbſt an, deinen ſchönen, eng— 
liſchen, göttlichen Karl! Geh, ſauge ſeinen balſamiſchen Atem 
ein und laß dich von den Ambroſiadüften begraben, die aus ſei— 
nem Rachen dampfen! Der bloße Hauch ſeines Mundes wird 
dich in jenen ſchwarzen, todähnlichen Schwindel hauchen, der den 
Geruch eines berſtenden Aaſes und den Anblick eines leichenvollen 
Walplatzes begleitet. 

Amalia (wendet ihr Geſicht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wolluſt in 
der Umarmung. — Aber iſt es nicht ungerecht, einen Menſchen 
um ſeiner ſiechen Außenſeite willen zu verdammen? Auch imelen— 
deſten Aſopiſchen Krüppel kann eine große, liebenswürdige Seele 
wie ein Rubin aus dem Schlamme glänzen. (Boshaft lächelnd) Auch 
aus blattrichten Lippen kann ja die Liebe — 

Freilich, wenn das Laſter auch die Feſten des Charakters er— 
ſchüttert, wenn mit der Keuſchheit auch die Tugend davonfliegt, 
wie der Duft aus der welken Roſe verdampft — wenn mit dem 
Körper auch der Geiſt zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh aufſpringend). Ha! Karl! nun erkenn' ich dich 
wieder! Du biſt noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — Weißt 


ı Der griechiſche Fabeldichter Aſop (im 6. Jahrh. v. Chr) ſoll bucklig und 
verwachſen geweſen ſein, dabei aber von edlem und liebenswürdigem Charakter 
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du nicht, Böſewicht, daß Karl unmöglich das werden kann? (Franz 
ſteht einige Zeit tieffinnig, dann dreht er ſich plötzlich, um zu gehen.) Wohin 
ſo eilig? Fliehſt du vor deiner eigenen Schande? 
Franz (mit verhülltem Geſicht). Laß mich! laß mich! — meinen 
5 Thränen den Lauf laſſen. — Tyranniſcher Vater! den beſten dei— 
ner Söhne ſo hinzugeben dem Elend — der ringsumgebenden 
Schande. — Laß mich, Amalia! ich will ihm zu Füßen fallen, 
auf den Knieen will ich ihn beſchwören, den ausgeſprochenen Fluch 
auf mich, auf mich zu laden — mich zu enterben — mich — mein 

10 Blut — mein Leben — alles — N 

Amalia (fäut ihm um den Hals). Bruder meines Karls! beſter, 
liebſter Franz! 

Franz. O Amalia! Wie lieb' ich dich um dieſer unerſchütter— 
ten Treue gegen meinen Bruder — verzeih', daß ich es wagte, 

15 deine Liebe auf dieſe harte Probe zu ſetzen! — Wie ſchön haſt 
du meine Wünſche gerechtfertigt! — mit dieſen Thränen, dieſen 
Seufzern, dieſem himmliſchen Unwillen — auch für mich, für 
mich — unſere Seelen ſtimmten ſo zuſammen. 

Amalia. O nein, das thaten ſie nie! 

20 Franz. Ach, ſie ſtimmten jo harmoniſch zuſammen, ich meinte 
immer, wir müßten Zwillinge ſein! und wär' der leidige Unter— 
ſchied von außen nicht, wobei leider freilich Karl verlieren mußt, 
wir würden zehnmal verwechſelt. Du biſt, ſagt' ich oft zu mir 
ſelbſt, ja, du biſt der ganze Karl, ſein Echo, ſein Ebenbild! 

25 Amalia (ſchüttelt den Kopp). Nein, nein, bei jenem keuſchen Lichte 
des Himmels! kein Aderchen von ihm, kein Fünkchen von ſeinem 
Gefühle — 

Franz. So ganz gleich in unſern Neigungen. — Die Roſe 
war ſeine liebſte Blume — welche Blume war mir über die Roſe? 

30 Er liebte die Muſik unausſprechlich, und ihr ſeid Zeugen, ihr 
Sterne! ihr habt mich ſo oft in der Totenſtille der Nacht beim 
Klaviere belauſcht, wenn alles um mich begraben lag in Schatten 
und Schlummer. — Und wie kannſt du noch zweifeln, Amalia, 


ı Wenn wir den Unterſchied aufheben, würde freilich leider (ironiſch) dein 
geliebter Karl ſtark verlieren. 
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wenn unſere Liebe in einer Vollkommenheit' zuſammentraf, 
und wenn die Liebe die nämliche iſt, wie könnten ihre Kinder ent— 
arten?? 

Amalia (ſieht ihn verwundernd an). 

Franz. Es war ein ſtiller, heiterer Abend, der letzte, eh' er 
nach Leipzig abreiſte, da er mich mit ſich in jene Laube nahm, 
wo ihr ſo oft zuſammenſaßet in Träumen der Liebe. — Stumm 
blieben wir lang' — zuletzt ergriff er meine Hand und ſprach leiſe 
mit Thränen: „Ich verlaſſe Amalia, ich weiß nicht — mir ahndet's, 
als hieß’ es auf ewig — verlaß ſie nicht, Bruder! — ſei ihr Freund 
— ihr Karl — wenn Karl — nimmer — wiederkehrt“ — (Er ftürzt 
vor ihr nieder und küßt ihr die Hand mit Heftigkeit.) Nimmer, nimmer, 
nimmer wird er wiederkehren, und ich hab's ihm zugeſagt mit 
einem heiligen Eide! 

Amalia Gurüdipringend). Verräter, wie ich dich ertappe! In 
eben dieſer Laube beſchwur er mich, keiner andern Liebe — wenn 
er ſterben ſollte — ſiehſt du, wie gottlos, wie abſcheulich du — 
geh aus meinen Augen! 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mich garnicht! 


Amalia. O ich kenne dich, von itzt an kenn' ich dich. — Und 2 


du wollteſt ihm gleich ſein? Vor dir ſollt' er um mich geweint 
haben? Vor dir? Ehe hätt' er meinen Namen auf den Pranger 
geſchrieben! Geh den Augenblick! 

Franz. Du beleidigſt mich! 

Amalia. Geh, ſag' ich. Du haſt mir eine koſtbare Stunde 
geſtohlen, ſie werde dir an deinem Leben abgezogen! 

Franz. Du haſſeſt mich. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart'! ſo ſollſt du vor mir 
zittern! Mich einem Bettler aufopfern! (gornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube! — Itzt bin ich wieder bei Karln 
— Bettler, ſagt er? So hat die Welt ſich umgedreht! — Bettler 
ſind Könige, und Könige ſind Bettler! — Ich möchte die Lumpen, 

1 D. h. in derſelben vollkommenen Perſönlichkeit, Amalien. 


2 Sich und Karl nennt er die „Kinder“ der Liebe, die ihnen gleichſam erſt 
das Leben gegeben hat. 
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die er anhat, nicht mit dem Purpur der Geſalbten vertauſchen — 
der Blick, mit dem er bettelt, das muß ein großer, ein könig— 
licher Blick ſein — ein Blick, der die Herrlichkeit, den Pomp, die 
Triumphe der Großen und Reichen zernichtet! In den Staub 
5 mit dir, du prangendes Geſchmeide! (Sie reißt ſich die Perlen vom Hals.) 
Seid verdammt, Gold und Silber und Juwelen zu tragen, ihr 
Großen und Reichen! Seid verdammt, an üppigen Mahlen zu 
zechen! Verdammt, euren Gliedern wohlzuthun auf weichen 
Polſtern der Wolluſt! Karl! Karl! jo bin ich dein wert. — (Ab!) 


Schiller II. 4 
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Zweiter Akt. 


Erſte Szene. 


Franz von Moor nachdenkend in ſeinem Zimmer. 


Es dauert mir zu lange — der Doktor will, er ſei im Um— 
kehren! — das Leben eines Alten iſt doch eine Ewigkeit! — Und 
nun wär' freie ebene Bahn bis auf dieſen ärgerlichen zähen Klum— 
pen Fleiſch, der mir, gleich dem unterirdiſchen Zauberhund in 
den Geiſtermärchen?, den Weg zu meinen Schätzen verrammelt. 

Müſſen denn aber meine Entwürfe ſich unter das eiſerne Joch 
des Mechanismus beugen? — Soll ſich mein hochfliegender Geiſt 
an den Schneckengang der Materie ketten laſſen? Ein Licht aug- 
geblaſen, das ohnehin nur mit den letzten Oltropfen noch wuchert 
— mehr iſt's nicht — und doch möcht' ich das nicht gern ſelbſt 
gethan haben um der Leute willen. Ich möcht' ihn nicht gern 
getötet, aber abgelebt. Ich möcht' es machen wie dergeſcheite Arzt, 
nur umgekehrt. — Nicht der Natur durch einen Querſtreich den 
Weg verrannt, ſondern ſie in ihrem eigenen Gange befördert. Und 
wir vermögen doch wirklich die Bedingungen des Lebens zu ver— 
längern, warum ſollten wir ſie nicht auch verkürzen können? 

Philoſophen und Mediziner lehren mich, wie treffend die 
Stimmungen des Geiſts mit den Bewegungen der Maſchine zu— 
ſammenlauten. Gichtriſche Empfindungen werden jederzeit von 
einer Diſſonanz der mechaniſchen Schwingungen begleitet — Lei— 
denſchaften mißhandeln die Lebenskraft — der überladene Geiſt 


1 Behauptet, es beſſere ſich wieder mit ihm. 
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2 Schätze werden in Märchen oft von verzauberten Hunden oder Drachen 


bewacht. Vgl. S. 91,17 und 131,13. 
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drückt ſein Gehäuſe zu Boden. — Wie denn nun? — Wer es ver- 
ſtünde, dem Tod dieſen ungebahnten Weg in das Schloß des Le— 
bens zu ebenen? — den Körper vom Geiſt aus zu verder— 
ben — ha! ein Originalwerk! — wer das zu ſtand' brächte? — 
Ein Werk ohne gleichen! — Sinne nach, Moor! — Das wär' 
eine Kunſt, die's verdiente, dich zum Erfinder zu haben. Hat man 
doch die Giftmiſcherei beinahe in den Rang einer ordentlichen 
Wiſſenſchaft erhoben und die Natur durch Experimente gezwun— 
gen, ihre Schranken anzugeben, daß man nunmehr des Herzens 
Schläge jahrlang vorausrechnet und zu dem Pulſe ſpricht: bis 
hieher und nicht weiter!“ — Wer ſollte nicht auch hier ſeine 
Flügel verſuchen? 

Und wie ich nun werde zu Werk gehen müſſen, dieſe ſüße, 
friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu ſtören? Welche 
Gattung von Empfindniſſen ich werde wählen müſſen? Welche 
wohl den Flor des Lebens am grimmigſten anfeinden? Zorn? 
— dieſer heißhungrige Wolf frißt ſich zu ſchnell ſatt — Sorge? 
— dieſer Wurm nagt mir zu langſam — Gram? — dieſe Nat⸗ 
ter ſchleicht mir zu träge — Furcht? — die Hoffnung läßt ſie 
20 nicht umgreifen. — Was? find das all' die Henker des Menſchen? 
— Sit das Arſenal des Todes jo bald erſchöpft? — CTiefſinnend.) 
Wie? — Nun? — Was? Nein! — Ha! Auffahrend) Schreck! 
— Was kann der Schreck nicht? — Was kann Vernunft, Re- 
ligion wider dieſes Giganten eiskalte Umarmung? — Und doch? 
— Wenn er auch dieſem Sturm ſtünde? — Wenn er? — O ſo 
komme du mir zu Hülfe, Jammer, und du, Reue, hölliſche Eu— 
menide, grabende Schlange, die ihren Fraß wiederkäut und ihren 
eigenen Kot wiederfrißt; ewige Zerſtörerinnen und ewige Schö— 
pferinnen eures Giftes! und du, heulende Selbſtverklagung, 
die du dein eigen Haus verwüſteſt und deine eigene Mutter ver- 
wundeſt. — Und kommt auch ihr mir zu Hülfe, wohlthätige Gra— 
zien ſelbſt, ſanftlächelnde Vergangenheit, und du mit demüber— 
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Eine Frau in Paris ſoll es durch ordentlich angeſtellte Verſuche mit 
Giftpulvern ſo weit gebracht haben, daß ſie den entfernten Todestag mit ziemlicher 
35 Zuverläſſigkeit vorausbeſtimmen konnte. Pfui über unſere Arzte, die dieſe Frau 
im Prognoſtizieren beſchämt! 
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quellenden Füllhorn, blühende Zukunft, haltet ihm in euren 
Spiegeln die Freuden des Himmels vor, wenn euer fliehender 
Fuß ſeinen geizigen! Armen entgleitet. — So fall’ ich, Streich auf 
Streich, Sturm auf Sturm, dieſes zerbrechliche Leben an, bis den 
Furientrupp zuletzt ſchließt — die Verzweiflung! Triumph! 
Triumph! — Der Plan iſt fertig — ſchwer und kunſtvoll wie 
feiner — zuverläſſig — ſicher — denn pöttiſch) des Zergliede— 
rers Meſſer findet ja keine Spuren von Wunde oder korroſivi— 
ſchem? Gift. 

(Entſchloſſen) Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Ha! Deus ex 
machina!? Hermann! 

Hermann. Zu Euren Dienſten, gnädiger Junker! 

Franz (gibt ihm die Hand). Die du keinem Undankbaren er- 
weiſeſt. 

Hermann. Ich hab' Proben davon. 

Franz. Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit nächſtem, 
Hermann! — Ich habe dir etwas zu ſagen, Hermann. 

Hermann. Ich höre mit tauſend Ohren. 

Franz. Ich kenne dich, du biſt ein entſchloſſner Kerl — 
Soldatenherz — Haar’ auf der Zunge!“ — Mein Vater hat dich 
ſehr beleidigt, Hermann! 

Hermann. Der Teufel hole mich, wenn ich's vergeſſe. 

Franz. Das iſt der Ton eines Manns! Rache geziemt einer 
männlichen Bruſt. Du gefällſt mir, Hermann. Nimm dieſen 
Beutel, Hermann. Er ſollte ſchwerer ſein, wenn ich erſt Herr wäre. 

Hermann. Das iſt ja mein ewiger Wunſch, gnädiger Junker; 
ich dank' Euch. 

Franz. Wirklich, Hermann? wünſcheſt du wirklich, ich wäre 
Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, und ich 
bin der jüngere Sohn. 


1 Begehrenden, die euch nicht fahren laſſen wollen. 

2 Zerfreſſendem, ätzendem (lat. corrodere, zernagen). 

Sprichwörtlich von jemand, der unerwartet und gerade zur rechten Zeit 
kommt, weil in der alten Tragödie, beſonders bei Euripides, öfters die Ver⸗ 
wickelung durch einen Gott gelöſt wurde, der auf einer Flugmaſchine (machina) 
auf die Bühne ſchwebte. 

4 Sonſt „auf den Zähnen“. 
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Hermann. Ich wollt', Ihr wärt der ältere Sohn und Euer 
Vater hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 

Franz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte, 
wie er dich aus dieſem unedlen Staub, der ſich ſo wenig mit dei— 
nem Geiſt und Adel verträgt, ans Licht emporheben wollte! — 
Dann ſollteſt du, ganz wie du da biſt, mit Gold überzogen wer— 
den und mit vier Pferden durch die Straßen dahinraſſeln, wahr— 
haftig, das ſollteſt du! — Aber ich vergeſſe, wovon ich dir ſagen 
wollte — haſt du das Fräulein von Edelreich ſchon vergeſſen, 
Hermann? 

Hermann. Wetter Element! was erinnert Ihr mich an das? 

Franz. Mein Bruder hat ſie dir weggefiſcht. 

Hermann. Er ſoll dafür büßen! 

Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf 
dich die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle ſtoßen. 

Franz. Er ſagte, man raune ſich einander ins Ohr, du ſeiſt 
zwiſchen dem Rindfleiſch und Meerrettich gemacht worden, und 
dein Vater habe dich nie anſehen können, ohne an die Bruſt zu 
ſchlagen und zu ſeufzen: „Gott ſei mir Sünder gnädig!“ 

Hermann (wild). Blitz, Donner und Hagel, ſeid ſtill! 

Franz. Er riet dir, deinen Adelbrief im Aufſtreich zu ver— 
kaufen und deine Strümpfe damit flicken zu laſſen.! 

Hermann. Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit den 
Nägeln auskratzen. 

Franz. Was? du wirſt böſe? Was kannſt du böſe auf ihn 
ſein? Was kannſt du ihm Böſes thun? Was kann ſo eine Ratze 
gegen einen Löwen? Dein Zorn verſüßt ihm ſeinen Triumph 
nur. Du kannſt nichts thun, als deine Zähne zuſammenſchlagen 
und deine Wut an trocknem Brode auslaſſen. 

Hermann (ſtampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub zer— 
reiben. 

Franz (klopft ihm auf die Achſel). Pfui, Hermann! du biſt ein 
Kavalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir ſitzen laſſen. Du 


ı Mit dem in der Auktion erlöſten Gelde. 
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mußt das Fräulein nicht fahren laſſen, nein, das mußt du um 
alle Welt nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! ich würde 
das äußerſte verſuchen, wenn ich an deiner Stelle wäre. 

Hermann. Ich ruhe nicht, bis ich ihn und ihn unterm 
Boden hab'. 

Franz. Nicht ſo ſtürmiſch, Hermann! Komm näher — du 
ſollſt Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trutz dem Teufel! das muß ich! 

Franz. Du ſollſt ſie haben, ſag' ich dir, und das von meiner 
Hand. Komm näher, ſag' ich — du weißt vielleicht nicht, daß 
Karl jo gut als enterbt iſt? 

Hermann (näher kommend). Unbegreiflich! das erſte Wort, das 
ich höre. 

Franz. Sei ruhig und höre weiter! du ſollſt ein andermal 
mehr davon hören — ja, ich ſage dir, ſeit elf Monaten ſo gut als 
verbannt. Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, den 
er doch (lachend), will ich hoffen, nicht ſelbſt gethan hat. Auch liegt 
ihm die Edelreich täglich hart an mit ihren Vorwürfen und 
Klagen. Über kurz oder lang wird er ihn in allen vier Enden der 


Welt aufſuchen laſſen, und gute Nacht, Hermann! wenn er ihn 2 


findet. Du kannſt ihm ganz demütig die Kutſche halten, wenn er 
mit ihr in die Kirche zur Trauung fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Kruzifix erwürgen! 

Franz. Der Vater wird ihm bald die Herrſchaft abtreten 
und in Ruhe auf ſeinen Schlöſſern leben. Itzt hat der ſtolze 
Strudelkopf den Zügel in Händen, itzt lacht er ſeiner Haſſer 
und Neider — und ich, der ich dich zu einem wichtigen, großen 
Manne machen wollte, ich ſelbſt, Hermann, werde tiefgebückt vor 
ſeiner Thürſchwelle — 

Hermann (n Hitze). Nein, ſo wahr ich Hermann heiße, das 
ſollt Ihr nicht! wenn noch ein Fünkchen Verſtand in dieſem Ge— 
hirne glojtet!, das ſollt Ihr nicht! 

Franz. Wirſt du es hindern? Auch dich, mein lieber Her— 
mann, wird er ſeine Geißel fühlen laſſen, wird dir ins Angeſicht 
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ſpeien, wenn du ihm auf der Straße begegneſt, und wehe dir 
dann, wenn du die Achſel zuckſt oder das Maul krümmſt. — 
Siehe, ſo ſteht's mit deiner Anwerbung ums Fräulein, mit deinen 
Ausſichten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir, was ſoll ich thun? 

Franz. Höre dann, Hermann! daß du ſiehſt, wie ich mir dein 
Schickſal zu Herzen nehme als ein redlicher Freund. — Geh — 
kleide dich um — mach' dich ganz unkenntlich, laß dich beim 
Alten melden, gib vor, du kämeſt geraden Wegs aus Böhmen, 
hätteſt mit meinem Bruder dem Treffen bei Prag! beigewohnt — 
hätteſt ihn auf der Walſtatt den Geiſt aufgeben ſehen. 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Franz. Hoho! dafür laß mich ſorgen! Nimm dieſes Packet. 
Hier findeſt du deine Kommiſſion ausführlich. Und Dokumente 
darzu, die den Zweifel ſelbſt glaubig machen ſollen. — Mach' itzt 
nur, daß du fortkommſt, und ungeſehen! Spring durch die Hinter— 
thüre in den Hof, von da über die Gartenmauer — die Kata— 
ſtrophe dieſer Tragikomödie überlaß mir! 

Hermann. Und die wird ſein: Vivat der neue Herr, Fran— 
ciscus von Moor! 

Franz (ſtreichelt ihm die Backen). Wie ſchlau du biſt! — denn, 
ſiehſt du, auf dieſe Art erreichen wir alle Zwecke zumal und bald. 
Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt ſich den 
Tod ſeines Sohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes 
Gebäude braucht des Erdbebens nicht, um übern Haufen zu 
fallen — er wird die Nachricht nicht überleben. — Dann bin ich 
ſein einiger Sohn — Amalia hat ihre Stützen verloren und iſt 
ein Spiel meines Willens — da kannſt du leicht denken — kurz, 
alles geht nach Wunſch — aber du mußt dein Wort nicht zurück— 
nehmen! 

Hermann. Was jagt Ihr? (Frohlockend.) Ch’ ſoll die Kugel 
in ihren Lauf zurückkehren und in dem Eingeweid' ihres Schützen 
wüten. — Rechnet auf mich! Laßt nur mich machen. — Adieu! 

Franz (ihm nachrufend). Die Ernte iſt dein, lieber Hermann! 


ı Am 6. Mai 1757, wo Feldmarſchall Graf von Schwerin fiel. 
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— Wenn der Ochſe den Kornwagen in die Scheune gezogen hat, 
ſo muß er mit Heu vorlieb nehmen. Dir eine Stallmagd und 
keine Amalia! (Geht ab.) 


Zweite Szene. 
Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor ſchlafend in einem Lehnſeſſel. Amalia. 


Amalia (ſachte herbeiſchleichend). Leiſe, leiſe! er ſchlummert. (Sie 
ſtellt ſich vor den Schlafenden) Wie ſchön, wie ehrwürdig! — ehrwürdig, 
wie man die Heiligen malt. — Nein, ich kann dir nicht zürnen! 
Weißlockigtes Haupt, dir kann ich nicht zürnen! Schlummre 
ſanft, wache froh auf, ich allein will hingehn und leiden. 

D. a. Moor (träumend). Mein Sohn! mein Sohn! mein Sohn! 

Amalia (ergreift ſeine Hand). Horch, horch! ſein Sohn iſt in 
ſeinen Träumen. 

D. a. Moor. Biſt du da? biſt du wirklich? Ach! wie ſiehſt 
du ſo elend! Sieh mich nicht an mit dieſem kummervollen Blick! 
ich bin elend genug. 

Amalia (weckt ihn ſchnel). Seht auf, lieber Greis! Ihr träumtet 
nur. Faßt Euch! 

D. a. Moor (Halb wach). Er war nicht da? drückt ich nicht ſeine 
Hände? Garſtiger Franz! willſt du ihn auch meinen Träumen 
entreißen? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert fih). Wo iſt er? wo? wo bin ich? Du 
da, Amalia? 

Amalia. Wie iſt Euch? Ihr ſchlieft einen erquickenden 
Schlummer. 

D. a. Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum hab' 
ich nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt' ich Verzeihung erhalten 
aus ſeinem Munde. 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeiht Euch. (Gast feine 
Hand mit Wehmut.) Vater meines Karls! ich verzeih' Euch. 

D. a. Moor. Nein! meine Tochter! dieſe Totenfarbe deines 
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Angeſichts verdammet den Vater. Armes Mädchen! Ich brachte 
dich um die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nicht! 

Amalia (küßt ſeine Hand mit Zärtlichkeit). Euch? 

D. a. Moor. Kennſt du dieſes Bild, meine Tochter? 

5 Amalia. Karls! 

D. a. Moor. So ſah er, als er ins ſechzehente Jahr ging. 
Itzt iſt er anders. — O, es wütet in meinem Innern — dieſe 
Milde iſt Unwillen, dieſes Lächeln Verzweiflung. — Nicht wahr, 
Amalia? Es war an ſeinem Geburtstage in der Jasminlaube, 

10 als du ihn malteſt? — O meine Tochter! Eure Liebe machte mich 
ſo glücklich. 

Amalia (immer das Aug’ auf das Bild geheftet). Nein! nein! er iſt's 
nicht. Bei Gott! das iſt Karl nicht. — Hier, hier (auf Herz und 
Stirne zeigend) Jo ganz, jo anders. Die träge Farbe reicht nicht, 

15 den himmliſchen Geiſt nachzuſpiegeln, der in ſeinem feurigen Auge 
herrſchte. Weg damit! Dies iſt ſo menſchlich! Ich war eine 
Stümperin. 

D. a. Moor. Dieſer huldreiche, erwärmende Blick — wär' 

er vor meinem Bette geſtanden, ich hätte gelebt mitten im Tode! 
20 Nie, nie wär' ich geſtorben! 

Amalia. Nie, nie wärt Ihr geſtorben! Es wär' ein Sprung 

geweſen, wie man von einem Gedanken auf einen andern und 


ſchönern hüpft — dieſer Blick hätt' Euch übers Grab hinüber— 5 


geleuchtet. Dieſer Blick hätt' Euch über die Sterne getragen! 

25 D. a. Moor. Es iſt ſchwer, es iſt traurig! Ich ſterbe, und 
mein Sohn Karl iſt nicht hier — ich werde zu Grabe getragen, 
und er weint nicht an meinem Grabe. — Wie ſüß iſt's, eingewiegt 
zu werden in den Schlaf des Todes von dem Gebet eines Sohns 
— das iſt Wiegengeſang. 

30 Amalia (ſchwärmend). Ja ſüß, himmliſch ſüß iſt's, eingewiegt 
zu werden in den Schlaf des Todes von dem Geſang des Ge— 
liebten — vielleicht träumt man auch im Grabe noch fort — ein 
langer, ewiger, unendlicher Traum von Karln, bis man die Glocke 
der Auferſtehung läutet — (aufſpringend, entzückt) und von itzt an in 

35 ſeinen Armen auf ewig. (pauſe. Sie geht ans Klavier und fpielt.) 
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Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aaeiden mordend Eiſen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 5 
Wenn hinunter dich der Kanthus ſchlingt? 

D. a. Moor. Ein ſchönes Lied, meine Tochter. Das mußt du 

mir vorſpielen, eh' ich ſterbe. 
Amalia. Es iſt der Abſchied Andromachas und Hektors — 


Karl und ich haben's oft zuſammen zu der Laute geſungen. 10 
(Spielt fort.) 


— 


Teures Weib, geh, hol' die Todeslanze, 

Laß mich fort zum wilden Kriegestanze 

Meine Schultern tragen Ilium. 

Über Aſtyanax unſre Götter! 15 
Hektor fällt, ein Vaterlandserretter, 

Und wir ſehn uns wieder in Elyſium. 


Daniel. 

Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf Euch. Er bittet, 
vorgelaſſen zu werden, er hab' Euch eine wichtige Zeitung. 20 
D. a. Moor. Mir iſt auf der Welt nur etwas wichtig, du 

weißt's, Amalia. — Iſt's ein Unglücklicher, der meiner Hülfe be= 
darf? Er ſoll nicht mit Seufzen von hinnen gehn. 
Amalia. Iſt's ein Bettler, er ſoll eilig herauf kommen. 
(Daniel ab.) 25 
D. a. Moor. Amalia! Amalia! ſchone meiner! 
Amalia (pielt fort). 
Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Einſam liegt dein Eiſen in der Halle, 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt! 30 
Du wirſt hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinet, 
Der Coeytus durch die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


All mein Sehnen, all mein Denken 
Soll der ſchwarze Lethefluß ertränken, 
Aber meine Liebe nicht! 
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Horch! der Wilde raſt ſchon an den Mauren — 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauren! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. 


Franz. Hermann verkappt. Daniel. 
5 Franz. Hier iſt der Mann. Schröckliche Botſchaften, ſagt er, 
warten auf Euch. Könnt Ihr ſie hören? 
D. a. Moor. Ich kenne nur eine. Tritt her, mein Freund, 
und ſchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 
Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr! laßt es 
10 einen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen Euer 
Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling in dieſem Lande, aber 
Euch kenn' ich ſehr gut, Ihr ſeid der Vater Karls von Moor. 
D. a. Moor. Woher weißt du das? 
Hermann. Ich kannte Euren Sohn — 
15 Amalia (auffahrend). Er lebt? lebt? Du kennſt ihn? wo iſt er? 
wo, wo? (Wil hinwegrennen.) 
D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 
Hermann. Er ſtudierte in Leipzig. Von da zog er, ich weiß 
nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte Deutſchland in die 
20 Runde, und, wie er mir ſagte, mit unbedecktem Haupt, barfuß, 
und erbettelte ſein Brot vor den Thüren. Fünf Monate drauf 
brach der leidige Krieg zwiſchen Preußen und Sſterreich wieder 
aus, und da er auf der Welt nichts mehr zu hoffen hatte, zog ihn 
der Hall von Friederichs ſiegreicher Trommel nach Böhmen. „Er— 
25 laubt mir“, ſagte er zum großen Schwerin! „daß ich den Tod ſterbe 
auf dem Bette der Helden, ich hab' keinen Vater mehr!“ — 
D. a. Moor. Sieh mich nicht an, Amalia! 
Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog den preußiſchen 
Siegesflug mit. Wir kamen zuſammen unter ein Zelt zu liegen. 
30 Er ſprach viel von ſeinem alten Vater und von beſſern vergan— 
genen Tagen — und von vereitelten Hoffnungen — uns ſtanden 
die Thränen in den Augen. 
D. a. Moor (verhüllt ſein Haupt in das Kiſſen). Stille, o ſtille! 
Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen bei Prag, 
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— ich darf Euch ſagen, Euer Sohn hat ſich gehalten wie ein 
wackerer Kriegsmann. Er that Wunder vor den Augen der Armee. 
Fünf Regimenter mußten neben ihm wechſeln, er ſtand. Feuer— 
kugeln fielen rechts und links, Euer Sohn ſtand. Eine Kugel 
zerſchmetterte ihm die rechte Hand, Euer Sohn nahm die Fahne 
in die Linke, und ſtand — 

Amalia (in Entzückung). Hektor, Hektor! Hört ihr's? er ſtand — 

Hermann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht niedergeſunken 
unter Kugelgepfeife, mit der Linken hielt er das ſtürzende Blut, 
die Rechte hatte er in die Erde gegraben. „Bruder!“ rief er mir 
entgegen, „es lief ein Gemurmel durch die Glieder, der General 
ſei vor einer Stunde gefallen.“ — „Er iſt gefallen“, ſagt' ich, 
„und du?“ — „Nun, wer ein braver Soldat iſt“, rief er und ließ 
die linke Hand los, „der folge ſeinem General wie ich!“ Bald dar- 
auf hauchte er ſeine große Seele dem Helden zu. 

Franz (wild auf Hermann losgehend). Daß der Tod deine verfluchte 
Zunge verſiegle! Biſt du hieher kommen, unſerem Vater den 
Todesſtoß zu geben? — Vater! Amalia! Vater! 

Hermann. Es war der letzte Wille meines ſterbenden Kame— 
raden. „Nimm dies Schwert“, röchelte er, „du wirſt's meinem 
alten Vater überliefern; das Blut ſeines Sohnes klebt daran; er 
iſt gerochen, er mag ſich weiden. Sag' ihm, ſein Fluch hätte mich 
gejagt in Kampf und Tod, ich ſei gefallen in Verzweiflung!“ 
Sein letzter Seufzer war Amalia. 

Amalia (wie aus einem Todesſchlummer aufgejagt). Sein letzter 
Seufzer — Amalia! 

D. a. Moor (gräßlich ſchreiend, ſich die Haare ausraufend). Mein Fluch 
ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz (umherirrend im Zimmer). O! was habt Ihr gemacht, 
Vater? Mein Karl, mein Bruder! 

Hermann. Hier iſt das Schwert, und hier iſt auch ein Por— 
trät, das er zu gleicher Zeit aus dem Buſen zog! Es gleicht 
dieſem Fräulein auf ein Haar. Dies ſoll meinem Bruder Franz, 
ſagte er — ich weiß nicht, was er damit ſagen wollte. 

Franz (wie erftaund. Mir? Amalias u Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 
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Amalia (heftig auf Hermann losgehend). Feiler, beſtochener Be⸗ 
trüger! (Faßt ihn hart an.) 

Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
ſelbſt, ob's nicht Euer Bild iſt — Ihr mögt's ihm wohl ſelbſt 

5 gegeben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, das deine! Es iſt wahrlich das deine! 

Amalia (gibt ihm das Bild zurüch. Mein, mein! O Himmel und 
Erde! 

D. a. Moor (ſchreiend, fein Geſicht zerfleiſchend). Wehe, wehe! mein 

10 Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz. Und er gedachte meiner in der letzten ſchweren Stunde 
des Scheidens, meiner! Engliſche Seele — da ſchon das ſchwarze 
Panier des Todes über ihm rauſchte — meiner! — 

D. a. Moor (lallend). Mein Fluch ihn gejagt in den Tod, ge— 

15 fallen mein Sohn in Verzweiflung! 

Hermann. Den Jammer ſteh' ich nicht aus. Lebt wohl, alter 
Herr! (Leiſe zu Franz) Warum habt Ihr auch das gemacht, Junker? 
(Geht ſchnell ab.) 

Amalia (aufſpringend, ihm nach). Bleib! bleib! Was waren 

20 ſeine letzte Worte? 

Hermann Gurückrufend). Sein letzter Seufzer war Amalia. (Ab.) 

Amalia. Sein letzter Seufzer war Amalia! — Nein! du biſt 
kein Betrüger! So iſt es wahr — wahr — er iſt tot! — tot! 
(Hin und her taumelnd, bis fie umſinkt) tot — Karl iſt tot. 

25 Franz. Was ſeh' ich? Was ſteht da auf dem Schwert ge— 
ſchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Von ihm? 

Franz. Seh' ich recht oder träum' ich? Siehe da mit bluti— 
ger Schrift: 

30 „Franz, verlaß meine Amalia nicht!“ Sieh doch! ſieh 
doch! und auf der andern Seite: „Amalia! deinen Eid zer— 
brach der allgewaltige Tod“. — Siehſt du nun, ſiehſt du 
nun? Er ſchrieb's mit erſtarrender Hand, ſchrieb's mit dem war— 
men Blut ſeines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichem 

35 Rande! Sein fliehender Geiſt verzog, Franz und Amalia noch 
zuſammen zu knüpfen. 
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Amalia. Heiliger Gott! es iſt ſeine Hand. — Er hat mich 
nie geliebt! (Schnell ab.) 

Franz (auf den Boden ſtampfend). Verzweifelt! meine ganze 
Kunſt erliegt an dem Starrkopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine Toch— 
ter! — Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, der ihm den Fluch gab? Wer war's, 
der ſeinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? — 
O) er war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch über 
ſeine Henker! Fluch, Fluch über Euch ſelber! 

D. a. Moor (ſchlägt mit geballter Fauſt wider Bruſt und Stirn). 
Er war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, 
Verderben, Fluch über mich ſelber! Ich bin der Vater, der 
ſeinen großen Sohn erſchlug. Mich liebt' er bis in den Tod! 
mich zu rächen, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer! 
Ungeheuer! (wütet wider ſich ſelber.) 

Franz. Er iſt dahin, was helfen ſpäte Klagen? GHöhniſch 
lachend.) Es iſt leichter morden als lebendig machen. Ihr werdet 
ihn nimmer aus ſeinem Grabe zurückholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe 
zurückholen! Hin, verloren auf ewig! — Und du haſt mir den 
Fluch aus dem Herzen geſchwätzt, — du — du! — Meinen Sohn 
mir wieder! 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht! Ich verlaß Euch im 
Tode! — 

D. a. Moor. Scheuſal! Scheuſal! Schaff' mir meinen Sohn 
wieder! (Fährt aus dem Seſſel, will Franzen an der Gurgel faſſen, der ihn 
zurückſchleudert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — ſterbt! ver— 
zweifelt! (ab 


Der alte Moor. 

Tauſend Flüche donnern dir nach! Du haſt mir meinen 
Sohn aus den Armen geſtohlen. (Voll Verzweiflung hin und her ge— 
worfen im Seſſel) Wehe, wehe! Verzweifeln, aber nicht ſterben! — 
Sie fliehen, verlaſſen mich im Tode — meine gute Engel fliehen 
von mir, weichen alle die Heilige vom eisgrauen Mörder. — 
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Wehe, wehe! will mir keiner das Haupt halten, will keiner die 
ringende Seele entbinden? Keine Söhne! keine Töchter! keine 
Freunde! — Menſchen nur — will keiner? — Allein — ver— 
laſſen. — Wehe! wehe! — Verzweifeln, aber nicht ſterben! 


5 Amalia (mit verweinten Augen). 


D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommſt du, 
meine Seele zu löſen? 
Amalia (mit ſanfterem Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn 
verloren. 
10 D. a. Moor. Ermordet, willſt du jagen. Mit dieſem 
Zeugnis belaſtet, tret' ich vor den Richterſtuhl Gottes. 

Amalia. Nicht alſo, jammervoller Greis! der himmliſche 
Vater rückt' ihn zu ſich. Wir wären zu glücklich geweſen auf 
dieſer Welt. — Droben, droben über den Sonnen — wir ſehn 
ihn wieder. 

D. a. Moor. Wiederſehen, wiederſehen! O, es wird mir durch 
die Seele ſchneiden ein Schwert — wenn ich, ein Heiliger, ihn 
unter den Heiligen finde. — Mitten im Himmel werden durch 
mich ſchauern Schauer der Hölle! Im Anſchauen des Unend— 
lichen mich zermalmen die Erinnerung: ich hab' meinen Sohn 
ermordet! 

Amalia. O, er wird Euch die Schmerzerinnerung aus der 
Seele lächeln! Seid doch heiter, lieber Vater! ich bin's ſo ganz. 
Hat er nicht ſchon den himmliſchen Hörern den Namen Amalia 
vorgeſungen auf der ſeraphiſchen Harfe, und die himmliſchen 
Hörer liſpelten leiſe ihn nach? Sein letzter Seufzer war ja Amalia! 
Wird nicht ſein erſter Jubel Amalia ſein? 

D. a. Moor. Himmliſcher Troſt quillt von deinen Lippen! 
Er wird mir lächeln, ſagſt du? vergeben? Du mußt bei mir 
bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich ſterbe. 

Amalia. Sterben iſt Flug in ſeine Arme. Wohl Euch! Ihr 
ſeid zu beneiden. Warum ſind dieſe Gebeine nicht mürb'? warum 
dieſe Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte der Jugend! 
Willkommen, du markloſes Alter, näher gelegen dem Himmel 
35 und meinem Karl! 
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Franz tritt auf. 

D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, wenn ich 
vorhin zu hart gegen dich war! Ich vergebe dir alles. Ich möchte 
ſo gern im Frieden den Geiſt aufgeben. 

Franz. Habt Ihr genug um Euren Sohn geweint? Soviel 
ich ſehe, habt Ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um ſeinen 
Joſeph hat er blutige Thränen geweint. 

Franz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und 
lies mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie hat mich immer 
ſo gerührt, und damals bin ich noch nicht Jakob geweſen. 

Amalia. Welches ſoll ich Euch leſen? Nimmt die Bibel und blättert.) 

D. a. Moor. Lies mir den Jammer des Verlaſſenen, als er 
ihn nimmer unter ſeinen Kindern fand — und vergebens ſein 
harrte im Kreis ſeiner elfe — und ſein Klagelied, als er ver— 
nahm, ſein Joſeph ſei ihm genommen auf ewig — 

Amalia (tief). „Da nahmen ſie Joſephs Rock und ſchlach— 
teten einen Ziegenbock, und tauchten den Rock in das Blut und 
ſchickten den bunten Rock hin, und ließen ihn ihrem Vater bringen 
und jagen: Dieſen haben wir funden, ſiehe, ob's deines Sohnes 
Rock ſei oder nicht?“ (Franz geht plötzlich hinweg.) Er kannte ihn 
aber und ſprach: Es iſt meines Sohnes Rock, ein böſes Tier hat 
ihn gefreſſen, ein reißend Tier hat Joſeph zerriſſen.“ 

D. a. Moor (fält aufs Kiffen zurück). Ein reißend Tier hat Joſeph 
zerriſſen! 

Amalia (lieſt weiter). „Und Jakob zerriß ſeine Kleider und 
legte einen Sack um ſeine Lenden und trug Leide um ſeinen Sohn 
lange Zeit, und all ſeine Söhne und Töchter traten auf, daß 
ſie ihn tröſteten; aber er wollte ſich nicht tröſten laſſen und 
ſprach: „Ich werde mit Leid hinunterfahren —“ 

D. a. Moor. Hör’ auf, hör' auf! Mir wird ſehr übel. 

Amalia Ginzufpringend, läßt das Buch fallen). Hilf, Himmel! Was 
iſt das? 


* 


0 


30 


D. a. Moor. Das iſt der Tod! — Schwarz — ſchwimmt 35 


— vor meinen — Augen — ich bitt' ich — ruf dem Paſtor — 


3 


or 


or 


o 


oO 


Zweiter Akt. Zweite Szene. 65 


daß er mir — das Abendmahl reiche. — Wo iſt — mein Sohn 
Franz? 

Amalia. Er iſt geflohen! Gott erbarme ſich unſer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden 


Bett? — — Und das all — all — von zwei Kindern voll Hoff- 
nung. — Du haſt ſie — gegeben — haſt ſie — genommen — dein 
Name ſei — — 


Amalia (mit einem plötzlichen Schrei). Tot! Alles tot! Ab in 
Verzweiflung.) 

Franz hüpft frohlockend herein. 

Tot, ſchreien ſie, tot! Itzt bin ich Herr. Im ganzen 
Schloſſe zetert es tot! — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur? 
— Freilich, ach freilich! das iſt nun freilich ein Schlaf, wo es 
ewig niemals Guten Morgen heißt — Schlaf und Tod ſind nur 
Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen wechſeln! Wackerer, 
willkommener Schlaf! Wir wollen dich Tod heißen! (Er drückt 
ihm die Augen zu) Wer wird nun kommen und es wagen, mich 
vor Gericht zu fordern? oder mir ins Angeſicht zu ſagen: du biſt 
ein Schurke! Weg dann mit dieſer läſtigen Larve von Sanft⸗ 
mut und Tugend! Nun ſollt ihr den nackten Franz ſehen und 
euch entſetzen! Mein Vater überzuckerte ſeine Forderungen, ſchuf 
ſein Gebiet zu einem Familienzirkel um, ſaß liebreich lächelnd 
am Thor und grüßte ſie Brüder und Kinder. — Meine Aug— 
braunen ſollen über euch herhangen wie Gewitterwolken, mein 
herriſcher Name ſchweben wie ein drohender Komet über dieſen 
Gebirgen, meine Stirne ſoll euer Wetterglas ſein! Er ſtreichelte 
und koſte den Nacken, der gegen ihn ſtörrig zurückſchlug. Streicheln 
und Koſen iſt meine Sache nicht. Ich will euch die zackigte 
Sporen ins Fleiſch hauen und die ſcharfe Geißel verſuchen. — 
In meinem Gebiet ſoll's ſo weit kommen, daß Kartoffeln und 


Dünnbier ein Traktament für Feſttage werden, und wehe dem, 


der mir mit vollen, feurigen Backen unter die Augen tritt! Bläſſe 
der Armut und ſklaviſchen Furcht ſind meine Leibfarbe! In dieſe 
Liverei will ich euch kleiden! (er geht ab.) 


Schiller. II. 5 
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Dritte Szene. 
Die Böhmiſchen Wälder. 
Spiegelberg. Razmann. Räuberhaufen. 

Razmann. Biſt da?! biſt's wirklich? So laß dich doch zu 
Brei zuſammendrucken, lieber Herzensbruder Moritz! Will 5 
kommen in den Böhmiſchen Wäldern! Biſt ja groß worden und 
ſtark. Stern-Kreuz- Bataillon! Bringſt ja Rekruten mit einen 
ganzen Triebe, du trefflicher Werber. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? Gelt? Und das ganze Kerl 
darzu! — Du glaubſt nicht, Gottes ſichtbarer Segen iſt bei mir; 
war dir ein armer hungriger Tropf, hatte nichts als dieſen Stab, 
da ich über den Jordan gings, und itzt ſind unſerer achtund— 
ſiebenzig, meiſtens ruinierte Krämer, rejicierte Magiſter und 
Schreiber aus den ſchwäbiſchen Provinzen. Das iſt dir ein Korps 
Kerles, Bruder, deliziöſe Burſche, ſag' ich dir, wo als? einer 15 
dem andern die Knöpfe von den Hoſen ſtiehlt und mit geladener 
Flinte neben ihm ſicher iſt — und haben vollauf und ſtehen dir 
in einem Renommee vierzig Meilen weit, das nicht zu begreifen 
iſt. Da iſt dir keine Zeitung, wo du nicht ein Artikelchen von 
dem Schlaukopf Spiegelberg wirſt getroffen haben; ich halte ſie 
mir auch pur deswegen. — Vom Kopf bis zu'n Füßen haben fie 
mich dir hingeſtellt, du meinſt, du ſähſt mich; ſogar meine Rock— 
knöpfe haben ſie nicht vergeſſen. Aber wir führen ſie erbärmlich 
am Narrenſeil herum. Ich geh' letzthin in die Druckerei, geb' 
vor, ich hätte den berüchtigten Spiegelberg geſehn, und diktier' 25 
einem Skrizler, der dort ſaß, das leibhafte Bild von einem 
dortigen Wurmdoktor in die Feder; das Ding kommt um, der 
Kerl wird eingezogen, parforce inquiriert, und in der Angſt 
und in der Dummheit geſteht er dir, hol' mich der Teufel! geſteht 
dir, er ſei der Spiegelberg. — Donner und Wetter! Ich war 30 
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1 Spiegelberg iſt längere Zeit auf einer Werbefahrt von der Hauptbande 
getrennt geweſen. 

2 Das Zuſammengetriebene, Schar, Trupp. Ebenſo Bd. I, S. 55. 

3 Worte Jakobs, 1. Moſ. 32, 10. — Spiegelberg bleibt immer bei ſeiner Lieb⸗ 
lingsidee, indem er ſich mit den Juden vergleicht. 

4 Aus „alles“ entſtanden: immer, gewöhnlich. 
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eben auf dem Sprung, mich beim Magiſtrat anzugeben, daß die 
Kanaille mir meinen Namen ſo verhunzen ſoll. — Wie ich ſage, 
drei Monat drauf hangt er. Ich mußte nachher eine derbe Priſe 
Tobak in die Naſe reiben, als ich am Galgen vorbeiſpazierte und 
den Pſeudo-Spiegelberg in ſeiner Glorie da paradieren ſah — 
und unterdeſſen daß Spiegelberg hangt, ſchleicht ſich Spiegelberg 
ganz ſachte aus den Schlingen und deutet der ſuperklugen Ge— 
rechtigkeit hinterrucks Eſelsohren!, daß 's zum Erbarmen iſt. 

Razmann (lacht). Du biſt eben noch immer der Alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du ſiehſt, an Leib und Seel'. 
Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, den ich neulich im 
Cäcilien-Kloſter angerichtet habe. Ich treffe das Kloſter auf 
meiner Wanderſchaft jo gegen die Dämmerung, und da ich eben 
den Tag noch keine Patrone verſchoſſen hatte, du weißt, ich haſſe 
das diem perdidi? auf den Tod, ſo mußte die Nacht noch durch 
einen Streich verherrlicht werden, und ſollt's dem Teufel um 
ein Ohr gelten!? Wir halten uns ruhig bis in die ſpäte Nacht. 
Es wird mausſtill. Die Lichter gehen aus. Wir denken, die 
Nonnen könnten itzt in den Federn ſein. Nun nehm' ich meinen 
Kameraden Grimm mit mir, heiß' die andern warten vorm 
Thor, bis ſie mein Pfeifchen hören würden, — verſichere mich 
des Kloſterwächters, nehm' ihm die Schlüſſel ab, ſchleich' mich 
hinein, wo die Mägde ſchliefen, praktizier' ihnen die Kleider weg, 
und heraus mit dem Pack zum Thor. Wir gehn weiter von 
Zelle zu Zelle, nehmen einer Schweſter nach der andern die Kleider, 
endlich auch der Abtiſſin. — Itzt pfeif' ich, und meine Kerls 
draußen fangen an zu ſtürmen und zu haſſelieren“, als käm' der 
Jüngſte Tag, und hinein mit beſtialiſchem Gepolter in die Zellen 
der Schweſtern! — Hahaha! — da hätteſt du die Hatz ſehen 
ſollen, wie die armen Tierchen in der Finſtere nach ihren Röcken 

1 Durch die Finger der Hand Eſelsohren andeuten, darſtellen 

„Ich habe den Tag verloren.“ Bekanntes Wort des Kaiſers Titus, wenn 
er an einem Tage keine Gelegenheit gehabt hatte, etwas Gutes zu thun. 

Und ſollte es dem Teufel ein Ohr koſten. Man ſagt: dem Teufel ein Ohr 
ablügen, abſchwören u. dgl. von übermäßig argem, unſinnigem Treiben. Alſo: 
Und ſollt' ich das Tollſte unternehmen! 

Ungeſtüm lärmen; eigentlich „harſelieren“, aus dem Franzöſiſchen harceler, 
necken, beunruhigen. 
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tappten und ſich jämmerlich gebärdeten, wie ſie zum Teufel waren, 
und wir indes wie alle Donnerwetter zugeſetzt, und wie ſie ſich 
vor Schreck und Beſtürzung in Bettlaken wickelten, oder unter 
dem Ofen zuſammenkrochen wie Katzen, andere in der Angſt 
ihres Herzens die Stube ſo beſprenzten, daß du hätteſt das 
Schwimmen drin lernen können, und das erbärmliche Gezeter 
und Lamento, und endlich gar die alte Schnurre, die Abtiſſin, 
angezogen wie Eva vor dem Fall — du weißt, Bruder, daß mir 
auf dieſem weiten Erden rund kein Geſchöpf jo zuwider ift als eine 
Spinne und ein altes Weib, und nun denk' dir einmal die 
ſchwarzbraune, runzlichte, zottigte Vettel vor mir herumtanzen 
und mich bei ihrer jungfräulichen Sittſamkeit beſchwören — 
alle Teufel! ich hatte ſchon den Ellbogen angeſetzt, ihr die übrig— 
gebliebenen wenigen Edlen! vollends in den Maſtdarm zu 
ſtoßen — kurz reſolviert! entweder heraus mit dem Silbergeſchirr, 
mit dem Kloſterſchatz und allen den blanken Thälerchen, oder — 
meine Kerls verſtanden mich ſchon. — Ich ſage dir, ich hab' aus 
dem Kloſter mehr dann tauſend Thaler Werts geſchleift, und 
den Spaß obendrein, und meine Kerls haben ihnen ein Andenken 
hinterlaſſen, ſie werden ihre neun Monate dran zu ſchleppen haben. 

Razmann (auf den Boden ſtampfend). Daß mich der Donner da 
weg hatte! f 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag' du mehr?, ob das kein Luder⸗ 
leben iſt? Und dabei bleibt man friſch und ſtark, und das Korpus 
iſt noch beiſammen und ſchwillt dir ſtündlich wie ein Prälats— 
bauch. — Ich weiß nicht, ich muß was Magnetiſches an mir 
haben, das dir alles Lumpengeſindel auf Gottes Erdboden an— 
zieht wie Stahl und Eiſen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Aber ſo möcht' ich Henkers 
doch wiſſen, was für Hexereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Hexereien? Braucht keiner Hexereien — Kopf 
mußt du haben! Ein gewiſſes praktiſches Judicium, das man 
freilich nicht in der Gerſte frißt — denn ſiehſt du, ich pfleg' 


1 Die Zähne. Parodie auf Klopſtocks „Meſſias“ 4, 20: „Von der Zahl der 
übriggebliebenen wenigen Edlen“ 
2 Noch ferner. 
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immer zu ſagen, einen honetten Mann kann man aus jedem 
Weidenſtotzen! formen, aber zu einem Spitzbuben will's Grütz. — 
Auch gehört darzu ein eigenes Nationalgenie, ein gewiſſes, daß 
ich ſo ſage, Spitzbubenklima, und da rat' ich dir, reiſ' du ins 
Graubünderland, das iſt das Athen der heutigen Gauner. 

Razmann. Bruder! man hat mir überhaupt das ganze 
Italien gerühmt. 

Spiegelberg. Ja, ja! man muß niemand ſein Recht vor— 
enthalten, Italien weiſt auch ſeine Männer auf, und wenn 
Deutſchland ſo fort macht, wie es bereits auf dem Weg iſt, und 
die Bibel vollends hinausvotiert, wie es die glänzendſten Aſpekten 
hat, ſo kann mit der Zeit auch noch aus Deutſchland was Gutes 
kommen, — überhaupt aber, muß ich dir ſagen, macht das Klima 
nicht ſonderlich viel, das Genie kommt überall fort, und das 
übrige, Bruder — ein Holzapfel, weißt du wohl, wird im 
Paradiesgärtlein ſelber ewig keine Ananas. — Aber daß ich dir 
weiter ſage, — wo bin ich ſtehen geblieben? 

Razmann. Bei den Kunſtgriffen. 

Spiegelberg. Ja recht, bei den Kunſtgriffen. So iſt dein 
erſtes, wenn du in die Stadt kommſt, du ziehſt bei den Bettel— 
vögten, Stadtpatrollanten und Zuchtknechten Kundſchaft ein, 
wer ſo am fleißigſten bei ihnen einſpreche, die Ehre gebe, und 
dieſe Kunden ſuchſt du auf. — Ferner niſteſt du dich in die Kaffee- 
häuſer, Bordelle, Wirtshäuſer ein, ſpähſt, ſondierſt, wer am 
meiſten über die wohlfeile Zeit, die fünf Prozente, über die ein— 
reißende Peſt der Polizeiverbeſſerungen ſchreit, wer am meiſten 
über die Regierung ſchimpft oder wider die Phyſiognomik eifert 
und dergleichen. Bruder! das iſt die rechte Höhe! Die Ehrlichkeit 
wackelt wie ein hohler Zahn, du darfſt nur den Pelikans anſetzen. 
— Oder beſſer und kürzer, du gehſt und wirfſt einen vollen Beutel 
auf die offene Straße, verſteckſt dich irgendwo und merkſt dir 
wohl, wer ihn aufhebt. — Eine Weile drauf jagſt du hinterher, 
ſuchſt, ſchreiſt und fragſt nur ſo im Vorbeigehen: „Haben der 

1 Weidenſtumpf. 


2 Beiſpiel eines beſonders niedrigen Prozentfages. 
Inſtrument zum Zahnausziehen 


70 Die Räuber. 


Herr nicht etwa einen Geldbeutel gefunden?“ Sagt er ja, — nun 
ſo hat's der Teufel geſehen; leugnet er's aber: „Der Herr ver— 
zeihen — ich wüßte mich nicht zu entſinnen, — ich bedaure“, 
(aufſpringend) Bruder! Triumph, Bruder! Löſch' deine Laterne aus, 
ſchlauer Diogenes!! — du haſt deinen Mann gefunden. 
Razmann. Du biſt ein ausgelernter Praktikus. 
Spiegelberg. Mein Gott! als ob ich noch jemals dran 
gezweifelt hätte. — Nun du deinen Mann in dem Hamenz haſt, 
mußt du's auch fein ſchlau angreifen, daß du ihn hebſt! — Siehſt 
du, mein Sohn! das hab' ich ſo gemacht: Sobald ich einmal 
die Fährte hatte, hängt' ich mich meinem Kandidaten an wie eine 
Klette, ſaufte Brüderſchaft mit ihm, und, notabene! zechfrei 
mußt du ihn halten! da geht freilich ein Schönes drauf, aber das 
achteſt du nicht — — du gehſt weiter, du führſt ihn in Spiel⸗ 
kompagnien und bei liederlichen Menſchern ein, verwickelſt ihn 
in Schlägereien und ſchelmiſche Streiche, bis er an Saft und 
Kraft und Geld und Gewiſſen und gutem Namen bankrutt wird; 
denn incidenters muß ich dir jagen, du richteſt nichts aus, wenn 
du nicht Leib und Seele verderbſt. — Glaube mir, Bruder, das 
hab' ich aus meiner ſtarken Praxi wohl fünfzigmal abſtrahiert, 
wenn der ehrliche Mann einmal aus dem Neſt gejagt iſt, ſo iſt 
der Teufel Meiſter — der Schritt iſt dann fo leicht — o fo leicht, 
als der Sprung von einer Hure zu einer Betſchweſter. — Horch 
doch! was für ein Knall war das? 
Razmann. Es war gedonnert, nur fortgemacht! 
Spiegelberg. Noch ein kürzerer, beſſerer Weg iſt der, du 
plünderſt deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm kein Hemd 
mehr am Leibe hebt, alsdann kommt er dir von ſelber. — Lern' 
mich die Pfiffe nicht, Bruder — frag' einmal das Kupfergeſicht 
dort — Schwerenot! den hab' ich ſchön ins Garn gekriegt — 
ich hielt ihm vierzig Dukaten hin, die ſollt' er haben, wenn er 


1 Der Philoſoph Diogenes aus Sinope (414-324 v. Chr.) ſoll am hellen 
Tage mit der Luterne auf dem Markte von Athen umhergegangen ſein und auf 
die Frage, was er ſuche, geantwortet haben: „Menſchen!“ 

2 Ein beutelförmiges Netz zum Fiſchfang. 

Da es hierher gehört, hier hineinſchlägt (lat. ineidere, hineinfallen) 

Schwäbiſch für: hält. 
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mir ſeines Herrn Schlüſſel in Wachs drücken wollte. — Denk' 
einmal! die dumme Beſtie thut's, bringt mir, hol' mich der 
Teufel, die Schlüſſel und will itzt das Geld haben — „Mon— 
ſieur“, ſagt' ich, „weiß Er auch, daß ich itzt dieſe Schlüſſel gerades— 
5 wegs zum Polizeileutnant trage und ihm ein Logis am lichten! 
Galgen miete?“ — Tauſendſakerment! da hätteſt du den Kerl 
ſehen ſollen die Augen aufreißen und anfangen zu zappeln wie 
ein naſſer Budel. — — „Ums Himmelswillen hab' der Herr doch 
Einſicht! ich will — will“ — „Was will Er? Will Er itzt gleich 
10 den Zopf hinaufſchlagen? und mit mir zum Teufel gehn?“ — 
„O von Herzen gern, mit Freuden“ — Hahaha! guter Schlucker, 
mit Speck fangt man Mäuſe. — Lach' ihn doch aus, Razmann! 
hahaha! 
Razmann. Ja! ja! ich muß geſtehen. Ich will mir dieſe 
15 Lektion mit goldnen Ziffern auf meine Hirntafel ſchreiben. Der 
Satan mag ſeine Leute kennen, daß er dich zu ſeinem Mäkler 
gemacht hat. 
Spiegelberg. Gelt, Bruder? Und ich denke, wenn ich ihm 
zehen ſtelle, läßt er mich frei ausgehn. Gibt ja jeder Ver— 
20 leger ſeinem Sammler das zehente Exemplar gratis, warum 
ſoll der Teufel ſo jüdiſch zu Werk gehn? — Razmannl ich rieche 
Pulver — 
Razmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon lang'. — 
Gib acht, es wird in der Näh' was geſetzt haben! — Ja, ja, 
25 wie ich dir ſage, Moritz, du wirſt dem Hauptmann mit deinen 
Rekruten willkommen ſein — er hat auch ſchon brave Kerl 
angelockt. 
Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — pah — 
Razmann. Nun ja! ſie mögen hübſche Fingerchen haben 
30 — aber ich ſage dir, der Ruf unſers Hauptmanns hat auch ſchon 
ehrliche Kerl in Verſuchung geführt. 
Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 
Razmann. Sans Spaß! Und ſie ſchämen ſich nicht, unter 
ihm zu dienen. Er mordet nicht um des Raubes willen, wie 


1 Vgl. S. 36. 
2 Sich marſchbereit machen. 
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wir — nach dem Geld ſchien er nicht mehr zu fragen, ſobald er's 
vollauf haben konnte, und ſelbſt ſein Dritteil an der Beute, das 
ihn von Rechts wegen trifft, verſchenkt er an Waiſenkinder oder 
läßt damit arme Jungen von Hoffnung ſtudieren. Aber ſoll er 
dir einen Landjunker ſchröpfen, der ſeine Bauren wie das Vieh 
abſchindet, oder einen Schurken mit goldnen Borten unter den 
Hammer kriegen, der die Geſetze falſchmünzt und das Auge der 
Gerechtigkeit überſilbert, oder ſonſt ein Herrchen von dem Ge— 
lichter — Kerl! da iſt er dir in ſeinem Element und hauſt teufel- 
mäßig, als wenn jede Faſer an ihm eine Furie wäre. 

Spiegelberg. Hum! Hum! 

Razmann. Neulich erfuhren wir im Wirtshaus, daß ein 
reicher Graf von Regensburg durchkommen würde, der einen 
Prozeß von einer Million durch die Pfiffe ſeines Advokaten 
durchgeſetzt hätte; er ſaß eben am Tiſch und brettelten: — „Wieviel 
ſind unſerer?“ frug er mich, indem er haſtig aufſtand; ich ſah 
ihn die Unterlippe zwiſchen die Zähne klemmen, welches er nur 
thut, wenn er am grimmigſten iſt. — „Nicht mehr als fünf!“ ſagt' 
ich. — „Es iſt genug!“ ſagt' er, warf der Wirtin das Geld auf den 
Tiſch, ließ den Wein, den er ſich hatte reichen laſſen, unberührt 
ſtehen — wir machten uns auf den Weg. Die ganze Zeit über 
ſprach er kein Wort, lief abſeitwärts und allein, nur daß er uns 
von Zeit zu Zeit fragte, ob wir noch nichts gewahr worden 
wären, und uns befahl, das Ohr an die Erde zu legen. Endlich 
ſo kommt der Graf hergefahren, der Wagen ſchwer bepackt, der 
Advokat ſaß bei ihm drin, voraus ein Reuter, nebenher ritten 
zwei Knechte. — Da hätteſt du den Mann ſehen ſollen, wie er, 
zwei Terzerolen in der Hand, vor uns her auf den Wagen zu— 
ſprang! Und die Stimme, mit der er rief: „Halt!“ — DerKutſcher, 
der nicht Halt machen wollte, mußte vom Bock herabtanzen; der 
Graf ſchoß aus dem Wagen in den Wind, die Reuter flohen — 
„Dein Geld, Kanaille!“ rief er donnernd — er lag wie ein Stier 
unter dem Beil. — „Und biſt du der Schelm, der die Gerechtigkeit 
zur feilen Hure macht?“ Der Advokat zitterte, daß ihm die Zähne 


1 Spielte im Brett, Schach, Dame oder dergleichen. 
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klapperten — der Dolch ſtak in ſeinem Bauch wie ein Pfahl in 
dem Weinberg. — „Ich habe das Meine gethan!“ rief er und 
wandte ſich ſtolz von uns weg; „das Plündern iſt eure Sache.“ 
Und ſomit verſchwand er in den Wald. 

Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was ich dir vorhin er— 
zählt habe, bleibt unter uns, er braucht's nicht zu wiſſen. Ver⸗ 
ſtehſt du? 

Razmann. Recht, recht! ich verſteh'. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat ſo ſeine Grillen. Du 
verſtehſt mich. 

Razmann. Ich verſteh', ich verſteh'. 

Schwarz in vollem Lauf. 

Razmann. Wer da? was gibt's da? Paſſagiers im Wald? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo ſind die andern? — Tauſend— 
ſakerment; ihr ſteht da und plaudert? Wißt ihr denn nicht — 
wißt ihr denn gar nicht? — und Roller — 

Razmann. Was dann? was dann? 

Schwarz. Roller iſt gehangen, noch vier andere mit — 

Razmann. Roller? Schwerenot! ſeit wenn — woher 
weißt du's. 

Schwarz. Schon über drei Wochen ſitzt er, und wir erfahren 
nichts; ſchon drei Rechtstäge ſind über ihn gehalten worden, und 
wir hören nichts? man hat ihn auf der Tortur examiniert, wo 
der Hauptmann ſei? — Der wackere Burſche hat nichts bekannt; 
25 geſtern iſt ihm der Prozeß gemacht worden, dieſen Morgen iſt er 
dem Teufel extra Poſt zugefahren. 

Razmann. Vermaledeit! weiß es der Hauptmann? 

Schwarz. Erſt geſtern erfährt er's. Er ſchäumt wie ein 
Eber. Du weißt's, er hat immer am meiſten gehalten auf Roller, 
und nun die Tortur erſt. — Strick und Leiter ſind ſchon an 
den Turm gebracht worden, es half nichts; er ſelbſt hat ſich 
ſchon in Kapuzinerskutte zu ihm geſchlichen und die Perſon mit 
ihm wechſeln wollen: Roller ſchlug's hartnäckig ab; itzt hat er 
einen Eid geſchworen, daß es uns eiskalt über die Leber lief, er 
35 wolle ihm eine Todesfackel anzünden, wie fie noch keinem König 

geleuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und blau brennen 
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ſoll. Mir iſt bang’ für die Stadt. Er hat ſchon lang’ eine 
Pike auf ſie, weil ſie ſo ſchändlich bigott iſt, und du weißt, 
wenn er jagt: Ich will's thun! fo iſt's jo viel, als wenn's unjer- 
einer gethan hat. 

Razmann. Das iſt wahr! Ich kenne den Hauptmann. 
Wenn er dem Teufel ſein Wort drauf gegeben hätte, in die Hölle 
zu fahren, er würde nie beten, wenn er mit einem halben Vater⸗ 
unſer ſelig werden könnte! — Aber ach, der arme Roller! — der 
arme Roller! 

Spiegelberg. Memento mori !! Aber das regt mich nicht an. 
(Trillert ein Liedchen.) 

Geh' ich vorbei am Rabenſteine, 

So blinz' ich nur das rechte Auge zu, 
Und denk', du hängſt mir wohl alleine, 
Wer iſt ein Narr, ich oder du? 

Razmann. (aufſpringend). Horch! ein Schuß. (Schießen und Lärmen.) 

Spiegelberg. Noch einer! 

Razmann. Wieder einer! der Hauptmann! 

(Hinter der Szene geſungen.) 
Die Nürenberger henken keinen, 
Sie hätten ihn denn vor. 

Da capo! 

Schweizer. Roller (Hinter der Szene). Holla ho! Holla ho! 

Razmann. Roller! Roller! holen mich zehn Teufel! 

Schweizer. Roller (Hinter der Szene). Razman! Schwarz! 
Spiegelberg! Razmann! 

Razmann. Roller! Schweizer! Blitz, Donner, Hagel und 
Wetter! (Fliegen ihm entgegen.) 


Räuber Moor zu Pferd. Schweizer. Roller. Grimm. Schufterle. Räubertrupp, 
mit Kot und Staub bedeckt, treten auf. 


Räuber Moor (vom Pferd ſpringend). Freiheit! Freiheit! — 
— Du biſt im Trocknen, Roller! — Führ' meinen Rappen ab, 
Schweizer, und waſch' ihn mit Wein. (Wirft ſich auf die Erde) Das 
hat gegolten! 


Denke an den Tod! 
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Razmann Gu Roller). Nun, bei der Feuereſſe des Plutos! biſt 
du vom Rad auferſtanden? 

Schwarz. Biſt du ſein Geiſt? oder bin ich ein Narr? oder 
biſt du's wirklich? 

5 Roller (in Atem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubſt 
du, daß ich herkomme? 

Schwarz. Da frag' die Hexe! Der Stab war ſchon über dich 
gebrochen. 

Roller. Das war er freilich, und noch mehr. Ich komme 

10 recta vom Galgen her. Laß mich nur erſt zu Atem kommen. 
Der Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Brannten— 
wein! — Du auch wieder da, Moritz? Ich dachte, dich wo an— 
ders wiederzuſehen. — Gebt mir doch ein Glas Branntenwein! 
meine Knochen fallen auseinander — o mein Hauptmann! wo 

15 iſt mein Hauptmann? 

Schwarz. Gleich, gleich! — ſo ſag' doch, ſo ſchwätz' doch! 
wie biſt du davon kommen? wie haben wir dich wieder? Der 
Kopf geht mir um. Vom Galgen her, ſagſt du? 

Roller (ſtürzt eine Flaſche Branntenwein hinunter). Ah! das ſchmeckt, 

20 das brennt ein! Geradeswegs vom Galgen her, ſag' ich. Ihr 
ſteht da, und gafft, und könnt's nicht träumen — ich war auch 
nur drei Schritte von der Sakermentsleiter, auf der ich in den 
Schoß Abrahams ſteigen ſollte — ſo nah, ſo nah — war dir 
ſchon mit Haut und Haar auf die Anatomie verhandelt! hätteſt 

25 mein Leben um'n Priſe Schnupftabak haben können. Dem 
Hauptmann dank' ich Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der ſich hören läßt. Wir 
hatten den Tag vorher durch unſre Spionen Wind gekriegt, der 
Roller liege tüchtig im Salzr, und wenn der Himmel nicht bei= 

30 zeit noch einfallen wollte, ſo werde er morgen am Tag — das 
war als heut — den Weg alles Fleiſches gehen müſſen. Auf! 
ſagt der Hauptmann, was wiegt ein Freund nicht? — Wir 
retten ihn, oder retten ihn nicht, ſo wollen wir ihm wenigſtens 
doch eine Todesfackel anzünden, wie ſie noch keinem König ge— 


1 Von böſer, gefährlicher Lage. Vgl. einem etwas verſalzen. 
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leuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und blau brennen ſoll. 
Die ganze Bande wird aufgeboten. Wir ſchicken einen Expreſſen 
an ihn, der's ihm in einem Zettelchen beibrachte, das er ihm in 
die Suppe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paſſagen leer 
waren. Die ganze Stadt zog dem Spektakel nach, Reuter und 
Fußgänger durcheinander und Wagen, der Lärm und der Galgen— 
pſalm johlten weit. Itzt, ſagt der Hauptmann, brennt an, brennt 
an! Die Kerl flogen wie Pfeile, ſteckten die Stadt an dreiund— 
dreißig Ecken zumal in Brand, werfen feurige Lunten in die 
Nähe des Pulverturms, in Kirchen und Scheunen. — Mordbleu! 
es war keine Viertelſtunde vergangen, der Nordoſtwind, der auch 
ſeinen Zahn auf die Stadt haben muß, kam uns trefflich zu 
ſtatten und half die Flamme bis hinauf in die oberſten Giebel 
jagen. Wir indes Gaſſe auf, Gaſſe nieder, wie Furien — 
Feuerjo! Feurjo! durch die ganze Stadt — Geheul — Geſchrei 
— Gepolter — fangen an die Brandglocken zu brummen, knallt 
der Pulverturm in die Luft, als wär' die Erde mitten entzwei— 
geborſten, und der Himmel zerplatzt, und die Hölle zehntauſend 
Klafter tiefer verſunken. 

Roller. Und itzt ſah mein Gefolge zurück — da lag die 
Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont war 
Feuer, Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge brüllen den infer- 
naliſchen Schwank' in die Rund' herum nach, ein paniſcher Schreck 
ſchmeißt alle zu Boden — itzt nutz' ich den Zeitpunkt, und riſch, 
wie der Wind! — ich war losgebunden; ſo nah' war's dabei — 
da meine Begleiter verſteinert wie Lots Weib? zurückſchaun; 
Reißaus! zerriſſen die Haufen! davon! Sechzig Schritte weg 
werf' ich die Kleider ab, ſtürze mich in den Fluß, ſchwimm' un⸗ 
term Waſſer fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem Geſichte zu 
ſein. Mein Hauptmann ſchon parat mit Pferden und Kleidern 


ı Den „hölliſchen Spaß“, d. h. die furchtbare Feuersbrunſt, insbeſondere das 
Auffliegen des Pulverturms. Es donnert und brüllt dabei jo laut, als ob vier⸗ 
zig Gebirge in der Runde den Widerhall zurückwürfen. 

2 Sie wurde zur „Salzſäule“, da fie wider das Verbot zurückſchaute. 1. Moſ. 
19, 26 
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— jo bin ich entkommen. Moor! Moor! möchteſt du bald auch 
in den Pfeffer geraten, daß ich dir Gleiches mit Gleichem ver— 
gelten kann! 

Razmann. Ein beſtialiſcher Wunſch, für den man dich hängen 
ſollte — aber es war ein Streich zum Zerplatzen. 

Roller. Es war Hülfe in der Not; ihr könnt's nicht ſchätzen. 
Ihr hättet ſollen — den Strick um den Hals — mit lebendigem 
Leib zu Grabe marſchieren wie ich, und die ſakermentaliſchen 
Anſtalten und Schinderszeremonien, und mit jedem Schritt, 
den der ſcheue Fuß vorwärts wankte, näher und fürchterlich 
näher die verfluchte Maſchine, wo ich einlogiert werden ſollte, 
im Glanz der ſchrecklichen Morgenſonne ſteigend, und die lau— 
renden Schindersknechte und die gräßliche Muſik — noch raunt 
ſie in meinen Ohren — und das Gekrächz hungriger Raben, 
die an meinem halbfaulen Antecefjor! zu dreißigen hingen, und 
das alles, alles — und obendrein noch der Vorſchmack der Se— 
ligkeit, die mir blühete! — Bruder, Bruder! und auf einmal 
die Loſung zur Freiheit. — Es war ein Knall, als ob dem Him— 
melfaß ein Reif geſprungen wäre. — Hört, Kanaillen! ich ſag' 
euch, wenn man aus dem glühenden Ofen ins Eiswaſſer ſpringt, 
kann man den Abfall nicht ſo ſtark fühlen als ich, da ich am 
andern Ufer war. 

Spiegelberg dach). Armer Schlucker! Nun iſt's ja verſchwitzt. 
(Trinkt ihm zu.) Zur glücklichen Wiedergeburt! 

Roller (wirft ſein Glas weg). Nein, bei allen Schätzen des 
Mammons! ich möchte das nicht zum zweitenmal erleben. 
Sterben iſt etwas mehr als Harlekinsſprung, und Todesangſt 
iſt ärger als Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverturn — merkſt du's 
itzt, Razmann? drum ſtank auch die Luft ſo nach Schwefel ſtun— 
denweit, als würde die ganze Garderobe des Molochs? unter dem 
Firmament ausgelüftet — es war ein Meiſterſtreich, Hauptmann! 
ich beneide dich drum. 


1 Vorgänger. 
2 Im Alten Teſtament ein Götze der Ammoniter (jo S. 85,16); hier nach 
Miltons und Klopſtocks Vorgang Name eines Teufels. Vgl. S. 154,15. 
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Schweizer. Macht ſich die Stadt eine Freude daraus, meinen 
Kameraden wie ein verhetztes Schwein abthun zu ſehen, was, 
zum Henker! ſollen wir uns ein Gewiſſen daraus machen, 
unſerem Kameraden zu Lieb' die Stadt drauf gehen zu laſſen? 
Und nebenher hatten unſere Kerls noch das gefundene Freſſen, 
über den alten Kaiſern zu plündern. — Sagt einmal, was habt 
ihr weggekapert? 

Einer von der Bande. Ich hab' mich während des Durchein— 
anders in die Stephanskirche geſchlichen und die Borten vom 
Altartuch abgetrennt; der liebe Gott da, ſagt' ich, iſt ein reicher 
Mann und kann ja Goldfäden aus einem Batzenſtrick machen. 

Schweizer. Du haſt wohl gethan — was ſoll auch der Plun— 
der in einer Kirche? Sie tragen's dem Schöpfer zu, der über den 
Trödelkram lachet, und ſeine Geſchöpfe dürfen verhungern. — 
Und du, Spangeler — wo haſt du dein Netz ausgeworfen? 

Ein Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen ge— 
plündert und bringen Zeug für unſer funfzig mit. 

Ein Dritter. Zwei goldne Sackuhren hab' ich weggebixte, 
und ein Dutzend ſilberne Löffel darzu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen eins angerichtet, 
dran ſie vierzehn Tage werden zu löſchen haben. Wenn ſie 
dem Feuer wehren wollen, ſo müſſen ſie die Stadt durch Waſſer 
ruinieren — weißt du nicht, Schufterle, wieviel es Tote ge— 
ſetzt hat? 

Schufterle. Dreiundachtzig, ſagt man. Der Turm allein 
hat ihrer ſechzig zu Staub zerſchmettert. 

Räuber Moor (ſehr ernſt). Roller, du biſt teuer bezahlt. 

Schufterle. Pah, pah! was heißt aber das? — ja, wenn's 
Männer geweſen wären — aber da waren's Wickelkinder, die ihre 
Laken vergolden, eingeſchnurrte Mütterchen, die ihnen die Mücken 
wehrten, ausgedörrte Ofenhocker, die keine Thüre mehr finden 
konnten — Patienten, die nach dem Dokter winſelten, der in 
ſeinem gravitätiſchen Trab der Hatz nachgezogen war. — Was 


1 Ohne Scheu und Scham, ins Gelag hinein. Urſprünglich: auf den alten 
Kaiſer (hinein), d. h. auf ſeine Rechnung z. B. leben, zechen, ſündigen u. dgl. 
2 In die Hoſentaſche geſteckt, geſtohlen. 
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leichte Beine hatte, war ausgeflogen, der Komödie nach, und nur 
der Bodenſatz der Stadt blieb zurück, die Häuſer zu hüten. 

Moor. O der armen Gewürme! Kranke, ſagſt du, Greiſe 
und Kinder? 

Schufterle. Ja zum Teufel! und Kindbetterinnen darzu, und 
hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm lichten Galgen 
zu abortieren; junge Frauen, die beſorgten, ſich an den Schinders— 
ſtückchen zu verſehen und ihrem Kind in Mutterleib den Galgen 
auf den Buckel zu brennen. — Arme Poeten, die keinen Schuh 
anzuziehen hatten, weil ſie ihr einziges Paar in die Mache ge— 
geben, und was das Hundsgeſindel mehr iſt; es lohnt ſich der 
Mühe nicht, daß man davon red't. Wie ich von ungefähr ſo an 
einer Baracke vorbeigehe, hör' ich drinnen ein Gezeter, ich guck' 
hinein, und wie ich's beim Licht beſehe, was war's? ein Kind 
war's, noch friſch und geſund, das lag auf dem Boden unterm 
Tiſch, und der Tiſch wollte eben angehen. — Armes Tierchen, 
ſagt' ich, du verfrierſt ja hier — und warf's in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieſe Flamme brenne 
in deinem Buſen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort! Un— 
geheuer! Laß dich nimmer unter meiner Bande ſehen! Murrt 
ihr? — überlegt ihr? — Wer überlegt, wann ich befehle? — Fort 
mit ihm, ſag' ich. — Es ſind noch mehr unter euch, die meinem 
Grimm reif ſind. Ich kenne dich, Spiegelberg. Aber ich will 
nächſtens unter euch treten und fürchterlich Muſterung halten. 
25 (Sie gehn zitternd ab.) 
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Moor allein, heftig auf und ab gehend. 

Höre ſie nicht, Rächer im Himmel! — was kann ich dafür? 

Was kannſt du dafür, wenn deine Peſtilenz, deine Teurung, deine 
Waſſerfluten den Gerechten mit dem Böſewicht auffreſſen? Wer 

30 kann der Flamme befehlen, daß ſie nicht auch durch die geſegneten 
Saaten wüte, wenn ſie das Geniſt der Horniſſel zerſtören ſoll? 
— O pfui über den Kindermord! den Weibermord! — den 
Krankenmord! Wie beugt mich dieſe That! Sie hat meine 
ſchönſten Werke vergiftet. — Da ſteht der Knabe, ſchamrot und 

35 ausgehöhnt vor dem Auge des Himmels, der ſich anmaßte, mit 
Jupiters Keule zu ſpielen, und Pygmäen niederwarf, da er Ti— 


80 Die Räuber. 


tanen zerſchmettern ſollte. — Geh, geh! du biſt der Mann nicht, 
das Rachſchwert der obern Tribunal zu regieren, du erlagſt bei 
dem erſten Griff. — Hier entſag' ich dem frechen Plan, gehe, 
mich in irgend eine Kluft der Erde zu verkriechen, wo der Tag 
vor meiner Schande zurücktritt. (er wil fliehen.) 

Räuber eilig. 

Sieh dich vor, Hauptmann! Es ſpukt! Ganze Haufen böhmi— 
ſcher Reiter ſchwadronieren im Holz herum — der hölliſche Blau— 
ſtrumpfe muß ihnen verträtſcht? haben — 

Neue Räuber. 

Hauptmann! Hauptmann! Sie haben uns die Spur ab— 
gelauert — rings ziehen ihrer etliche Tauſend einen Kordon um 
den mittlern Wald. 


Neue Räuber. 

Weh, weh, weh! Wir ſind gefangen, gerädert, wir ſind ge— 
vierteilt! Viele Tauſend Huſaren, Dragoner und Jäger ſprengen 
um die Anhöhe und halten die Luftlöcher beſetzt. 

(Moor geht ab.) 


Schweizer. Grimm. Roller. Schwarz. Schufterle. Spiegelberg. Razmann. 
Räubertrupp. 


Schweizer. Haben wir ſie aus den Federn geſchüttelt? 
Freu' dich doch, Roller! Das hab' ich mir lange gewünſcht, mich 
mit ſo Kommißbrotrittern herumzuhauen. — Wo iſt der Haupt⸗ 
mann? Sit die ganze Bande beiſammen? Wir haben doch Pul— 
ver genug? 

Razmann. Pulver die ſchwere Meng'. Aber unſer ſind acht— 
zig in allem, und ſo immer kaum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Deſto beſſer! und laß es fünfzig gegen meinen 
großen Nagel ſein — haben ſie ſo lang' gewartet, bis wir ihnen 
die Streu unterm Arſch angezünd't haben — Brüder! Brüder! 
ſo hat's keine Not. Sie ſetzen ihr Leben an zehen Kreuzer; fechten 
wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen über ſie her wie 
die Sündflut und auf ihre Köpfe herabfeuren wie Wetterleuchten. 
— Wo, zum Teufel! iſt dann der Hauptmann? 

1 „Blauſtrümpfe“, ſcherzhaft für Polizeidiener, Häſcher. Alſo der „hölliſche“, 


der Teufel. 
2 Ausplaudern, verraten 
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Spiegelberg. Er verläßt uns in dieſer Not. Können wir 
denn nicht mehr entwiſchen? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. Oh! warum bin ich nicht geblieben in Je— 
ruſalem!! 

Schweizer. So wollt' ich doch, daß du im Kloak erſtickteſt, 
Dreckſeele du! Bei nackten Nonnen haſt du ein großes Maul, 
aber wenn du zwei Fäuſte ſiehſt — Memme, zeige dich itzt, oder 
man ſoll dich in eine Sauhaut nähen und durch Hunde ver— 
hetzen laſſen. 

Razmann. Der Hauptmann, der Hauptmann! 

Moor langſam vor ſich. 

Moor. Ich habe ſie vollends ganz einſchließen laſſen, itzt 
müſſen ſie fechten wie Verzweifelte. (Laut) Kinder! nun gilt's! 
5 Wir find verloren, oder wir müſſen fechten wie angeſchoſſene 

Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern den 
Bauch ſchlitzen, daß ihnen die Kutteln? ſchuhlang herausplatzen! 
— Führ' uns an, Hauptmann! Wir folgen dir in den Rachen 

20 des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver nicht? 

Schweizer (ſpringt auß. Pulver genug, die Erde gegen den 
Mond zu ſprengen! 

Razmann. Jeder hat fünf Paar Piſtolen geladen, jeder noch 
drei Kugelbüchſen darzu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Teil auf die Bäume 
klettern, oder ſich ins Dickicht verſtecken, und Feuer auf ſie geben 
im Hinterhalt 

Schweizer. Da gehörſt du hin, Spiegelberg! 

30 Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in die Flanken! 
Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder ſein Pfeifchen hören laſſen, im 

Wald herumjagen, daß unſere Anzahl ſchrecklicher werde; auch 

müſſen alle Hunde los und in ihre Glieder gehetzt werden, daß ſie 
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1 In der Wortſtellung Anklang an den jüdiſchen Dialekt. 
Eingeweide. 
Schiller. II. 6 


—ͤͤ ——— ——— nn __ 


82 Die Räuber. 


ſich trennen, zerſtreuen und euch in den Schuß rennen. Wir drei, 
Roller, Schweizer und ich, fechten im Gedränge. 

Schweizer. Meiſterlich, vortrefflich! — Wir wollen ſie zu— 
ſammenwettern, daß ſie nicht wiſſen, wo ſie die Ohrfeigen her— 
kriegen. Ich habe wohl ehe eine Kirſche vom Maul weggeſchoſſen. 
Laß fie nur anlaufen. — SSchufterle zupft Schweizern, dieſer nimmt den 
Hauptmann beiſeit und ſpricht leiſe mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich. 

Moor. Weg! Er dank' es ſeiner Schande, fie hat ihn gerettet. 
Er ſoll nicht ſterben, wenn ich und mein Schweizer ſterben, und 
mein Roller. Laß ihn die Kleider ausziehen, ſo will ich ſagen, 
er ſei ein Reiſender, und ich hab' ihn beſtohlen — ſei ruhig, 
Schweizer, ich ſchwöre darauf, er wird doch noch gehangen werden. 

Pater tritt auf. 

Pater (wor ſich, ſtutzt). Iſt das das Drachenneſt? — Mit eurer 
Erlaubnis, meine Herren! Ich bin ein Diener der Kirche, und 
draußen ſtehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen 
Schläfen bewachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! Das war wohl geſprochen, ſich den 
Magen warm zu halten. 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Sie kurz, Herr Pater! 
was haben Sie hier zu thun? 

Pater. Mich ſendet die hohe Obrigkeit, die über Leben und 
Tod ſpricht. — Ihr Diebe — ihr Mordbrenner — ihr Schelmen — 
giftige Otterbrut, die im Finſtern ſchleicht und im Verborgenen 
ſticht — Ausſatz der Menſchheit — Höllenbrut — köſtliches Mahl 
für Raben und Ungeziefer — Kolonie für Galgen und Rad — 

Schweizer. Hund! hör' auf zu ſchimpfen — oder (er drückt 
ihm den Kolben vors Geſicht) 

Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja das Kon— 


zept — er hat ſeine Predigt ſo brav auswendig gelernt. — Nur 


weiter, mein Herr! — „Für Galgen und Rad“ — 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutel— 
ſchneider! Gaunerkönig! Großmogol aller Schelmen unter der 
Sonne! ganz ähnlich jenem erſten abſcheulichen Rädelsführer, 
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der tauſend Legionen ſchuldloſer Engel in rebelliſches Feuer fachte 
und mit ſich hinab in den tiefen Pfuhl der Verdammnis zog — 
das Zetergeſchrei verlaſſener Mütter heult deinen Ferſen nach, 
Blut ſaufſt du wie Waſſer, Menſchen wägen auf deinem mörde— 
riſchen Dolch keine Luftblaſe auf. — 

Moor. Sehr wahr, ſehr wahr! Nur weiter. 

Pater. Was? ſehr wahr, ſehr wahr? iſt das auch eine 
Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie ſich wohl nicht 
gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter 
ſagen? 

Pater (im Eifer). Entſetzlicher Menſch! hebe dich weg von mir! 
Picht nicht das Blut des ermordeten Reichsgrafen an deinen 
verfluchten Fingern? Haſt du nicht das Heiligtum des Herrn 
mit diebiſchen Händen durchbrochen und mit einem Schelmen— 
griff die geweihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? Wie? haſt 
du nicht Feuerbrände in unſere gottesfürchtige Stadt geworfen 
und den Pulverturmüber die Häupter guter Chriſten herabgeſtürzt? 
(Mit zuſammengeſchlagenen Händen) Greuliche, greuliche Frevel, die 
bis zum Himmel hinaufſtinken, das Jüngſte Gericht waffnen, 
daß es reißend daherbricht! reif zur Vergeltung, zeitig zur letzten 
Poſaune! 

Moor. Meiſterlich geraten bis hieher! Aber zur Sache! 
Was läßt mir der hochlöbliche Magiſtrat durch Sie kundmachen? 

Pater. Was du nie wert biſt, zu empfangen. — Schau um 
dich, Mordbrenner! Was nur dein Auge abſehen kann, biſt du 
eingeſchloſſen von unſern Reutern — hier iſt kein Raum zum Ent⸗ 
rinnen mehr. — So gewiß Kirſchen auf dieſen Eichen wachſen 
und dieſe Tannen Pfirſiche tragen, ſo gewiß werdet ihr unver— 
ſehrt dieſen Eichen und dieſen Tannen den Rücken kehren. 

Moor. Hörſt du's wohl, Schweizer? — Aber nur weiter! 

Pater. Höre dann, wie gütig, wie langmütig das Gericht 
mit dir Böswicht verfährt. Wirſt du itzt gleich zum Kreuz krie— 
chen und um Gnade und Schonung flehen, ſiehe, ſo wird dir die 
35 Strenge ſelbſt Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende Mutter 

ſein — ſie drückt das Auge bei der Hälfte deiner Verbrechen 
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zu und läßt es — denk doch! — und läßt es bei dem Rade be— 
wenden. 

Schweizer. Haſt du's gehört, Hauptmann? Soll ich hingehn 
und dieſem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zuſammen— 
ſchnüren, daß ihm der rote Saft aus allen Schweißlöchern 
ſprudelt? 

Roller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle! — 
Hauptmann — wie er die Unterlippe zwiſchen die Zähne klemmt! 
Soll ich dieſen Kerl das Oberſt zu unterſt unters Firmament wie 
einen Kegel aufſetzen?! 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich knieen, vor dir nieder- 
fallen! Mir laß die Wolluſt, ihn zu Brei zuſammenzureiben! 
(Pater ſchreit.) 

Moor. Weg von ihm! Wag' es keiner, ihn anzurühren! — 
(Zum Pater, indem er ſeinen Degen zieht) Sehen Sie, Herr Pater! hier 
ſtehn Neunundſiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und weiß feiner 
auf Wink und Kommando zu fliegen oder nach Kanonenmuſik zu 
tanzen, und draußen ſtehn Siebenzehnhundert, unter Musketen er— 
graut. — Aber hören Sie nun! ſo redet Moor, der Mordbrenner— 


hauptmann! Wahr iſt's, ich habe den Reichsgrafen erichlagen, : 


die Dominikuskirche angezündet und geplündert, hab' Feuerbrände 
in eure bigotte Stadt geworfen und den Pulverturm über die 
Häupter guter Chriſten herabgeſtürzt — aber das iſt noch nicht 
alles. Ich habe noch mehr gethan. (er ſtreckt ſeine rechte Hand aus) Be⸗ 
merken Sie die vier koſtbare Ringe, die ich an jedem Finger 
trage? — Gehen Sie hin und richten Sie Punkt für Punkt den 
Herren des Gerichts über Leben und Tod aus, was Sie ſehen 
und hören werden. — Dieſen Rubin zog ich einem Miniſter vom 
Finger, den ich auf der Jagd zu den Füßen ſeines Fürſten nieder= 
warf. Er hatte ſich aus dem Pöbelſtaub zu ſeinem erſten Günſt⸗ 
ling emporgeſchmeichelt; der Fall ſeines Nachbars war ſeiner 
Hoheit Schemel — Thränen der Waiſen huben ihn auf. — Dieſen 
Demant zog ich einem Finanzrat ab, der Ehrenſtellen und Amter 
an die Meiſtbietenden verkaufte und den traurenden Patrioten 


1 D. h. ihn auf den Kopf zu ſtellen, ſoll mir nicht ſchwerer werden, als einen 
Kegel aufzuſetzen. 
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von ſeiner Thüre ſtieß. — Dieſen Achat trag' ich einem Pfaffen 
Ihres Gelichters zur Ehre, den ich mit eigener Hand erwürgte, 
als er auf offener Kanzel geweint hatte, daß die Inquiſition jo 
in Zerfall käme. — Ich könnte Ihnen noch mehr Geſchichten von 
meinen Ringen erzählen, wenn mich nicht ſchon die paar Worte 
gereuten, die ich mit Ihnen verſchwendet habe — 

Pater. O Pharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer bemerkt? 
Steht er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die Rotte 
Korah herunterbeten, richtet mit einem Achſelzucken, verdammt 
mit einem chriſtlichen Ach! — Kann der Menſch denn ſo blind 
ſein? Er, der die hundert Augen des Argus hat, Flecken an 
ſeinem Bruder zu ſpähen, kann er ſo gar blind gegen ſich ſelbſt 
ſein? — Da donnern ſie Sanftmut und Duldung aus ihren 
Wolken und bringen dem Gott der Liebe Menſchenopfer wie 
einem feuerarmigen Moloch — predigen Liebe des Nächſten und 
fluchen den achtzigjährigen Blinden von ihren Thüren hinweg! 
— ſtürmen wider den Geiz, und haben Peru um goldner Spangen 
willen entvölkert? und die Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen 
geſpannt. — Sie zerbrechen ſich die Köpfe, wie es doch möglich 
geweſen wäre, daß die Natur hätte können einen Iſchariot ſchaffen, 
und nicht der Schlimmſte unter ihnen würde den dreieinigen 
Gott um zehen Silberlinge verraten. — O über euch Phariſäer, 
euch Falſchmünzer der Wahrheit, euch Affen der Gottheit! Ihr 


5 ſcheut euch nicht, vor Kreuz und Altären zu knieen, zerfleiſcht eure 


Rücken mit Riemen und foltert euer Fleiſch mit Faſten; ihr wähnt, 
mit dieſen erbärmlichen Gaukeleien demjenigen einen blauen 
Dunſt vorzumachen, den ihr Thoren doch den Allwiſſenden nennt, 
nicht anders, als wie man der Großen am bitterſten ſpottet, wenn 
man ihnen ſchmeichelt, daß ſie die Schmeichler haſſen; ihr pocht 
auf Ehrlichkeit und exemplariſchen Wandel, und der Gott, der 
euer Herz durchſchaut, würde wider den Schöpfer ergrimmen, 


1 Gedacht iſt an Pharaos Befehl, alle Knaben der Israeliten zu töten (2. 
Moſ. 1, 22). 

2 Peru wurde nach der Eroberung durch Pizarro 1531 ſeines Goldreichtums 
wegen aufs grauſamſte mißhandelt. Vgl. S. 143,31. 


6 Die Ruben, 


wenn er nicht eben der wäre, der das Ungeheuer am Nilus er- 
ſchaffen hat. — Schafft ihn aus meinen Augen! 

Pater. Daß ein Böſewicht noch ſo ſtolz ſein kann! 

Moor. Nicht genug — itzt will ich ſtolz reden. Geh hin 
und ſage dem hochlöblichen Gericht, das über Leben und Tod 
würfelt — ich bin kein Dieb, der ſich mit Schlaf und Mitternacht 
verſchwört und auf der Leiter groß und herriſch thut. — Was 
ich gethan habe, werd' ich ohne Zweifel einmal im Schuldbuch 
des Himmels leſen; aber mit ſeinen erbärmlichen Verweſern 
will ich kein Wort mehr verlieren. Sag' ihnen, mein Handwerk 
iſt Wiedervergeltung — Rache iſt mein Gewerbe. (er kehrt ihm den 
Rücken zu.) 

Pater. Du willſt alſo nicht Schonung und Gnade? — Gut, 
mit dir bin ich fertig. (Wendet fi zu der Bande.) So höret dann ihr, 
was die Gerechtigkeit euch durch mich zu wiſſen thut! — Werdet 
ihr itzt gleich dieſen verurteilten Miſſethäter gebunden überliefern, 
ſeht, jo ſoll euch die Strafe eurer Greuel bis auf das letzte An— 
denken erlaſſen ſein — die heilige Kirche wird euch verlorne Schafe 
mit erneuerter Liebe in ihren Mutterſchoß aufnehmen, und jedem 
unter euch ſoll der Weg zu einem Ehrenamt offen ſtehn. mit 
triumphierendem Lächeln.) Nun, nun? Wie ſchmeckt das, Ew. Majeſtät? 
— Friſch alſo! Bindet ihn, und ſeid frei! 

Moor. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ſtutzt ihr? Was 
ſteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr ſeid wirk— 


lich ſchon ihre Gefangene. — Sie ſchenkt euch das Leben, und das 2 


iſt keine Prahlerei, denn ihr ſeid wahrhaftig gerichtet. — Sie 
verheißt euch Ehren und Amter, und was kann euer Los anders 


ſein, wenn ihr auch obſiegtet, als Schmach und Fluch und Ver— 


folgung? — Sie kündigt euch Verſöhnung vom Himmel an, und 
ihr ſeid wirklich verdammt. Es iſt kein Haar an keinem unter 
euch, das nicht in die Hölle fährt. Überlegt ihr noch? Wankt ihr 
noch? Iſt es ſo ſchwer, zwiſchen Himmel und Hölle zu wählen? 
Helfen Sie doch, Herr Pater! 

Pater (vor fi). Iſt der Kerl unſinnig? — Sorgt ihr etwa, 
daß dies eine Falle ſei, euch lebendig zu fangen? — Leſet ſelbſt, 


Das Nilpferd oder das Krokodil. 
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hier iſt der Generalpardon unterſchrieben. (er gibt Schweizern ein 
Papier.) Könnt ihr noch zweifeln? 
Moor. Seht doch, ſeht doch! Was könnt ihr mehr ver— 
langen? — Unterſchrieben mit eigener Hand — es iſt Gnade 
5 über alle Grenzen — oder fürchtet ihr wohl, fie werden ihr Wort 
brechen, weil ihr einmal gehört habt, daß man Verrätern nicht 
Wort hält? — O, ſeid außer Furcht! Schon die Politik könnte 
ſie zwingen, Wort zu halten, wenn ſie es auch dem Satan ge— 
geben hätten. Wer würde ihnen in Zukunft noch Glauben bei— 
10 meſſen? Wie würden ſie je einen zweiten Gebrauch davon machen 
können? — Ich wollte drauf ſchwören, ſie meinen's aufrichtig. 
Sie wiſſen, daß ich es bin, der euch empört und erbittert hat; 
euch halten ſie für unſchuldig. Eure Verbrechen legen ſie für 
Jugendfehler, für Übereilungen aus. Mich allein wollen ſie haben, 
15 ich allein verdiene zu büßen. Iſt es nicht ſo, Herr Pater? 
Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm ſpricht? — Ja 
freilich, freilich iſt es ſo — der Kerl macht mich wirbeln. 
Moor. Wie, noch keine Antwort? Denkt ihr wohl gar, mit 
den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, ſchaut 
20 doch um euch! das werdet ihr doch nicht denken, das wäre itzt 
kindiſche Zuverſicht — Oder ſchmeichelt ihr euch wohl gar, als 
Helden zu fallen, weil ihr ſaht, daß ich mich aufs Getümmel 
freute? — O glaubt das nicht! — Ihr ſeid nicht Moor! — Ihr 
ſeid heilloſe Diebe! elende Werkzeuge meiner größeren Plane, 
25 wie der Strick verächtlich in der Hand des Henkers! — Diebe 
können nicht fallen, wie Helden fallen. Das Leben iſt den Dieben 
Gewinn, dann kommt was Schreckliches nach — Diebe haben 
das Recht, vor dem Tode zu zittern. — Höret, wie ihre Hörner 
tönen! Sehet, wie drohend ihre Säbel daherblinken! Wie? noch 
30 unſchlüſſig? ſeid ihr toll? ſeid ihr wahnwitzig? — Es iſt un⸗ 
verzeihlich! Ich dank' euch mein Leben nicht, ich ſchäme mich 
eures Opfers! 
Pater (äußerſt erſtaunt). Ich werde unſinnig, ich laufe davon! 
Hat man je von ſo was gehört? 
35 Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich ſelbſt erſtechen 
und durch einen Selbſtmord den Vertrag zernichten, der nur an 
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dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das iſt eine unnütze Furcht. 
Hier werf' ich meinen Dolch weg und meine Piſtolen und dies 
Fläſchchen mit Gift, das mir noch wohl bekommen ſollte. — Ich bin 
ſo elend, daß ich auch die Herrſchaft über mein Leben verloren 
habe. — Was, noch unſchlüſſig? Oder glaubt ihr vielleicht, ich 
werde mich zur Wehr ſetzen, wenn ihr mich binden wollt? Seht, 
hier bind' ich meine rechte Hand an dieſen Eichenaſt, ich bin ganz 
wehrlos, ein Kind kann mich umwerfen. — Wer iſt der erſte, der 
ſeinen Hauptmann in der Not verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wann die Hölle uns neunfach 
umzingelte! (Schwenkt feinen Degen) Wer kein Hund iſt, rette den 
Hauptmann! 

Schweizer (erreißt den Pardon und wirft die Stücke dem Pater ins Ge- 
fiht). In unſern Kugeln Pardon! Fort, Kanaille! ſag' dem Senat, 
der dich geſandt hat, du träfſt unter Moors Bande keinen ein— 
zigen Verräter an. — Rettet, rettet den Hauptmann! 

Alle (lärmend). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

Moor (ſich losreißend, freudig). Itzt find wir frei — Kameraden! 
Ich fühle eine Armee in meiner Fauſt. — Tod oder Freiheit! 
Wenigſtens ſollen ſie keinen lebendig haben! 


(Man bläſt zum Angriff. Lärm und Getümmel. Sie gehen ab mit gezogenem 
Degen.) 
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Amalia, im Garten, ſpielt auf der Laute. 


Schön wie Engel, voll Walhallas Wonne, 
5 Schön vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blick wie Maienſonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wütendes Entzücken! — 
Mächtig, feurig klopfte Herz an Herz, 
10 Mund und Ohr gefeſſelt — Nacht vor unſern Blicken — 
Und der Geiſt gewirbelt himmelwärts. 


Seine Küſſe — paradieſiſch Fühlen! — 
Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne ineinander ſpielen 
15 Zu der himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, raſten Geiſt und Geiſt zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten — 
Seele rann in Seele — Erd' und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 
20 Er iſt hin — vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nach. 
Er iſt hin — und alle Luſt des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 
Franz tritt auf. 
25 Franz. Schon wieder hier, eigenſinnige Schwärmerin? Du 
haſt dich vom frohen Mahle hinweggeſtohlen und den Gäſten die 
Freude verdorben. 
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Amalia. Schade für dieſe unſchuldige Freuden! Das Toten- 
lied muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem Vater zu 
Grabe hallte — 

Franz. Willſt du dann ewig klagen? Laß die Toten ſchlafen 
und mache die Lebendigen glücklich! Ich komme — 

Amalia. Und wann gehſt du wieder? 

Franz. O weh! Kein ſo finſteres, ſtolzes Geſicht! du betrübſt 
mich, Amalia! Ich komme, dir zu ſagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören, Franz von Moor iſt ja gnä— 
diger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war's, worüber ich dich vernehmen 
wollte. — Maximilian iſt ſchlafen gegangen in der Väter Gruft. 
Ich bin Herr. Aber ich möchte es vollends ganz ſein, Amalia. — 
Du weißt, was du unſerm Hauſe warſt, du wardſt gehalten wie 
Moors Tochter, ſelbſt den Tod überlebte ſeine Liebe zu dir, das 
wirſt du wohl niemals vergeſſen? 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch ſo leichtſinnig 
beim frohen Mahle hinwegzechen könnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in ſeinen Söhnen 
belohnen, und Karl iſt tot. — Staunſt du? ſchwindelt dir? Ja 
wahrhaftig, der Gedanke iſt auch ſo ſchmeichelnd erhaben, daß er 
ſelbſt den Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen 
der edelſten Fräuleins mit Füßen, Franz kommt und bietet einer 
armen, ohne ihn hülfloſen Waiſe ſein Herz, ſeine Hand und mit 
ihr all ſein Gold an, und all ſeine Schlöſſer und Wälder. — 
Franz, der Beneidete, der Gefürchtete, erklärt ſich freiwillig für 
Amalias Sklaven. 

Amalia. Warum ſpaltet der Blitz die ruchloſe Zunge nicht, 
die das Frevelwort ausſpricht! Du haſt meinen Geliebten er— 
mordet, und Amalia ſoll dich Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht ſo ungeſtüm, allergnädigſte Prinzeſſin! — 
Freilich krümmt Franz ſich nicht wie ein girrender Seladon! vor 
dir — freilich hat er nicht gelernt, gleich dem ſchmachtenden 
Schäfer Arkadiens, dem Echo der Grotten und Felſen ſeine Liebes- 


1 Verliebter Held. Vgl Bd. I, ©. 35. 
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klagen entgegen zu jammern — Franz ſpricht, und wenn man 
nicht antwortet, ſo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und wenn 
man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirſt du nicht. Noch weiß ich Mittel, die den 
Stolz eines einbildiſchen Starrkopfs jo hübſch niederbeugen kön— 
nen — Kloſter und Mauren! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Kloſter und Mauren mit 
deinem Baſiliskenanblick auf ewig verſchont, und Muße genug, 
an Karln zu denken, zu hangen. Willkommen mit deinem Kloſter! 
auf, auf mit deinen Mauren! 

Franz. Haha! iſt es das? — Gib acht! Itzt haft du mich 
die Kunſt gelehrt, wie ich dich quälen ſoll. — Dieſe ewige Grille 
von Karl ſoll dir mein Anblick gleich einer feuerhaarigen Furie 
aus dem Kopfe geißeln; das Schreckbild Franz ſoll hinter dem 
Bild deines Lieblings im Hinterhalt lauren, gleich dem ver— 
zauberten Hund, der auf unterirdiſchen Goldkäſten liegt.! — An 
den Haaren will ich dich in die Kapelle ſchleifen, den Degen in 
der Hand dir den ehlichen Schwur aus der Seele preſſen, dein 
jungfräuliches Bette mit Sturm erſteigen und deine ſtolze Scham 
mit noch größerem Stolze beſiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelle) Nimm erſt das zur Aus— 
ſteuer hin. 

Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieder zehnfach 
geahndet werden ſoll! nicht meine Gemahlin — die Ehre ſollſt 
du nicht haben — meine Mätreſſe ſollſt du werden, daß die ehr— 
lichen Bauernweiber mit Fingern auf dich deuten, wenn du es 
wagſt und über die Gaſſe gehſt. Knirſche nur mit den Zähnen 
— ſpeie Feuer und Mord aus den Augen — mich ergötzt der 


20 Grimm eines Weibes, macht dich nur ſchöner, begehrenswerter. 


Komm — dieſes Sträuben wird meinen Triumph zieren und 
mir die Wolluſt in erzwungnen Umarmungen würzen. — Komm 
mit in meine Kammer — ich glühe vor Sehnſucht — itzt gleich 
ſollſt du mit mir gehn. (Win fie fortreißen.) 


1 Vgl. S. 50, Anm. 2. 
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Amalia (jäut ihm um den Hals). Verzeih mir, Franz! (Wie er 
ſie umarmen will, reißt ſie ihm den Degen von der Seite und tritt haſtig zurück.) 
Siehſt du, Böſewicht, was ich jetzt aus dir machen kann! — Ich 
bin ein Weib, aber ein raſendes Weib — wag' es einmal, mit 
unzüchtigem Griff meinen Leib zu betaſten — dieſer Stahl ſoll 
deine geile Bruſt mitten durchrennen, und der Geiſt meines 
Oheims wird mir die Hand dazu führen. Fleuch auf der Stelle! 
(Sie jagt ihn davon.) 

Amalia. 

Ah! wie mir wohl iſt — itzt kann ich frei atmen — ich 
fühlte mich ſtark wie das funkenſprühende Roß, grimmig wie die 
Tigerin dem ſiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nach. — In ein 
Kloſter, ſagt er — Dank dir für dieſe glückliche Entdeckung! — 
Itzt hat die betrogene Liebe ihre Freiſtatt gefunden — das Kloſter 
— das Kreuz des Erlöſers iſt die Freiſtatt der betrognen Liebe. 
(Sie will gehen) 

Hermann tritt ſchüchtern herein. 

Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglücklicher! Was ſtöreſt du mich! 

Hermann. Dieſer Zentner muß von meiner Seele, eh' er ſie 
zur Hölle drückt. (Wirft ſich vor ihr nieder) Vergebung! Vergebung! 
Ich hab' Euch ſehr beleidigt, Fräulein Amalia. 

Amalia. Steh' auf! Geh! ich will nichts wiſſen. (Win fort.) 

Hermann (ver fie zurückhält). Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei dem 
ewigen Gott! Ihr ſollt alles wiſſen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — ich vergebe dir — ziehe 
heim in Frieden. (Win hinweg eilen.) 

Hermann. So höret nur ein einziges Wort — es wird Euch 
all Eure Ruhe wiedergeben. 

Amalia (kommt zurück und blickt ihn verwundernd an). Wie, Freund? 
— Wer im Himmel und auf Erden kann mir meine Ruhe wieder— 
geben? 

Hermann. Das kann von meinen Lippen ein einziges Wort. 
— Höret mich an! 


I Die Worte find die Ankündigung ſeines nachherigen Geſtändniſſes, daß er 
fie mit der Todesbotſchaft betrogen habe. 
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Amalia (mit Mitleiden ſeine Hand ergreifend). Guter Menſch — 
kann ein Wort von deinen Lippen die Riegel der Ewigkeit auf— 
reißen? 

Hermann (ſteht auf). Karl lebt noch! 

5 Amalia (schreiend). Unglücklicher! 

Hermann. Nicht anders. — Nun noch ein Wort — Euer 
Oheim — 

Amalia (gegen ihn herſtürzend). Du lügſt . 

Hermann. Euer Oheim — 

10 Amalia. Karl lebt noch? 

Hermann. Und Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch? 

Hermann. Auch Euer Oheim — verratet mich nicht. (Eilt 


hinaus.) 
15 Amalia (ſteht lang' wie verſteinert. Dann fährt ſie wild auf, eilt ihm nach). 


Karl lebt noch! 


Zweite Szene, 
Gegend an der Donau. 


Die Räuber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde weiden am 
20 Hügel hinunter. 


Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirft ſich auf die Erde.) 
Meine Glieder wie abgeſchlagen. Meine Zunge trocken wie eine 
Scherbe. (Schweizer verliert ſich unvermerkt) Ich wollt' euch bitten, mir 
eine Handvoll Waſſers aus dieſem Strome zu holen, aber ihr 

25 ſeid alle matt bis in den Tod. 

Schwarz. Auch iſt der Wein all' in unſern Schläuchen. 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreide ſteht! — Die 
Bäume brechen faſt unter ihrem Segen. — Der Weinſtock voll 
Hoffnung. 

30 Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinſt du? Und ſo würde doch ein Schweiß in der 
Welt bezahlt. Einer? — — Aber es kann ja über Nacht ein 
Hagel fallen und alles zu Grund jchlagen. 
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Schwarz. Das iſt leicht möglich. Es kann alles zu Grund 
gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das ſag' ich ja. Es wird alles zu Grund gehn. 
Warum ſoll dem Menſchen das gelingen, was er von der Ameiſe 
hat, wenn ihm das fehlſchlägt, was ihn den Göttern gleich macht? 
— Oder iſt hier die Mark ſeiner Beſtimmung? 

Schwarz. Ich kenne ſie nicht. 

Moor. Du haſt gut geſagt und noch beſſer gethan, wenn du 
ſie nie zu kennen verlangteſt! — Bruder — ich habe die Menſchen 
geſehen, ihre Bienenſorgen und ihre Rieſenprojekte — ihre Götter⸗ 
plane und ihre Mäuſegeſchäfte, das wunderſeltſame Wettrennen 
nach Glückſeligkeit; — dieſer, dem Schwung feines Roſſes an- 
vertraut — ein anderer der Naſe ſeines Eſels — ein dritter ſeinen 
eigenen Beinen; dieſes bunte Lotto des Lebens, worein ſo mancher 
ſeine Unſchuld und — ſeinen Himmel ſetzt, einen Treffer zu 
haſchen, und — Nullen ſind der Auszug — am Ende war kein 
Treffer darin. Es iſt ein Schauſpiel, Bruder, das Thränen in 
deine Augen lockt, wenn es dein Zwerchfell zum Gelächter kitzelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

Moor (in den Anblick verſchwimmt!). So ſtirbt ein Held! — An⸗ 
betenswürdig! 

Grimm. Du ſcheinſt tief gerührt. 

Moor. Da ich noch ein Bube war — war's mein Lieblings⸗ 
gedanke, wie ſie zu leben, zu ſterben wie ſie — Mit verbifinem 
Schmerz) Es war ein Bubengedanke! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

Moor (drückt den Hut übers Geſicht). Es war eine Zeit — Laßt 
mich allein, Kameraden. 

Schwarz. Moor! Moor! Was zum Henker? — Wie er ſeine 
Farbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht ſchlafen konnte, wenn 
ich mein Nachtgebet vergeſſen hatte — 

Grimm. Biſt du wahnſinnig? Willſt du dich von deinen 
Bubenjahren hofmeiſtern laſſen? 


1 Gleich verſchwimmend, zerfließend, hingeriſſen. 
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Moor (legt fein Haupt auf Grimms Bruft). Bruder! Bruder! 
Grimm. Wie? ſei doch kein Kind — ich bitte dich — 
Moor. Wär’ ich's — wär' ich's wieder! 
Grimm. Pfui! pfui! 
5 Schwarz. Heitre dich auf. Sieh dieſe maleriſche Landſchaft 
— den lieblichen Abend. 
Moor. Ja, Freunde! dieſe Welt iſt ſo ſchön! 
Schwarz. Nun, das war wohl geſprochen. 
Moor. Dieſe Erde ſo herrlich. 

10 Grimm. Recht — recht — ſo hör' ich's gerne. 

Moor Gurückgeſunken). Und ich jo häßlich auf dieſer ſchönen 
Welt — und ich ein Ungeheuer auf dieſer herrlichen Erde. 

Grimm. O weh, o weh! 

Moor. Meine Unſchuld! meine Unſchuld! — Seht! es iſt 

15 alles hinausgegangen, ſich im friedlichen Strahl des Frühlings 
zu ſonnen — warum ich allein die Hölle ſaugen aus den Freuden 
des Himmels? — Daß alles ſo glücklich iſt, durch den Geiſt des 
Friedens alles ſo verſchwiſtert! — Die ganze Welt eine Familie 
und ein Vater dort oben — mein Vater nicht — ich allein der 

20 Verſtoßene, ich allein ausgemuſtert aus den Reihen der Reinen 
— mir nicht der ſüße Name Kind — nimmer mir der Geliebten 
ſchmachtender Blick — nimmer, nimmer des Buſenfreundes Um— 
armung. (Wild zurückfahrend.) Umlagert von Mördern — von Nat- 
tern umziſcht — angeſchmiedet an das Laſter mit eiſernen Banden 

25 — hinausſchwindelnd ins Grab des Verderbens auf des Laſters 
ſchwankendem Rohr — mitten in den Blumen der glücklichen 
Welt ein heulender Abbadonnat! 

Schwarz u den übrigen). Unbegreiflich, ich hab' ihn nie jo ge— 
ſehen. 

30 Moor (mit Wehmut). Daß ich wiederkehren dürfte in meiner 
Mutter Leib! Daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! — Nein; 
ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte wie 
dieſer Taglöhner? einer! — O ich wollte mich abmüden, daß mir 

1 Der bereuende Teufel in Klopſtocks Meſſias 


2 Die er ſich lebhaft in feiner Phantaſie vergegenwärtigt, nicht etwa wirk— 
lich ſieht. 
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das Blut von den Schläfen rollte — mir die Wolluſt eines ein— 
zigen Mittagſchlafs zu erkaufen — die Seligkeit einer einzigen 
Thräne. 

Grimm u den andern). Nur Geduld, der Paroxysmus iſt ſchon 
im Fallen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo ſie mir ſo gern floſſen — o ihr 
Tage des Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr grünen 
ſchwärmeriſchen Thäler! O all ihr Elyſiumsſzenen meiner Kind— 
heit! werdet ihr nimmer zurückkehren — nimmer mit köſtlichen 
Säuſeln meinen brennenden Buſen kühlen? — Traure mit mir, 
Natur! — Sie werden nimmer zurückkehren, nimmer mit köſt— 
lichen Säuſeln meinen brennenden Buſen kühlen. — Dahin! da⸗ 
hin! unwiederbringlich! — 


Schweizer mit Waſſer im Hut. 
Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — Hier iſt Waſſer genug, 
und friſch wie Eis. 
Schwarz. Du bluteſt ja — was haſt du gemacht? 
Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine und 
einen Hals gekoſtet hätte. Wie ich ſo auf dem Sandhügel am 


Fluß hintrolle, glitſch! jo rutſcht der Plunder unter mir ab und : 


ich zehn rheinländiſche Schuhe lang hinunter. — Da lag ich, und 
wie ich mir eben meine fünf Sinne wieder zurechtſetze, treff' ich 
dir das klarſte Waſſer im Kies. Genug diesmal für den Tanz, 
dacht' ich, dem Hauptmann wird's wohl ſchmecken. 

Moor (gibt ihm den Hut zurück und wiſcht ihm ſein Geſicht ab). Sonſt 
ſieht man ja die Narben nicht, die die böhmiſchen Reuter in deine 
Stirne gezeichnet haben — dein Waſſer war gut, Schweizer — 
dieſe Narben ſtehen dir ſchön. 

Schweizer. Pah! hat noch Platz genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ja, Kinder — es war ein heißer Nachmittag — und 
nur einen Mann verloren — mein Roller ſtarb einen ſchönen 
Tod. Man würde einen Marmor auf ſeine Gebeine ſetzen, wenn 
er nicht mir geſtorben wäre. Nehmet vorlieb mit dieſem. (er wiſcht 
ſich die Augen.) Wie viel waren's doch von den Feinden, die auf 
dem Platz blieben? 
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Schweizer. Hundertundſechzig Huſaren — dreiundneunzig 
Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert in allem. 

Moor. Dreihundert für einen! — Jeder von euch hat An— 
ſpruch an dieſen Scheitel! cer entblößt ſich das Haupt) Hier heb' ich 
meinen Dolch auf. So wahr meine Seele lebt! Ich will euch 
niemals verlaſſen. 

Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du nicht noch 
glücklich werden und bereuen wirſt. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! Ich will 
euch niemals verlaſſen. 

Koſinsky kommt. 

Koſinsky (vor fi). In dieſer! Revier herum, Jagen fie, werd' 
ich ihn antreffen. — He, holla! was ſind das für Geſichter? — 
Sollten's? — wie? wenn's dieſe? — ſie ſind's, ſind's! — ich will 
ſie anreden. 

Schwarz. Gebt acht! wer kommt da? 

Koſinsky. Meine Herrn! verzeihen Sie! Ich weiß nicht, geh' 
ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müſſen wir ſein, wenn Sie recht gehen? 

Koſinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 

Koſinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tod ins Geſicht ſehen 
und die Gefahr wie eine zahme Schlange um ſich ſpielen laſſen, 
die Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren bloßer 


5 Name, willkommen dem Armen und Unterdrückten, die Beherzte— 


ſten feig und Tyrannen bleich macht. 

Schweizer (zum Hauptmann). Der Burſche gefällt mir. — Höre, 
guter Freund! du haſt deine Leute gefunden. 

Koſinsky. Das denk' ich und will hoffen, bald meine Brüder 
— ſo könnt ihr mich dann zu meinem rechten Manne weiſen, den 
ich ſuch', euren Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm die Hand, mit Wärme). Lieber Junge! wir 
duzen einander. 

Moor (näher kommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 


1 Die Revier (la riviere) in der ältern Sprache öfter (Opitz, Zinkgref). 
Schiller. II. 11 
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Koſinsky. Du biſt's — in dieſer Miene — wer ſollte dich 
anſehen und einen andern ſuchen? Starrt ihn lang an) Ich habe 
mir immer gewünſcht, den Mann mit dem vernichtenden Blicke 
zu ſehen, wie er ſaß auf den Ruinen von Karthago! — itzt wünſch' 
ich es nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub! 

Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Koſinsky. O Hauptmann! mein mehr als grauſames Schick— 
ſal — ich habe Schiffbruch gelitten auf der ungeſtümen See 
dieſer Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab' ich müſſen ſehen 
in den Grund ſinken, und blieb mir nichts übrig, als die mar— 
ternde Erinnerung ihres Verluſtes, die mich wahnſinnig machen 
würde, wenn ich ſie nicht durch anderwärtige Thätigkeit zu er— 
ſticken ſuchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — Nur 
weiter. 

Koſinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglück verfolgte mich 
auch da. — Ich machte eine Fahrt nach Oſtindien mit, mein 
Schiff ſcheiterte an Klippen — nichts als fehlgeſchlagene Plane! 


Ich höre endlich weit und breit erzählen von deinen Thaten, 2 


Mordbrennereien, wie ſie ſie nannten, und bin hieher gereiſt 
dreißig Meilen weit mit dem feſten Entſchluß, unter dir zu dienen, 
wenn du meine Dienſte annehmen willſt. — Ich bitte dich, wür— 
diger Hauptmann, ſchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heiſa! Heiſa! So iſt ja unſer 
Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Mordbruder für 
unſere Bande! 

Moor. Wie iſt dein Name? 

Koſinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie, Koſinsky? Weißt du auch, daß du ein leicht 
ſinniger Knabe biſt und über den großen Schritt deines Lebens 
weggaukelſt wie ein unbeſonnenes Mädchen? — Hier wirſt du 

1 Plutarch erzählt, daß der geächtete Marius dem Boten, der ihn im Namen 
des Statthalters von Afrika zum augenblicklichen Verlaſſen dieſer Provinz auf⸗ 
fordern ſollte, mit einem „furchtbaren Blicke“ geantwortet habe: „Sage deinem 


Herrn, du habeſt den Cajus Marius als Flüchtling auf den Trümmern von Kar⸗ 
thago ſitzen ſehen.“ 
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nicht Bälle werfen oder Kegelkugeln ſchieben, wie du dir ein— 
bildeſt. 

Koſinsky. Ich weiß, was du ſagen willſt. — Ich bin vier— 
undzwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinken geſehen und 

5 Kugeln um mich ſurren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haſt du dein Fechten nur 
darum gelernt, arme Reiſende um einen Reichsthaler nieder— 
zuſtoßen oder Weiber hinterrücks in den Bauch zu ſtechen? Geh, 
geh! Du biſt deiner Amme entlaufen, weil ſie dir mit der Rute 

10 gedroht hat. 

Schweizer. Was zum Henker, Hauptmann! Was denkſt du? 
Willſt du dieſen Herkules fortſchicken? Sieht er nicht gerade ſo 
drein, als wollt' er den Marſchall von Sachſen mit einem Rühr— 
löffel über den Ganges jagen?! 

15 Moor. Weil dir deine Lappereien mißglücken, kommſt du und 
willſt ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? — Mord, Knabe 
— verſtehſt du das Wort auch? Du magſt ruhig ſchlaſen ge— 
gangen ſein, wenn du Mohnköpfe abgeſchlagen haſt, aber einen 
Mord auf der Seele zu tragen — 

20 Koſinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißt, will ich 
verantworten. 

Moor. Was? Biſt du ſo klug? Willſt du dich anmaßen, 
einen Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, 
daß ich nicht böſe Träume habe oder auf dem Todbett nicht 

25 werde blaß werden? Wie viel haſt du ſchon gethan, wobei du an 
Verantwortung gedacht haſt? 

Koſinsky. Wahrlich! noch ſehr wenig, aber doch dieſe Reiſe 
zu dir, edler Graf! 

Moor, Hat dir dein Hofmeiſter die Geſchichte des Robins? 

30 in die Hände geſpielt — man ſollte dergleichen unvorſichtige 
Kanaillen auf die Galeere ſchmieden, — die deine kindiſche Phan— 
taſie erhitzte und dich mit der tollen Sucht zum großen Mann 

Graf Moritz von Sachſen war ſeit 1746 franzöſiſcher Marſchall und hatte 
durch ſeine Kriegsthaten, beſonders im Oſterreichiſchen Erbfolgekrieg, einen großen 
Namen erworben. Der „Ganges“ iſt nur ein ſpaßhafter Einfall zur Bezeichnung 
einer möglichſt weiten Entfernung. 

2 Robin Hood, ein berüchtigter engliſcher Räuber. 
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anſteckte? Kitzelt dich nach Namen und Ehre? Willſt du Unſterb— 
lichkeit mit Mordbrennereien erkaufen? Merk' dir's, ehrgeiziger 
Jüngling! Für Mordbrenner grünet kein Lorbeer! Auf Ban— 
ditenſiege iſt kein Triumph geſetzt — aber Fluch, Gefahr, Tod, 
Schande. — Siehſt du auch das Hochgericht dort auf dem 
Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und ab gehend). Ei, wie dumm! Wie 
abſcheulich, wie unverzeihlich dumm! Das iſt die Manier nicht! 
Ich hab's anderſt gemacht. 

Koſinsky. Was ſoll der fürchten, der den Tod nicht fürchtet? 

Moor. Brav! Unvergleichlich! Du haft dich wacker in den 
Schulen gehalten, du haft deinen Seneca! meiſterlich auswendig 
gelernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirſt 
du die leidende Natur nicht beſchwätzen, damit wirſt du die Pfeile 
des Schmerzens nimmermehr ſtumpf machen. — Beſinne dich 
recht, mein Sohn! (er nimmt ſeine Hand) Denk', ich rate dir als 
ein Vater — lern' erſt die Tiefe des Abgrunds kennen, eh' du 
hineinſpringſt! Wenn du noch in der Welt eine einzige Freude 
zu erhaſchen weißt — es könnten Augenblicke kommen, wo du — 
aufwachſt — und dann — möcht' es zu ſpät ſein. Du trittſt hier 
gleichſam aus dem Kreiſe der Menſchheit — entweder mußt du 
ein höherer Menſch ſein, oder du biſt ein Teufel. — Noch einmal, 
mein Sohn! Wenn dir noch ein Funken von Hoffnung irgend 
anderswo glimmt, ſo verlaß dieſen ſchrecklichen Bund, den nur 
Verzweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine höhere Weisheit ge— 
ſtiftet hat. — Man kann ſich täuſchen — glaube mir, man kann 
das für Stärke des Geiſtes halten, was doch am Ende Verzweif— 
lung iſt — glaube mir, mir! und mach' dich eilig hinweg. 

Koſinsky. Nein! ich fliehe itzt nicht mehr. Wenn dich meine 
Bitten nicht rühren, ſo höre die Geſchichte meines Unglücks. — 
Du wirſt mir dann ſelbſt den Dolch in die Hände zwingen, du 
wirſt. — Lagert euch hier auf dem Boden und hört mir auf— 
merkſam zu! 


ı Römiſcher Philoſoph (um 60 v. Chr), der ſtoiſchen Schule angehörig, die 
die Verachtung des Todes und der Schmerzen lehrte. 


— 


0 


- 


Dritter Akt Zweite Szene. 101 


Moor. Ich will ſie hören. 

Koſinsky. Wiſſet alſo, ich bin ein böhmiſcher Edelmann und 
wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines anſehn— 
lichen Ritterguts. Die Gegend war paradieſiſch — denn ſie ent— 

5 hielt einen Engel — ein Mädchen, geſchmückt mit allen Reizen 
der blühenden Jugend und keuſch wie das Licht des Himmels. 
Doch, wem ſag' ich das? Es ſchallt an euren Ohren vorüber — 
ihr habt niemals geliebt, ſeid niemals geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, ſachte! Unſer Hauptmann wird feuerrot. 

10 Moor. Hör' auf! Ich will's ein andermal hören — morgen, 
nächſtens — oder wenn ich Blut geſehen habe. 

Koſinsky. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, ſag' ich dir, 
wird deine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher Geburt, eine 
Deutſche — aber ihr Anblick ſchmelzte die Vorurteile des Adels 

15 hinweg. Mit der ſchüchternſten Beſcheidenheit nahm fie den 

Trauring von meiner Hand, und übermorgen ſollte ich meine 

Amalia vor den Altar führen. 

Moor (fteht ſchnell auf). 

Koſinsky. Mitten im Taumel der auf mich wartenden Selig— 
keit, unter den Zurüſtungen zur Vermählung — werd' ich durch 
einen Expreſſen nach Hof citiert. Ich ſtellte mich. Man zeigte mir 
Briefe, die ich geſchrieben haben ſollte, voll verräteriſchen In— 
halts. Ich errötete über der Bosheit — man nahm mir den 
Degen ab, warf mich ins Gefängnis, alle meine Sinnen waren 
25 hinweg. 

Schweizer. Und unterdeſſen — nur weiter! Ich rieche den 
Braten ſchon. 

Koſinsky. Hier lag ich einen Monat lang und wußte nicht, 
wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, die meines 
Schickſals wegen jede Minute einen Tod würde zu leiden haben. 
Endlich erſchien der erſte Miniſter des Hofes, wünſchte mir zur 
Entdeckung meiner Unſchuld Glück mit zuckerſüßen Worten lieſt 
mir den Brief der Freiheit vor, gibt mir meinen Degen wieder. 
Itzt im Triumphe nach meinem Schloß, in die Arme meiner 
35 Amalia zu fliegen, — ſie war verſchwunden. In der Mitternacht 

ſei ſie weggebracht worden, wüßte niemand, wohin? Und ſeitdem 
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mit feinem Aug’ mehr gejehen. Hui! Schoß mir's auf wie der 
Blitz, ich flieg' nach der Stadt, ſondiere am Hof — alle Augen 
wurzelten auf mir, niemand wollte Beſcheid geben — endlich ent— 
deck' ich ſie durch ein verborgenes Gitter im Palaſt — ſie warf 
mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab' ich's nicht geſagt? 

Koſinsky. Hölle, Tod und Teufel; da ſtand's! Man hatte 
ihr die Wahl gelaſſen, ob ſie mich lieber ſterben ſehen, oder die 
Mätreſſe des Fürſten werden wollte. Im Kampf zwiſchen Ehre 
und Liebe entſchied ſie für das zweite, und (lachend) ich war ge— 
rettet! 

Schweizer. Was thatſt du da? 

Koſinsky. Da ſtand ich, wie von tauſend Donnern getroffen! 
— Blut! war mein erſter Gedanke, Blut! mein letzter. Schaum 
auf dem Munde renn' ich nach Haus, wähle mir einen drei— 
ſpitzigen Degen, und damit in aller Zajt! in des Miniſters Haus, 
denn nur er — er nur war der hölliſche Kuppler geweſen. Man 
muß mich von der Gaſſe bemerkt haben, denn wie ich hinauf— 
trete, waren alle Zimmer verſchloſſen. Ich ſuche, ich frage: Er 
ſei zum Fürſten gefahren, war die Antwort. Ich mache mich 
geradenwegs dahin, man wollte nichts von ihm wiſſen. Ich gehe 
zurück, ſprenge die Thüren ein, find' ihn, wollte eben — aber da 
ſprangen fünf bis ſechs Bediente aus dem Hinterhalt und ent— 
wanden mir den Degen. 

Schweizer (ſtampft auf den Boden). Und er kriegte nichts, und du 
zogſt leer ab? P 

Koſinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich prozeſſiert, 
infam — merkt's euch! — aus beſonderer Gnade infam aus 
den Grenzen gejagt; meine Güter fielen als Präſent dem Miniſter 
zu, meine Amalia bleibt in den Klauen des Tigers, verſeufzt und 
vertrauert ihr Leben, während daß meine Rache faſten und ſich 
unter das Joch des Deſpotismus krümmen muß. 

Schweizer (aufſtehend, ſeinen Degen wetzend). Das iſt Waſſer auf 
unſere Mühle, Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 


1 Hitze, Zorn. Das Wort hängt mit Gäſcht, Giſcht (von gären) zuſammen. 
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Moor (ver bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, fpringt 
raſch auf, zu den Räubern). Ich muß ſie ſehen. — Auf! Rafft zu⸗ 
ſammen — du bleibſt, Koſinsky! — Packt eilig zuſammen! 

Die Räuber. Wohin? Was? 

5 Moor. Wohin? Wer fragt wohin? (Heftig zu Schweizern.) Ver⸗ 
räter, du willſt mich zurückhalten? Aber bei der Hoffnung des 
Himmels — 

Schweizer. Verräter ich? — Geh in die Hölle, ich folge dir! 

Moor (fällt ihm um den Hals). Bruderherz! du folgſt mir. — Sie 

10 weint, ſie vertrauert ihr Leben. Auf! Hurtig! Alle! Nach 
Franken! In acht Tagen müſſen wir dort ſein. (Sie gehen ab.) 


— 
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Vierter Akt. 


Erſte Szene. 
Ländliche Gegend um das Mooriſche Schloß. 
Räuber Moor. Koſinsky, in der Ferne. 


Moor. Geh voran und melde mich. Du weißt doch noch 
alles, was du ſprechen mußt? 

Koſinsky. Ihr ſeid der Graf von Brand, kommt aus Mecklen— 
burg, ich Euer Reutknecht — ſorgt nicht, ich will meine Rolle 
ſchon ſpielen. Lebt wohl! (Ab.) 

Moor. Sei mir gegrüßt, Vaterlandserde! (Er küßt die Erde.) 
Vaterlandshimmel! Vaterlandsſonne! — und Fluren und Hügel 
und Ströme und Wälder! ſeid alle, alle mir herzlich gegrüßt! — 
Wie ſo köſtlich wehet die Luft von meinen Heimatgebirgen! Wie 
ſtrömt balſamiſche Wonne aus euch dem armen Flüchtling ent= 
gegen! — Elyſium! Dichteriſche Welt! Halt ein, Moor! dein 
Fuß wandelt in einem heiligen Tempel. 

(Er kommt näher) Sieh da, auch die Schwalbenneſter im Schloß— 
hof — auch das Gartenthürchen! und dieſe Ecke am Zaun, wo 
du jo oft den Fanger! belauſchteſt und neckteſt — und dort unten 
das Wieſenthal, wo du, der Held Alexander, deine Macedonier 
ins Treffen bei Arbela? führteſt, und neben dran der graſigte 
Hügel, von welchem du den perſiſchen Satrapen niederwarfſt — 
und deine ſiegende Fahne flatterte hoch! (Er lächelt) Die goldne 


1 Eine Eule, zum Fang kleinerer Vögel aufgeſtellt, welche ſie verfolgen und 
ſich daher auf Leimruten in ihrer Nähe leicht fangen laſſen. 
2 Wo Alexander der Große 331 v. Chr. die Perſer beſiegte. 


1 


0 


or 


— 
O 


15 


2 


— 


IV 
or 


30 


Vierter Akt. Erſte und zweite Szene. 105 


Maienjahre der Knabenzeit leben wieder auf in der Seele des Elen— 
den. — Da warſt du ſo glücklich, warſt ſo ganz, ſo wolkenlos 
heiter — und nun — da liegen die Trümmer deiner Entwürfe! 
Hier ſollteſt du wandeln dereinſt, ein großer, ſtattlicher, geprieſener 
Mann — hier dein Knabenleben in Amalias blühenden Kindern 
zum zweitenmal leben — hier! hier der Abgott deines Volks — 
aber der böſe Feind ſchmollte! darzu! (er fährt auf) Warum bin 
ich hieher gekommen? Daß mir's ginge wie dem Gefangenen, 
den der klirrende Eiſenring aus Träumen der Freiheit aufjagt? 
— Nein, ich gehe in mein Elend zurück! — Der Gefangene hatte 
das Licht vergeſſen, aber der Traum der Freiheit fuhr über ihn 
wie ein Blitz in die Nacht, der ſie finſterer zurückläßt. — Lebt 
wohl, ihr Vaterlandsthäler! Einſt ſaht ihr den Knaben Karl, 
und der Knabe Karl war ein glücklicher Knabe — itzt ſaht ihr 


den Mann, und er war in Verzweiflung. (er dreht ſich ſchnell nach dem 
äußerſten Ende der Gegend, allwo er plötzlich ſtille ſteht und nach dem Schloß mit 


Wehmut herüberblickt.) Sie nicht ſehen, nicht einen Blick — und nur 
eine Mauer geweſen zwiſchen mir und Amalia — Nein! ſehen 
muß ich ſie — muß ich ihn — es ſoll mich zermalmen! (Er kehrt 
um) Vater! Vater! dein Sohn naht — weg mit dir, ſchwarzes, 
rauchendes Blut! Weg, hohler, graſſer, zuckender Todesblick! 
Nur dieſe Stunde laß mir frei! Amalia! Vater! Dein Karl 
naht! (Er geht ſchnell auf das Schloß zu) — Quäle mich, wenn der Tag 
erwacht, laß nicht ab von mir, wenn die Nacht kommt — quäle 
mich in ſchrecklichen Träumen! Nur vergifte mir dieſe einzige 
Wolluſt nicht! (er ſteht an der Pforte) Wie wird mir? Was iſt 
das, Moor? Sei ein Mann! — — Todesſchauer — Schrecken— 
ahndung — — (Er geht hinein.) 


Zweite Szene. 
Galerie im Schloß. 
Räuber Moor, Amalia treten auf. 
Amalia. Und getrauten Sie ſich wohl, ſein Bildnis unter 
dieſen Gemälden zu erkennen? 


Lachte höhniſch. Vgl. S. 30. 
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Moor. O ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig in 
mir. (An den Gemälden herumgehend.) Dieſer iſt's nicht. 

Amalia. Erraten! — Er war der Stammvater des gräflichen 
Hauſes und erhielt den Adel vom Barbaroſſa, dem er wider die 
Seeräuber diente. 

Moor (immer an den Gemälden). Dieſer iſt's auch nicht = auch 
der nicht — auch nicht jener dort — er iſt nicht unter ihnen. 

Amalia. Wie? Sehen Sie doch beſſer! Ich dachte, Sie 
kennten ihn — 

Moor. Ich kenne meinen Vater nicht beſſer! Ihm fehlt der 
ſanftmütige Zug um den Mund, der ihn aus Tauſenden kennt— 
lich machte — er iſt's nicht. 

Amalia. Ich erſtaune. Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr ge— 
jehn!, und noch — 

Moor (ſchnell mit einer fliegenden Röte). Dieſer iſt's! (Er ſteht wie 
vom Blitz gerührt.) 

Amalia. Ein vortrefflicher Mann. 

Moor (in feinem Anblick verſunken). Vater! Vater! vergib mir! 
— Ja, ein vortrefflicher Mann! — er wiſcht ſich die Augen) Ein 
göttlicher Mann! 

Amalia. Sie ſcheinen viel Anteil an ihm zu nehmen. 

Moor. O ein vortrefflicher Mann — und er ſollte dahin ſein? 

Amalia. Dahin! wie unſere beſten Freuden dahingehn — 
(Sanft feine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, es reift keine Selig— 
keit unter dem Monde. 

Moor. Sehr wahr, ſehr wahr — und ſollten Sie ſchon dieſe 
traurige Erfahrung gemacht haben? Sie können nicht dreiund— 
zwanzig Jahr alt ſein. 

Amalia. Und habe ſie gemacht. Alles lebt, um traurig wieder 
zu ſterben. Wir intereſſieren uns nur darum, wir gewinnen nur 
darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nichts — wollen wir weiter gehen, 
Herr Graf? 


ı Man muß alſo annehmen, daß Karl durch die Verlarvung bedeutend älter 
erſcheint, als er wirklich iſt. 
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Moor. So eilig? Wes iſt dies Bild rechter Hand dort? 
Mich deucht, es iſt eine unglückliche Phyſiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand iſt der Sohn des Grafen, 
der wirklichen Herr — kommen Sie, kommen Sie! 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du weinſt, Amalia? 


Amalia (ſchnell ab). 
Moor. 


Sie liebt mich! Sie liebt mich! — Ihr ganzes Weſen fing 
an, ſich zu empören, verräteriſch rollten die Thränen von ihren 
Wangen. Sie liebt mich! — Elender, das verdienteſt du um ſie! 
Steh' ich nicht hier wie ein Gerichteter vor dem tödlichen Block? 
Iſt das der Sofa, wo ich an ihrem Halſe in Wonne ſchwamm? 
Sind das die väterlichen Säle? (ergriffen vom Anblick feines Vaters.) 
Du, du — Feuerflammen aus deinem Auge — Fluch, Fluch, 
Verwerfung! — Wo bin ich? Nacht vor meinen Augen — Schreck— 
niſſe Gottes — ich, ich hab' ihn getötet! (Er rennt davon.) 

Franz von Moor in tiefen Gedanken. 

Weg mit dieſem Bild! Weg, feige Memme! Was zagſt du, 
und vor wem? Iſt mir's nicht die wenige Stunden, die der Graf 
in dieſen Mauren wandelt, als ſchlich' immer ein Spion der Hölle 
meinen Ferſen nach. — Ich ſollt' ihn kennen! Es iſt ſo was 
Großes und oft Geſehenes in ſeinem wilden, ſonnverbrannten Ge— 
ſicht, das mich beben macht. — Auch Amalia iſt nicht gleichgültig 
gegen ihn! Läßt ſie nicht ſo gierig ſchmachtende Blicke auf dem 
Kerl herumkreuzen, mit denen ſie doch gegen alle Welt ſonſt ſo 
geizig thut? Sah ich's nicht, wie ſie ein paar diebiſche Thränen 
in den Wein fallen ließ, den er hinter meinem Rücken ſo haſtig 
in ſich ſchlürftes, als wenn er das Glas mit hineinziehen wollte? 
Ja, das ſah ich, durch den Spiegel ſah ich's mit dieſen meinen 
Augen. Holla, Franz! Siehe dich vor! Dahinter ſteckt irgend 
ein verderbenſchwangeres Ungeheuer! 

1 Der gegenwärtige. 


2 Sie hat dem Fremden Wein geboten, und dieſer hat geſehen, wie ihr dabei 
ein paar Thränen, offenbar ohne daß ſie es ſelbſt wußte, in das Glas gefallen ſind. 
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(Er ſteht forſchend dem Porträt Karls gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — ſeine ſchwarzen, feuerwerfenden 
Augen, hm! hm! — ſein finſteres, überhangendes, buſchigtes 
Augenbraun. (plötzlich zuſammenfahrend.) — Schadenfrohe Hölle! 
Jagſt du mir dieſe Ahndung ein? Es iſt Karl! Ja itzt werden 
mir alle Züge wieder lebendig — er iſt's! trutz ſeiner Larve! — 
Er iſt's! — Tod und Verdammnis! (Auf und ab mit heftigen Schritten.) 
Hab' ich darum meine Nächte verpraßt! — darum Felſen hinweg— 
geräumt und Abgründe eben gemacht? — Bin ich darum gegen 
alle Inſtinkte der Menſchheit rebelliſch worden, daß mir zu— 
letzt dieſer unſtäte Landſtreicher durch meine künſtlichſten Wirbel 
tölple?? — Sachte! Nur ſachte! Es iſt nur noch Spielarbeit 
übrig. — Bin ich doch ohnehin ſchon bis an die Ohren in Tod— 
ſünden gewatet, daß es Unſinn wäre, zurückzuſchwimmen, wenn 
das Ufer ſchon ſo weit hinten liegt. — Ans Umkehren iſt doch 
nicht mehr zu gedenken. — Die Gnade ſelbſt würde an den 
Bettelſtab gebracht, und die unendliche Erbarmung bankerott 
werden, wenn ſie für meine Schulden all' gut ſagen wollte. — 
Alſo vorwärts wie ein Mann! — «er ſcheult) — Er verſammle 


ſich zu dem Geiſt ſeines Vaters und komme, der Toten ſpott' ich.— 2 


Daniel! he, Daniel! — Was gilt's, den haben ſie auch ſchon 
gegen mich aufgewiegelt! Er ſieht ſo geheimnisvoll. 
Daniel kommt. 

Daniel. Was ſteht zu Befehl, mein Gebieter? 

Franz. Nichts. Fort, fülle dieſen Becher mit Wein, aber 
hurtig! (Daniel ab) Wart', Alter, dich will ich fangen! Ins Auge 
will ich dich faſſen, ſo ſtarr, daß dein getroffenes Gewiſſen durch 
die Larve erblaſſen ſoll! Er ſoll ſterben! — Der iſt ein Stümper, 
der ſein Werk nur auf die Hälfte bringt und dann weggeht und 
müßig zugafft, wie es weiter damit werden wird. 

Daniel mit Wein. 

Franz. Stell' ihn hieher! Sieh mir feſt ins Auge! Wie 
deine Kniee ſchlottern! Wie du zitterſt! Geſteh', Alter! Was 
haſt du gethan? 


1 Vergeudet, ſchlaflos hingebracht. 
2 Meine ſinnreichſten Kreiſe ungeſchickt zerſtöre 
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Daniel. Nichts, gnädiger Herr, ſo wahr Gott lebt und meine 
arme Seele! 

Franz. Trink dieſen Wein aus! — Was? Du zauderſt? — 
Heraus, ſchnell! Was haſt du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich — in den Wein? 

Franz. Gift haſt du in den Wein geworfen! Biſt du nicht 
bleich wie Schnee? Geſteh', geſteh'! Wer hat's dir gegeben? 
Nicht wahr, der Graf, der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf hat mir nichts 
10 gegeben. 

Franz (greift ihn hart an). Ich will dich würgen, daß du blau 
wirſt, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ſtaket ihr denn 
ſo beiſammen? Er und du und Amalia? Und was flüſtertet ihr 
immer zuſammen? Heraus damit! Was für Geheimniſſe, was 
für Geheimniſſe hat er dir anvertraut? 

Daniel. Das weiß der allwiſſende Gott! Er hat mir keine 
Geheimniſſe anvertraut. 

Franz. Willſt du es leugnen? Was für Kabalen habt ihr 
angezettelt, mich aus dem Weg zu räumen? Nicht wahr? Mich 
im Schlaf zu erdroſſeln? Mir beim Bartſcheren die Gurgel ab— 
zuſchneiden? Mir im Wein oder im Schokolade zu vergeben?! 
Heraus, heraus! — Oder mir in der Suppe den ewigen Schlaf 
zu geben? Heraus damit, ich weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Not bin, wie ich 
25 Euch itzt nichts anders ſage als die reine, lautere Wahrheit. 

Franz. Dies Mal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ſteckte 
dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drückte dir die Hand ſtärker, 
als der Brauch iſt? So ungefähr, wie man ſie ſeinen alten Be— 
kannten zu drücken pflegt? 

30 Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er ſagte dir, zum Exempel, daß er dich etwa ſchon 
kenne? — Daß du ihn faſt kennen ſollteſt? Daß dir einmal die 
Decke von den Augen fallen würde — daß — was? Davon ſollt' 
er dir niemals geſagt haben? 
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älterem Sprachgebrauch mit dem Dativ. 
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Daniel. Nicht das mindeſte. 

Franz. Daß gewiſſe Umſtände ihn abhielten — daß man 
oft Masken nehmen müſſe, um ſeinen Feinden zuzukönnen — 
daß er ſich rächen wolle, aufs grimmigſte rächen wolle? 

Daniel. Nicht einen Laut von dieſem allem. 

Franz. Was? Gar nichts? Beſinne dich recht. — Daß er 
den alten Herrn ſehr genau — beſonders genau gekannt — daß 
er ihn liebe — ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm gehört 
zu haben. 

Franz (blaß). Hat er, hat er wirklich? Wie, ſo laß mich doch 
hören! Er ſagte, er ſei mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das ſagte er 
nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie herumführter, 
ich putzte eben den Staub von den Rahmen der Gemälde ab, 
ſtand er bei dem Porträt des ſeligen Herrn plötzlich ſtill, wie vom 
Donner gerührt. Das gnädige Fräulein deutete drauf hin und 
ſagte: „Ein vortrefflicher Mann!“ — „Ja, ein vortrefflicher 
Mann!“ gab er zur Antwort, indem er ſich die Augen wiſchte. 


— 


Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein gütiger 20 


Herr gegen dich geweſen; ich hab' dir Nahrung und Kleider ge— 
geben und dein ſchwaches Alter in allen Geſchäften geſchonet! — 

Daniel. Dafür lohn' Euch der liebe Herrgott! Und ich hab' 
Euch immer redlich gedienet. 

Franz. Das wollt' ich eben ſagen. Du haſt mir in deinem 
Leben noch keine Widerrede gegeben, denn du weißt gar zu wohl, 
daß du mir Gehorſam ſchuldig biſt in allem, was ich dich heiße. 

Daniel. In allem von ganzem Herzen, wenn es nicht wider 
Gott und mein Gewiſſen geht. 

Franz. Poſſen, Poſſen! Schämſt du dich nicht? Ein alter 
Mann, und an das Weihnachtmärchen zu glauben! Geh, Daniel! 
Das war ein dummer Gedanke. Ich bin ja Herr. Mich werden 
Gott und Gewiſſen ſtrafen, wenn es ja einen Gott und ein Ge— 
wiſſen gibt. 


ı Auffallend, da die Szene ſeitdem nicht gewechſelt hat. Auch war oben 
Daniels Anweſenheit nicht erwähnt. 
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Daniel (schlägt die Hände zuſammen). Barmherziger Himmel! 

Franz. Bei deinem Gehorſam! Verſtehſt du das Wort auch? 
Bei deinem Gehorſam befehl’ ich dir, morgen darf der Graf nim— 
mer unter den Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weswegen? 

Franz. Bei deinem blinden Gehorſam! — Und an dich 
werd' ich mich halten. 

Daniel. An mich? Hilf, ſelige Mutter Gottes! An mich? 
Was hab' ich alter Mann denn Böſes gethan? 

10 Franz. Hier iſt nicht lang Beſinnszeit, dein Schickſal ſteht 
in meiner Hand. Willſt du dein Leben im tiefſten meiner Türme 
vollends ausſchmachten, wo der Hunger dich zwingen wird, deine 
eigene Knochen abzunagen, und der brennende Durſt, dein eigenes 
Waſſer wieder zu ſaufen? — Oder willſt du lieber dein Brot 

15 eſſen in Frieden und Ruhe haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried' und Ruhe im Alter, und ein 
Totſchläger? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare! Meine grauen Haare! 

20 Franz. Ja oder nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme ſich meiner! 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nötig haben. (Daniel 
hält ihn auf und fällt vor ihm nieder.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

25 Franz. Ja oder nein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundſiebenzig Jahr 
alt! und hab' Vater und Mutter geehret und niemand meines 
Wiſſens um des Hellers Wert im Leben vervorteilt, und hab' an 
meinem Glauben gehalten treu und redlich, und hab' in Eurem 
Hauſe gedienet vierundvierzig Jahr, und erwarte itzt ein ruhig 
ſeliges Ende, ach, Herr, Herr! umfaßt feine Aniee heftig) und Ihr wollt 
mir den letzten Troſt rauben im Sterben, daß der Wurm des A 
Gewiſſens mich um mein letztes Gebet bringe, daß ich ein Greuel | 
vor Gott und Menſchen ſchlafen gehen ſoll? Nein, nein, mein 
35 liebſter, beſter, liebſter gnädiger Herr! Das wollt Ihr nicht, das 

könnt Ihr nicht wollen von einem einundſiebenzigjährigen Manne. 
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Franz. Ja oder nein! Was ſoll das Geplapper? 

Daniel. Ich will Euch von nun an noch eifriger dienen, will 
meine dürren Sehnen in Eurem Dienſt wie ein Taglöhner ab— 
arbeiten, will früher aufſtehen, will ſpäter mich niederlegen — ach, 
und will Euch einſchließen in mein Abend- und Morgengebet, und 
Gott wird das Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

Franz. Gehorſam iſt beſſer, denn Opfer. Haſt du je gehört, 
daß ſich der Henker zierte, wenn er ein Urteil vollſtrecken ſollte? 

Daniel. Ach ja wohl! Aber eine Unſchuld erwürgen — einen — 

Franz. Bin ich dir etwa Rechenſchaft ſchuldig? Darf das 
Beil den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — Aber 
ſieh, wie langmütig ich bin — ich biete dir eine Belohnung für 
das, was du mir huldigteſt. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chriſte bleiben zu dürfen, da 
ich Euch huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! Siehe, ich gebe dir einen ganzen 
Tag noch Bedenkzeit! Überlege es nochmals. Glück und Unglück 
— hörſt du? Verſtehſt du? Das höchſte Glück und das äußerſte Un— 
glück! Ich will Wunder thun im Peinigen. 

Daniel (uach einigem Nachdenken). Ich will's thun, morgen will 
ich's thun. (Ab.) 

Franz. 

Die Verſuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht zum Mär- 
tyrer ſeines Glaubens geboren. — Wohl bekomm's dann, Herr 
Graf! Allem Anſehen nach werden Sie morgen abend Ihr Henker⸗ 
mahl halten! — Es kommt alles nur darauf an, wie man davon 
denkt, und der iſt ein Narr, der wider ſeine Vorteile denkt. Den 
Vater, der vielleicht eine Bouteille Wein weiter getrunken hat, 
kommt der Kitzel an — und draus wird ein Menſch, und der 
Menſch war gewiß das letzte, woran bei der ganzen Herkules— 
arbeit gedacht wird. Nun kommt mich eben auch der Kitzel an — 
und dran krepiert ein Menſch, und gewiß iſt hier mehr Verſtand 
und Abſicht, als dort bei ſeinem Entſtehen war. — Hängt nicht 
das Daſein der meiſten Menſchen mehrenteils an der Hitze eines 
Juliusmittags, oder am anziehenden Anblickeines Betttuchs, oder 
an der wagrechten Lage einer ſchlafenden Küchengrazie, oder an 
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einem ausgelöſchten Licht? — Sit die Geburt des Menſchen das 
Werk einer viehiſchen Anwandlung, eines Ungefährs, wer ſollte 
wegen der Verneinung ſeiner Geburt ſich einkommen laſſen, 
an ein bedeutendes Etwas zu denken? Verflucht ſei die Thorheit 
5 unſerer Ammen und Wärterinnen, die unſere Phantaſie mit ſchreck— 
lichen Märchen verderben und gräßliche Bilder von Strafgerich— 
ten in unſer weiches Gehirnmark drücken, daß unwillkürliche 
Schauder die Glieder des Mannes noch in froſtige Angſt rütteln, 
unſere kühnſte Entſchloſſenheit ſperren, unſere erwachende Vernunft 
10 an Ketten abergläubiſcher Finſternis legen. — Mord! wie eine 
ganze Hölle von Furien um das Wort flattert. — Die Natur ver— 
gaß einen Mann mehr zu machen — die Nabelſchnur iſt nicht 
unterbunden worden — der Vater hat in der Hochzeitnacht glat— 
ten Leib bekommen — und die ganze Schattenſpielerei ift verſchwun— 
15 den. Es war etwas und wird nichts. — Heißt es nicht ebenjo 
viel, als: es war nichts und wird nichts, und um nichts wird 
kein Wort mehr gewechfelt. — Der Menſch entſtehet aus Moraſt, 
und watet eine Weile im Moraſt, und macht Moraſt und gärt 
wieder zuſammen in Moraſt, bis er zuletzt an den Schuhſohlen 
20 ſeines Urenkels unflätig anklebt. Das iſt das Ende vom Lied — 
der moraſtige Zirkel der menſchlichen Beſtimmung, und ſomit 
— glückliche Reife, Herr Bruder. Der milgzſüchtige, podagriſche 
Moraliſt von einem Gewiſſen mag runzlichte Weiber aus Bor— 
dellen jagen und alte Wucherer auf dem Todesbett foltern — 
25 bei mir wird er nimmermehr Audienz bekommen. (er geht ab) 


Dritte Szene. 
Andres Zimmer im Schloß. 
Räuber Moor von der einen Seite, Daniel von der andern. 
Moor chaſtig). Wo iſt das Fräulein? 
30 Daniel. Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, Euch 
um etwas zu bitten. 
Moor. Es iſt dir gewährt, was willſt du? 
Daniel. Nicht viel und alles, ſo wenig und doch ſo viel — 
laßt mich Eure Hand küſſen! 
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Moor. Das ſollſt du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) den ich 
Vater nennen möchte. 

Daniel. Eure Hand, Eure Hand! ich bitt' Euch. 

Moor. Du ſollſt nicht. 

Daniel. Ich muß! (er greift fie, betrachtet fie ſchnell und fällt vor ihm 
nieder.) Lieber, beſter Karl! 

Moor Lerſchrickt, faßt ſich, fremd). Freund, was ſagſt du? Ich ver- 
ſtehe dich nicht. 

Daniel. Ja, leugnet es nur, verſtellt Euch! Schön, ſchön! 
Ihr ſeid immer mein beſter, köſtlicher Junker! — Lieber Gott! 
daß ich alter Mann noch die Freude — dummer Tölpel ich, daß 
ich Euch nicht gleich — Ei du himmliſcher Vater! So ſeid Ihr ja 
wiedergekommen, und der alte Herr iſt unterm Boden, und da 
ſeid Ihr ja wieder — was für ein blinder Eſel ich doch war dic 
vor den Kopf ſchlagend), daß ich Euch nicht im erſten Hui — Ei du 
mein — wer hätte ſich das träumen laſſen! — Um was ich mit 
Thränen betete, — Jeſus Chriſtus! Da ſteht er ja leibhaftig wie— 
der in der alten Stube! 

Moor. Was iſt das für eine Sprache? Seid Ihr vom hitzigen 
Fieber aufgeſprungen? Oder wollt Ihr eine Komödienrolle an 
mir probieren? 

Daniel. Ei pfui doch, pfui doch! Das iſt nicht fein, einen 
alten Knecht ſo zum beſten haben. — Dieſe Narbe! He, wißt Ihr 
noch? — Großer Gott! Was Ihr mir da für eine Angſt einjag⸗ 
tet. — Ich hab' Euch immer ſo lieb gehabt, und was Ihr mir da 
für Herzeleid hättet anrichten können — Ihr ſaßt mir im Schoß 
— wißt Ihr noch? — Dort in der runden Stube — Gelt, Vogel! 
Das habt Ihr freilich vergeſſen — auch den Kuckuck!, den Ihr fo 
gern hörtet? Denkt doch! der Kuckuck iſt zerſchlagen, in Grunds— 
boden geſchlagen — die alte Suſel hat ihn verwettert, wie ſie die 
Stube fegte — ja freilich, und da ſaßt Ihr mir im Schoß und 
rieft: Hotto! und ich lief fort, Euch den Hottogaul zu holen — 
Jeſus Gott! warum mußt' ich alter Eſel auch fortlaufen? — und 
wie mir's ſiedigheiß über den Buckel lief — wie ich das Zeter— 
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geſchrei höre draußen im Ohrn!, ſpring' herein, und da lief das 
helle Blut, und laget am Boden, und hattet — heilige Mutter 
Gottes! War mir's nicht, als wenn mir ein Kübel eiskalt Waſſer 
übern Nacken ſpritzte — aber ſo geht's, wenn man nicht alle 
Augen auf die Kinder hat. Großer Gott, wenn's ins Aug' ge— 
gangen wäre. — War's darzu noch die rechte Hand. Mein Lebens- 
tag, ſagt' ich, ſoll mir kein Kind mehr ein Meſſer, oder eine Schere, 
oder ſo was Spitziges, ſagt' ich — in die Hände kriegen, ſagt' ich. 
— War zum Glück noch Herr und Frau? verreiſet — ja, ja, das 
ſoll mir mein Tag des Lebens eine Warnung ſein, ſagt' ich — 
Jemini, Jemini! ich hätte vom Dienſt kommen können, ich hätte 
— Gott der Herr verzeih's Euch, gottloſes Kind — aber Gottlob! 
es heilte glücklich bis auf die wüſte Narbe. 

Moor. Ich begreife kein Wort von allem, was du ſagſt. 

Daniel. Ja gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie man— 
ches Zuckerbrot, oder Biskuit, oder Makrone ich Euch hab' zuge— 
ſchoben, hab' Euch immer am gernſten gehabt, und wißt Ihr noch, 
was Ihr mir drunten ſagtet im Stall, wie ich Euch auf des alten 
Herrn ſeinen Schweißfuchſen ſetzte und Euch auf der großen Wieſe 
ließ herumjagen? Daniel, ſagtet Ihr, laß mich nur einen großen 
Mann werden, Daniel, ſo ſollſt du mein Verwalter ſein und mit 
mir in der Kutſche fahren — ja, ſagt' ich und lachte, wenn Gott 
Leben und Geſundheit ſchenkt und Ihr Euch eines alten Mannes 
nicht ſchämen werdet, ſagt' ich, ſo will ich Euch bitten, mir das 
Häuschen drunten im Dorf zu räumen, das ſchon eine gute Weil’ 
leer ſteht, und da wollt' ich mir ein Eimer zwanzig Wein ein— 
legen und wirtſchaften in meinen alten Tagen. — Ja, lacht nur, 
lacht nur! Gelt, junger Herr, das habt Ihr rein ausgeſchwitzt? — 
Den alten Mann will man nicht kennen, da thut man ſo fremd, 
ſo fürnehm — o Ihr ſeid doch mein goldiger Junker — freilich 
halt ein bißchen luckergeweſen — nimmtmir's nichtübel! — Wie's 
eben das junge Fleiſch meiſtens iſt — am Ende kann noch alles 
gut werden. 

Moor (fäut ihm um den Hals). Ja, Daniel, ich will's nicht mehr 


ı Der Ohren, ſchwäbiſch für Hausflur. 
2 Einzige Erwähnung der Mutter. Sie iſt als früh geſtorben anzunehmen. 
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verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner Karl! Was macht 
meine Amalia? 

Daniel (fangt an zu weinen). Daß ich alter Sünder noch die 
Freude haben ſoll, — und der Herr ſelig weinete umſonſt! — 
Abe, abe, weißer Schädel, mürbe Knochen, fahret in die Grube 
mit Freuden! Mein Herr und Meiſter lebt, ihn haben meine 
Augen geſehen! 

Moor. Und will halten, was er verſprochen hat — nimm 
das, ehrlicher Graukopf, für den Schweißfuchſen im Stall; (dringt 
ihm einen ſchweren Beutel auf) nicht vergeſſen hab' ich den alten Mann. 

Daniel. Wie? Was treibt Ihr? Zu viel! Ihr habt Euch 
vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! „(Daniel will niederfallen.) Steh' 
auf! ſage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! — 
Eure Amalia, o, die wird's nicht überleben, die wird ſterben vor 
Freude! 

Moor Getid. Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergeſſen? Wieſchwätzt Ihr wieder? Euch vergeſſen? 
— da hättet Ihr ſollen dabei ſein, hättet's ſollen mit anſehen, wie 
ſie ſich gebärdete, als die Zeitung kam, Ihr wär't geſtorben, die 
der gnädige Herr ausſtreuen ließ — 

Moor. Was ſagſt du? mein Bruder — 

Daniel. Ja, Euer Bruder, der gnädige Herr, Euer Bruder 
— ich will Euch ein andermal mehr davon erzählen, wenn's Zeit 
dazu iſt — und wie ſauber fie ihm abkappte?, wenn er ihr alle 
Tage, die Gott ſchickt, ſeinen Antrag machte und ſie zur gnädigen 
Frau machen wollte. O, ich muß hin, muß hin, ihr ſagen, ihr 
die Botſchaft bringen. (Wil fort.) 

Moor. Halt, halt! Sie darf's nicht wiſſen! darf's niemand 
wiſſen, auch mein Bruder nicht. 

Daniel. Euer Bruder? Nein beileibe nicht, er darf's nicht 


1 Für „ab“, d. h. hinab. So bei Goethe, Pandora: „Fliehe mit abe gewendetem 
Blick.“ — Zum Gedanken Ev. Luk. 2, 29. „Nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden 
fahren. Denn meine Augen haben deinen Heiland geſehen“ 
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wiſſen! Er gar nicht! — Wenn er nicht ſchon mehr weißt, als er 
wiſſen darf. — O, ich ſage Euch, es gibt garſtige Menſchen, gar— 
ſtige Brüder, garſtige Herren — aber ich möcht' um alles Gold 
meines Herrn willen kein garſtiger Knecht ſein — der gnädige 
Herr hielt Euch tot. 

Moor. Hum! Was brummſt du da? 

Daniel (leiſer). Und wenn man freilich jo ungebeten auferſteht 
— Euer Bruder war des Herrn ſelig einziger Erbe — 

Moor. Alter! — Was murmelſt du da zwiſchen den Zähnen, 
als wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimnis auf deiner Zunge 
ſchwebte, das nicht heraus wollte und doch heraus ſollte? Rede 
deutlicher! 

Daniel. Aber ich will lieber meine alte Knochen abnagen 
vor Hunger, lieber vor Durſt mein eigenes Waſſer ſaufen, als 
Wohlleben die Fülle verdienen mit einem Totſchlag. Schnell ab.) 

Moor auffahrend aus ſchrecklichem Pauſen. 

Betrogen, betrogen! Da fährt es über meine Seele wie der 
Blitz! — Spitzbübiſche Künſte! Himmel und Hölle! Nicht 
du, Vater! Spitzbübiſche Künſte!l Mörder, Räuber durch 
ſpitzbübiſche Künſte! Angeſchwärzt von ihm! Verfälſcht, unter- 
drückt meine Briefe — voll Liebe ſein Herz — o ich Ungeheuer 
von einem Thoren — voll Liebe ſein Vaterherz — o Schelmerei, 
Schelmerei! Es hätte mich einen Fußfall gekoſtet — es hätte mich 
eine Thräne gekoſtet — o ich blöder, blöder, blöder Thor! — 
25 (Wider die Wand rennend) Ich hätte glücklich ſein können — o Bübe— 

rei, Büberei! das Glück meines Lebens bübiſch, bübiſch hinweg— 
betrogen. (Er läuft wütend auf und nieder) Mörder, Räuber durch 
ſpitzbübiſche Künſte! — Er grollte nicht einmal. Nicht ein Ge— 
danke von Fluch in ſeinem Herzen — o Böſewicht, unbegreif— 
30 licher, ſchleichender, abſcheulicher Böſewicht! 
Koſinsky kommt. 
Koſinsky. Nun, Hauptmann, wo ſtickſt du? Was iſt's? Du 
willſt noch länger hier bleiben, merk' ich. 
Moor. Auf! Sattle die Pferde! — Wir müſſen vor Son— 
35 nenuntergang noch über den Grenzen jein! 
Koſinsky. Du ſpaßeſt. 
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Moor (befehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang’, laß alles 

da! und daß kein Aug’ dich gewahr wird. (Kofinsty ab.) 
Moor. 

Ich fliehe aus dieſen Mauren. Der geringſte Verzug könnte 
mich wütig machen, und er iſt meines Vaters Sohn. — Bruder, 
Bruder! du haſt mich zum Elendeſten auf Erden gemacht, ich habe 
dich niemals beleidigt, es war nicht brüderlich gehandelt. — Ernte 
die Früchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegenwart ſoll dir den 
Genuß nicht länger vergällen — aber gewiß, es war nicht brü— 
derlich gehandelt. Finſternis verlöſche ſie auf ewig, und der Tod 
rühre ſie nicht auf! 

Koſinsky. 

Koſinsky. Die Pferde ſtehn geſattelt, Ihr könnt aufſitzen, 
wenn Ihr wollt. 

Moor. Preſſer, Preſſer! Warum ſo eilig? Soll ich ſie nicht 
mehr ſehn? 

Koſinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn Ihr's haben 
wollt; Ihr hießt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! Ein Lebewohl noch! Ich muß den Gift- 
trank dieſer Seligkeit vollends ausſchlürfen, und dann — halt, 
Koſinsky! zehn Minuten noch — hinten am Schloßhof — und 
wir ſprengen davon! 


Vierte Szene. 
Im Garten. 
Amalia. 

Du weinſt, Amalia? — und das ſprach er mit einer 
Stimme! mit einer Stimme — mir war's, als ob die Natur ſich 
verjüngete. — Die genoſſenen Lenze der Liebe dämmerten auf mit 
der Stimme! Die Nachtigall ſchlug wie damals — die Blumen 
hauchten wie damals — und ich lag wonneberauſcht an ſeinem 
Hals. — Hal falſches, treuloſes Herz! Wie du deinen Meineid 
beſchönigen willſt! Nein, nein, weg aus meiner Seele, du Frevel 
bild! — Ich hab' meinen Eid nicht gebrochen, du Einziger! Weg 
aus meiner Seele, ihr verräteriſchen, gottloſen Wünſche! im Her— 
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zen, wo Karl herrſcht, darf kein Erdenſohn niſten. — Aber warum, 
meine Seele, ſo immer, ſo wider Willen nach dieſem Fremdling? 
Hängt er ſich nicht ſo hart an das Bild meines Einzigen? Iſt 
er nicht der ewige Begleiter meines Einzigen? Du weinſt, 
Amalia? — Ha, ich will ihn fliehen! — fliehen! — Nimmer 
ſehen ſoll mein Aug' dieſen Fremdling! 

Räuber Moor öffnet die Gartenthüre. 

Amalia (fährt zuſammen). Horch! horch! Rauſchte die Thüre 
nicht? (Sie wird Karln gewahr und ſpringt auf) Er? — wohin — was? 
— da hat mich's angewurzelt, daß ich nicht fliehen kann. — Ver⸗ 
laß mich nicht, Gott im Himmel! — Nein, du ſollſt mir meinen 
Karl nicht entreißen! Meine Seele hat nicht Raum für zwei 
Gottheiten, und ich bin ein ſterbliches Mädchen! (Sie nimmt Karls 
Bild heraus) Du, mein Karl, ſei mein Genius wider dieſen Fremd— 
ling, den Liebeſtörer! Dich, dich anſehen unverwandt — und weg 
alle gottloſen Blicke nach dieſem. (Sie ſitzt ſtumm, das Auge ſtarr auf 
das Bild geheftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und traurig? — und 
eine Thräne auf dieſem Gemälde? (Amalia gibt ihm keine Antwort.) 
— Und wer iſt der Glückliche, um den ſich das Aug' eines Engels 
verſilbert? Darf auch ich dieſen Verherrlichten — (er will das Ge- 
mälde betrachten.) 

Amalia. Nein, ja, nein! 

Moor Gurückfahrend). Ha! — und verdient er dieſe Vergötte— 
rung? Verdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gekannt hätten! 

Moor. Ich würd' ihn beneidet haben. 

Amalia. Angebetet, wollen Sie ſagen. 

Moor. Ha! 

Amalia. O, Sie hätten ihn ſo lieb gehabt — es war ſo viel, 
ſo viel in ſeinem Angeſicht — in ſeinen Augen — im Ton ſeiner 
Stimme, das Ihnen ſo gleich kommt — das ich ſo liebe — 

Moor (ſieht zur Erde). 

Amalia. Hier, wo Sie ſtehen, ſtand er tauſendmal — und 


35 neben ihm die, die neben ihm Himmel und Erde vergaß. — Hier 
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den großen belohnenden Blick zu empfinden und ſich unter dem 
Wohlgefallen ihres Meiſterbilds zu verſchönern. — Hier hielt er 
mit himmliſcher Muſik die Hörer der Lüfte gefangen — hier an 
dieſem Buſch pflückte er Roſen, und pflückte die Roſen für mich 
— hier, hier lag er an meinem Halſe, brannte ſein Mund auf 
dem meinen, und die Blumen ſtarben gern unter der Liebenden 
Fußtritt — 

Moor. Er iſt nicht mehr? 

Amalia. Er ſegelt auf ungeſtümen Meeren — Amalias Liebe 
ſegelt mit ihm. — Er wandelt durch ungebahnte ſandigte Wüſten 
— Amalias Liebe macht den brennenden Sand unter ihm grünen 
und die wilden Geſträuche blühen. — Der Mittag ſengt ſein ent— 
blößtes Haupt, nordiſcher Schnee ſchrumpft ſeine Sohlen zuſam— 
men, ſtürmiſcher Hagel regnet um ſeine Schläfe, und Amalias 
Liebe wiegt ihn in Stürmen ein — Meere und Berge und Hori— 
zonte zwiſchen den Liebenden — aber die Seelen verſetzen ſich 
aus dem ſtaubigten Kerker und treffen ſich im Paradieſe der Liebe. 
— Sie ſcheinen traurig, Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine Liebe lebendig. 

Amalia (blaß). Was? Sie lieben eine andre? — Weh' mir, 
was hab' ich geſagt? 

Moor. Sie glaubte mich tot und blieb treu dem Totgeglaub— 
ten. — Sie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die Krone einer 
Heiligen auf.! Sie weiß mich in Wüſten irren und im Elend 
herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt durch Wüſten und Elend 
mir nach. Auch heißt ſie Amalia, wie Sie, gnädiges Fräulein. 

Amalia. Wie beneid' ich Ihre Amalia. 

Moor. O ſie iſt ein unglückliches Mädchen; ihre Liebe iſt 
für einen, der verloren iſt, und wird — ewig niemals belohnt. 

Amalia. Nein, ſie wird im Himmel belohnt. Sagt man 
nicht, es gebe eine beſſere Welt, wo die Traurigen ſich freuen 
und die Liebenden ſich wiedererkennen? 

Moor. Ja, eine Welt, wo die Schleier hinwegfallen und 


1 Bezieht ſich auf Amaliens Entſchluß, ins Kloſter zu gehen, den fie aufge- 
geben hat, nachdem ſie von Karls Leben Kunde erhalten. Woher Karl dies weiß, 
iſt nicht geſagt. 
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die Liebe ſich ſchrecklich wiederfindet — Ewigkeit heißt ihr Name 
— meine Amalia iſt ein unglückliches Mädchen. 
Amalia. Unglücklich, und Sie lieben? 
Moor. Unglücklich, weil ſie mich liebt! Wie, wenn ich ein 
5 Totſchläger wäre? Wie, mein Fräulein, wenn Ihr Geliebter 
Ihnen für jeden Kuß einen Mord aufzählen könnte? Wehe mei— 
ner Amalia! ſie iſt ein unglückliches Mädchen. 
Amalia (froh aufhüpfend). Ha! wie bin ich ein glückliches Mäd— 
chen! Mein Einziger iſt Nachſtrahl der Gottheit, und die Gott— 
10 heit iſt Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt' er leiden 
ſehen. — Seine Seele iſt ſo fern von einem blutigen Gedanken, 
als fern der Mittag von der Mitternacht iſt. 
Moor (kehrt fi ſchnell ab in ein Gebüſch, blickt ſtarr in die Gegend). 
Amalia (ſingt und ſpielt auf der Laute). 
15 Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aaeiden mordend Eiſen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
20 Wenn hinunter dich der Kanthus ſchlingt? 
Moor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und ſpielt). 
Teures Weib, geh, hol' die Todeslanze! 
Laß — mich fort — zum wilden Kriegestanze! — 


(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 


25 Fünfte Szene. 
Nahgelegener Wald. Nacht. Ein altes verfallenes Schloß 
in der Mitte. 
Die Räuberbande gelagert auf der Erde. 


Die Räuber (fingen). 
20 Stehlen, morden, huren, balgen, 
Heißt bei uns nur die Zeit zerſtreun. 
Morgen hangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute luſtig ſein. 
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Ein freies Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne. 
Der Wald iſt unſer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hantieren wir, 
Der Mond iſt unſre Sonne, 
Mercurius iſt unſer Mann, 
Der's Praktizieren trefflich kann. 


Heut' laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei majten! Pächtern morgen; 
Was drüber iſt, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott ſorgen. 


Und haben wir im Traubenfaft 
Die Gurgel ausgebadet, 
So machen wir uns Mut und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderjchaft, 
Der in der Hölle bratet. 


Das Wehgeheul geſchlag'ner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 
Das Winſeln der verlaſſ'nen Braut 
Iſt Schmaus für unſre Trommelhaut! 


Ha! wenn ſie euch unter dem Beile ſo zucken, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Mucken, 
Das kitzelt unſern Augenſtern, 

Das ſchmeichelt unſern Ohren gern. 


Und wenn mein Stündlein kommen nun, 
Der Henker ſoll es holen! 
So haben wir halt unſern Lohn 
Und ſchmieren unſre Sohlen. 
Ein Schlückchen auf den Weg vom heißen Traubenſohn, 
Und hurra rax dax! geht's, als flögen wir davon. 
Schweizer. Es wird Nacht, und der Hauptmann noch 
nicht da! 
Razmann. Und verſprach doch, Schlag acht Uhr? wieder bei 
uns einzutreffen. 


ı Gemäſteten, feijten. 
2 Es iſt Hochſommer, wo es um acht Uhr noch hell ift 
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Schweizer. Wenn ihm Leides geſchehen wäre — Kameraden! 
wir zünden an und morden den Säugling. 

Spiegelberg (nimmt Razmann beiſeite). Auf ein Wort, Razmann. 

Schwarz Gu Grimm). Wollen wir nicht Spionen ausſtellen? 

Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang thun, daß wir 
uns ſchämen müſſen. 

Schweizer. Da brennt du dich!, beim Henker! Er ging 
nicht von uns wie einer, der einen Schelmenſtreich im Schild 
führt. Haſt du vergeſſen, was er geſagt hat, als er uns über 
die Heide führte? — „Wer nur eine Rübe vom Acker ſtiehlt, daß 
ich's erfahre, läßt ſeinen Kopf hier, ſo wahr ich Moor heiße.“ 
Wir dürfen nicht rauben. 

Razmann (leiſe zu Spiegelberg). Wo will das hinaus? — rede 
deutſcher! 

Spiegelberg. Pſt! Pſt! — Ich weiß nicht, was du oder 
ich für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karrn 
ziehen wie Stiere und dabei wunderviel von Independenz dekla— 
mieren. — Es gefällt mir nicht. 

Schweizer gu Grimm). Was wohl dieſer Windkopf hier an 
der Kunkel hat?? 

Razmann (leiſe zu Spiegelberg). Du ſprichſt vom Hauptmann? — 

Spiegelberg. Pſt doch! Pſt! — Er hat ſo ſeine Ohren unter 
uns herumlaufen — Hauptmann ſagſt du? Wer hat ihn zum 
Hauptmann über uns geſetzt, oder hat er nicht dieſen Titel uſur— 


25 piert, der von rechtswegen mein iſt? — Wie? legen wir darum 


unſer Leben auf Würfel — baden darum alle Milzſuchten des 
Schickſals aus, daß wir am End' noch von Glück ſagen, die Leib— 
eigenen eines Sklaven zu ſein? — Leibeigenen, da wir Fürſten 
ſein könnten? — Bei Gott! Razmann — das hat mir niemals 


30 gefallen. 


Schweizer (zu den andern). Ja — du biſt mir der rechte Held, 
Fröſche mit Steinen breit zu ſchmeißen. — Schon der Klang ſeiner 
Naſe, wenn er ſich ſchneuzte, könnte dich durch ein Nadelöhr 
jagen — 


ı Für: ſich irren, ſich „ſchneiden“. 
2 Anſpinnt, anzettelt. 
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Spiegelberg zu Nazmann). Ja — und Jahre! ſchon dicht' ich 
darauf: Es ſoll anders werden. Razmann — wenn du biſt, 
wofür ich dich immer hielt — Razmann! — Man vermißt ihn 
— gibt ihn halb verloren — Razmann, mich deucht, ſeine 
ſchwarze Stunde ſchlägt. — Wie? Nicht einmal röter wirſt du, 
da dir die Glocke zur Freiheit läutet? Haſt nicht einmal ſo viel 
Mut, einen kühnen Wink zu verſtehen? 

Razmann. Ha, Satan! worin verſtrickſt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! ſo folge! Ich hab' 
mir's gemerkt, wo er hinſchlich. — Komm! Zwei Piſtolen fehlen 
ſelten, und dann — ſo ſind wir die erſte, die den Säugling 
erdroſſeln.? (er will ihn fortreißen.) 

Schweizer (zieht wütend fein Meſſer). Ha, Beſtie! Eben recht 
erinnerſt du mich an die böhmischen Wälder! — Warſt du nicht 
die Memme, die anhub zu ſchnaderns, als fie riefen: „Der Feind 
kommt!“ Ich hab' damals bei meiner Seele geflucht — fahr' hin, 
Meuchelmörder! (er ſticht ihn tot.) 

Räuber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt ſie auseinander! 


Schweizer (wirft das Meſſer über ihn). Da! — und jo Ffrepier’ : 


du. — Ruhig, Kameraden — laßt euch den Bettel nicht unter- 
brechen. — Die Beſtie iſt dem Hauptmann immer giftig geweſen 
und hat keine Narbe auf ihrer ganzen Haut. — Noch einmal, 
gebt euch zufrieden — Ha! über den Racker. — Von hinten her 
will er Männer zu ſchanden ſchmeißen? Männer von hinten her! 
— Iſt uns darum der helle Schweiß über die Backen gelaufen, 
daß wir aus der Welt ſchleichen wie Hundsfötter? Beſtie du! 
— Haben wir uns darum unter Feuer und Rauch gebettet, daß 
wir zuletzt wie Ratten verrecken? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet ihr 
miteinander? — Der Hauptmann wird raſend werden. 

Schweizer. Dafür laß mich ſorgen. — Und du, Heilloſer 

1 Seit fie Räuber wurden in Akt I, 2, find ungefähr vierzehn Monate 
verfloſſen. Vgl. S. 54,15 und 131,22. 

2 Nämlich, um durch ſolch wütiges Thun den Verdacht von uns abzulenken. 


Vgl. Schweizers Worte S. 123,2. 
„Schnattern“ hier für klappern, nämlich vor Furcht mit den Zähnen. 
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(zu Razmann), du warſt ſein Helfershelfer, du! — Pad dich aus 
meinen Augen — der Schufterle hat's auch ſo gemacht; aber da— 
für hängt er itzt auch in der Schweiz, wie's ihm mein Haupt— 
mann prophezeit hat — (man ſchießt.) 

Schwarz (aufſpringend). Horch! ein Piſtolſchuß! Man ſchießt 
wieder) Noch einer! Holla! der Hauptmann! 

Grimm. Nur Geduld! Er muß zum drittenmal ſchießen! 
(Man hört noch einen Schuß.) 

Schwarz. Er iſt's! — iſt's — Salvier' dich, Schweizer — 
laßt uns ihm antworten! Sie ſchießen.) 

Moor, Koſinsky treten auf. 

Schweizer (ihnen entgegen.) Sei willkommen, mein Hauptmann. 
— Ich bin ein bißchen vorlaut geweſen, ſeit du weg biſt. (er 
führt ihn an die Leiche.) Sei du Richter zwiſchen mir und dieſem — 
von hinten hat er dich ermorden wollen. 

Räuber (mit Beſtürzung). Was? den Hauptmann? 

Moor (in den Anblick verſunken, bricht heftig aus). O unbegreiflicher 
Finger der rachekundigen Nemeſis! — War's nicht dieſer, der mir 
das Sirenenlied trillerte? — Weihe dies Meſſer der dunklen 
Vergelterin! — das haſt du nicht gethan, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich gethan, und es iſt 
beim Teufel nicht das Schlechtſte, was ich in meinem Leben ge— 
than habe. (Geht unwillig ab.) 

Moor (nachdenkend). Ich verſtehe — Lenker im Himmel — ich 
verſtehe — die Blätter fallen von den Bäumen — und mein 
Herbſt iſt kommen. — Schafft mir dieſen aus den Augen! (Spies 
gelbergs Leiche wird hinweggetragen.) 

Grimm. Gib uns Ordre, Hauptmann — was ſollen wir 
weiter thun? 

Moor. Bald — bald iſt alles erfüllet. — Gebt mir meine 
Laute. — Ich habe mich ſelbſt verloren, ſeit ich dort war — 
meine Laute, ſag' ich — ich muß mich zurücklullen in meine 
Kraft. — Verlaßt mich! 

Räuber. Es iſt Mitternacht, Hauptmann. 


1 Die Zeitbeſtimmung iſt nicht genau. Vgl. S. 122,32: „Es wird Nacht“; S. 129,13: 
„Es wird immer finſterer“; S. 129,15: „Zwölf ſchlägt's drüben im Dorf.“ 
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Moor. Doch waren's nur die Thränen im Schauſpielhaus! 
— den Römergeſang muß ich hören, daß mein ſchlafender Genius 
wieder aufwacht. — Meine Laute her — Mitternacht ſagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf 
in uns. Seit drei Tagen kein Auge zu. 5 

Moor. Sinkt denn der balſamiſche Schlaf auch auf die 
Augen der Schelmen? Warum fliehet er mich? Ich bin nie ein 
Feiger geweſen oder ein ſchlechter Kerl. — Legt euch ſchlafen — 
Morgen am Tag gehen wir weiter. 

Räuber. Gute Nacht, Hauptmann. (Sie lagern ſich auf der Erde 10 


und ſchlafen ein.) 
Tiefe Stille. 


Moor nimmt die Laute und ſpielt 


Brutus. 
2Sei willkommen, friedliches Gefilde! 15 
Nimm den letzten aller Römer auf! 
Von Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 
Caſſius, wo biſt du? — Rom verloren! 
Hingewürgt mein brüderliches Heer! 20 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! 
Cäſar. 
Wer mit Schritten eines Niebeſiegten 
Wandert dort vom Felſenhang? — 25 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das iſt eines Römers Gang. — 
Tiberſohn — von wannen deine Reiſe? 
Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 
Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 30 
Daß ſie nimmer einen Cäſar hat. 
Brutus. 
Ha! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
Wer rief, Toter, dich ans Licht? 


1 Sie haben mein eigentliches, inneres Weſen nicht berührt. Er will ſich 
das ſelbſt einreden. 
2 Vgl. Bd. 1, S. 10. 
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Schaud're rückwärts zu des Orkus Schlunde, 
Stolzer Weiner! Triumphiere nicht! 
Auf Philippis eiſernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut: 
5 Rom verröchelt über Brutus' Bahre, 
Brutus geht zu Minos. — Kreuch in deine Flut! 


Cäſar. 
O ein Todesſtoß von Brutus' Schwerte! 
Auch du — Brutus — du? 
10 Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 
Wär' gefallen dir als Erbe zu. 
Geh — du biſt der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruſt dein Eiſen drang. 
Geh — und heul' es bis zu jenen Pforten: 
15 Brutus iſt der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruſt ſein Eiſen drang. 
Geh — du weißt's nun, was an Lethes Strande 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande! 


20 Brutus. 
Vater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab' ich Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäſar gleiche; 
Dieſen einen haſt du Sohn genannt. 
25 Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutus mochte Cäſar ſtehn! 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar ſterben; 
Geh du linkswärts, laß mich rechtswärts gehn. 
(Er legt die Laute hin, geht tiefdenkend auf und nieder.) 

30 Wer mir Bürge wäre? — — Es iſt alles ſo finſter — ver⸗ 
worrene Labyrinthe — kein Ausgang — kein leitendes Geſtirn. 
— Wenn's aus wäre mit dieſem letzten Odemzug — aus wie 
ein ſchales Marionettenſpiel. — Aber wofür der heiße Hunger 
nach Glückſeligkeit? Wofür das Ideal einer unerreichten 

35 Vollkommenheit? Das Hinausſchieben unvollendeter Plane? 
— Wenn der armſelige Druck dieſes armſeligen Dings (die Pistole 
vors Geſicht haltend) den Weiſen dem Thoren — den Feigen dem 
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Tapfern — den Edlen dem Schelmen gleich macht? — Es iſt 
doch eine ſo göttliche Harmonie in der ſeelenloſen Natur, warum 
ſollte dieſer Mißklang in der vernünftigen ſein? — Nein! nein! 
es iſt etwas mehr, denn ich bin noch nicht glücklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter meiner Erwürgten! 
ich werde nicht zittern. (Heftig zitternd) — Euer banges Sterbe— 
gewinſel — euer ſchwarzgewürgtes Geſicht — eure fürchterlich 
klaffenden Wunden ſind ja nur Glieder einer unzerbrechlichen 
Kette des Schickſals und hängen zuletzt an meinen Feierabenden!, 
an den Launen meiner Ammen und Hofmeiſter, am Temperament 
meines Vaters, am Blut meiner Mutter. — (Von Schauer geſchüttelt.) 
Warum hat mein Perillus? einen Ochſen aus mir gemacht, daß 
die Menſchheit in meinem glühenden Bauche bratet? 

(Er ſetzt die Piſtole an) Zeit und Ewigkeit — gekettet an— 
einander durch ein einzig Moment! — Grauſer Schlüſſel, der 
das Gefängnis des Lebens hinter mir ſchließt und vor mir auf— 
riegelt die Behauſung der ewigen Nacht — ſage mir — o ſage 
mir — wohin — wohin wirſt du mich führen? — Fremdes, 
nie umſegeltes Land! — Siehe, die Menſchheit erſchlappt unter 
dieſem Bilde, die Spannkraft des Endlichen läßt nach, und die 
Phantaſei, der mutwillige Affe der Sinne, gaukelt unſerer Leicht— 
gläubigkeit ſeltſame Schatten vor. — Nein, nein! Ein Mann 
muß nicht ſtraucheln. — Sei, wie du willt, namenloſes Jen— 
ſeits — bleibt mir nur dieſes mein Selbſt getreu — ſei wie 
du willt, wenn ich nur mich ſelbſt mit hinübernehme — Außen— 
dinge find nur der Anſtrichs des Manns. — Ich bin mein Himmel 
und meine Hölle. 

Wenn du mir irgend einen eingeäſcherten Weltkreis allein 
ließeſt, den du aus deinen Augen verbannt haſt, wo die einſame 
Nacht und die ewige Wüſte meine Ausſichten ſind? — Ich würde 


ı An den Gedanken und Phantaſien, die mir in müßigen Stunden kamen. 


2 Ein Erzkünſtler, der dem Tyrannen Phalaris von Agrigent einen ehernen 
Stier ſchenkte, welcher ſo eingerichtet war, daß man durch untergelegtes Feuer 
in ſeinem hohlen Bauche einen Menſchen braten konnte, deſſen Angſtgeſchrei dann 
wie das Brüllen des Stieres klang. Der Tyrann machte wie erzählt wird, die 
erſte Probe mit dem Künſtler ſelbſt. 

3 Die äußere Farbe. 
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dann die ſchweigende Ode mit meinen Phantaſien bevölkern 
und hätte die Ewigkeit zur Muße, das verworrene Bild des all— 
gemeinen Elends zu zergliedern. — Oder willſt du mich durch 
immer neue Geburten und immer neue Schauplätze des Elends 
5 von Stufe zu Stufe — zur Vernichtung — führen? Kann ich 
nicht die Lebensfäden, die mir jenſeits gewoben ſind, ſo leicht 
zerreißen wie dieſen? — Du kannſt mich zu nichts machen — 
dieſe Freiheit kannſt du mir nicht nehmen. (er lädt die Piſtole. 
Plötzlich hält er inn.) Und ſoll ich für Furcht eines qualvollen Lebens 
10 ſterben? — Soll ich dem Elend den Sieg über mich einräumen? — 
Nein! ich will's dulden! (er wirft die Piſtole weg) Die Qual er- 
lahme an meinem Stolz! Ich will's vollenden. 
(Es wird immer finſtrer.) 
Hermann, der durch den Wald kommt. 
15 Horch! horch! grauſig heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's 
drüben im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenſtück ſchläft! — in 
dieſer Wilde kein Lauſcher. (Tritt an das Schloß und pocht) Komm 
herauf, Jammermann, Turmbewohner! — Deine Mahlzeit iſt 
bereitet. 
20 Moor (ſachte zurücktretend). Was ſoll das bedeuten? 

Eine Stimme (aus dem Schloß). Wer pocht da? He? Biſt du's, 
Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin's, Hermann, dein Rabe. Steig' herauf ans 
Gitter und iß. (Eulen ſchreien) Fürchterlich trillern deine Schlaf— 

25 kameraden, Alter — dir ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mich ſehr. Habe Dank, Rabenſen— 
der, fürs Brot in der Wüſte! — Und wie geht's meinem lieben 
Kind, Hermann? 

Hermann. Stille — Horch — Geräuſch wie von Schnar— 

30 chenden? Hörſt du nicht was? 

Stimme. Wie? Hörſt du etwas? 

Hermann. Den ſeufzenden Windlaut durch die Ritzen des 
Turms — eine Nachtmuſik, davon einem die Zähn' klappern 
und die Nägel blau werden. — Horch, noch einmal — Immer 


Iſt von Schlaf und Dunkelheit zugedeckt 
Schiller. II. 9 


Bi 
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iſt mir, als hört' ich ein Schnarchen. — Du haſt Geſellſchaft, 
Alter — hu! hu! hu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann. Leb' wohl — leb' wohl. — Grauſig iſt dieſe 
Stätte. — Steig' ab ins Loch — droben dein Helfer, dein Rächer. 
— Verfluchter Sohn! — (Will fliehen) 

Moor (mit Entſetzen hervortretend). Steh! 

Hermann (ſchreiend). O mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! 

Hermann. Weh! weh! weh! Nun iſt alles verraten! 

Moor. Steh! Rede! Wer biſt du? Was haſt du hier z 
thun? Rede! 

Hermann. Erbarmen, o Erbarmen, geſtrenger Herr!! — 
Nur ein Wort höret an, eh' Ihr mich umbringt. 

Moor (indem er den Degen zieht). Was werd' ich hören? 


— 


l 


Hermann. Wohl habt Ihr mir's beim Leben verboten — 


— 


ich konnt' nicht anders — durft' nicht anders — im Himmel ein 
Gott — Euer leiblicher Vater dort — mich jammerte ſein — 
Stecht mich nieder! 


Moor. Hier ſteckt ein Geheimnis. — Heraus! Sprich! Ich 2 


will alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Schloß). Weh! Weh! Biſt du's Her— 
mann, der da redet? Mit wem red'ſt du, Hermann? 

Moor. Drunten noch jemand. — Was geht hier vor? 


(Läuft dem Turme zu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menſchen ab- : 


ſchüttelten? — Ich will ſeine Ketten löſen. — Stimme, noch 
einmal! wo iſt die Thüre? 

Hermann. O habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht 
weiter, Herr — geht aus Erbarmen vorüber! @errennt ihm 
den Weg.) 

Moor. Vierfach geſchloſſen! Weg da — Es muß heraus — 
Itzt zum erſtenmal komm mir zu Hülfe, Dieberei. 


(Er nimmt Brechinſtrumente und öffnet das Gitterthor. Aus dem Grunde ſteigt ein 
Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe.) 


Die Brüder müſſen danach, trotz ihrer ſonſtigen Verſchiedenheit, in der 
Stimme Ahnlichkeit haben. 
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Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbarmen! 

Moor (springt erſchrocken zurüc). Das iſt meines Vaters 
Stimme. 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen iſt die Stunde 
der Erlöſung. 

Moor. Geiſt des alten Moors! Was hat dich beunruhigt 
in deinem Grab? Haſt du eine Sünde in jene Welt geſchleppt, 
die dir den Eingang in die Pforten des Paradieſes verrammelt? 
Ich will Meſſen leſen laſſen, den irrenden Geiſt in ſeine Heimat 
zu ſenden. Haſt du das Gold der Witwen und Waiſen unter 
die Erde vergraben, das dich zu dieſer mitternächtlichen Stunde 
heulend herumtreibt? Ich will den unterirdiſchen Schatz aus den 
Klauen des Zauberdrachen reißen, und wenn er tauſend rote 
Flammen auf mich ſpeit und ſeine ſpitzen Zähnen gegen meinem 
Degen bleckt — oder kommſt du, auf meine Fragen die Rätſel 
der Ewigkeit zu entfalten? Rede, rede! Ich bin der Mann der 
bleichen Furcht nicht. 

D. a. Moor. Ich bin kein Geiſt. Taſte mich an, ich lebe, o 
ein elendes, erbärmliches Leben! 

Moor. Was? Du biſt nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich bin begraben worden — das heißt, ein 
toter Hund liegt in meiner Väter Gruft; und ich — drei volle 
Monde ſchmacht' ich ſchon in dieſem finſtern unterirdiſchen Ge— 
wölbe, von keinem Strahle beſchienen, von keinem warmen Lüft— 
chen angeweht, von keinem Freunde beſucht, wo wilde Raben 
krächzen und mitternächtliche Uhus heulen. 

Moor. Himmel und Erde! Wer hat das gethan? 

D. a. Moor. Verfluch' ihn nicht! — Das hat mein Sohn 
Franz gethan. 

Moor. Franz? Franz? — O ewiges Chaos!! 

D. a. Moor. Wenn du ein Menſch biſt und ein menschliches 
Herz haſt, Erlöſer, den ich nicht kenne, o ſo höre den Jammer 
eines Vaters, den ihm ſeine Söhne bereitet haben. — Drei Mon— 
den ſchon hab' ich's tauben Felſenwänden zugewinſelt, aber ein 


1 Die ſittliche Welt iſt zu einem wüſten Chaos geworden, „das Band der 
Natur iſt entzwei“. Vgl. S. 133. 
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hohler Widerhall äffte meine Klage nur nach. Darum, wenn 
du ein Menſch biſt und ein menſchliches Herz haſt — 

Moor. Dieſe Aufforderung könnte die wilden Beſtien aus 
ihren Löchern hervorrufen! 


D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte kaum 5 


angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu 
ſammeln, ſo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, mein 
Erſtgeborner ſei geſtorben in der Schlacht, und mit ſich brachte 
ein Schwert, gefärbt mit ſeinem Blut, und ſein letztes Lebewohl, 
und daß ihn mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und 
Verzweiflung. 

Moor (heftig von ihm abgewandt). Es it offenbar! 

D. a. Moor. Höre weiter! Ich ward unmächtig bei der 
Botſchaft. Man muß mich für tot gehalten haben, denn als 
ich wieder zu mir ſelber kam, lag ich ſchon in der Bahre und 
ins Leichentuch gewickelt wie ein Toter. Ich kratzte an dem 
Deckel der Bahre. Er ward aufgethan. Es war finſtere Nacht, 
mein Sohn Franz ſtand vor mir. — „Was!“ rief er mit entſetz⸗ 
licher Stimme, „willſt du dann ewig leben?“ — und gleich flog 


der Sargdeckel wieder zu. Der Donner dieſer Worte hatte mich: 


meiner Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, fühlt' ich den 
Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine halbe Stunde 
lang. Endlich ward er geöffnet — ich ſtand am Eingang dieſes 
Gewölbes, mein Sohn vor mir, und der Mann, der mir das 
blutige Schwert von Karln gebracht hatte. — Zehnmal umfaßt' 
ich ſeine Knie und bat und flehte, und umfaßte ſie und beſchwur 
— das Flehen ſeines Vaters reichte nicht an ſein Herz. — „Hinab 
mit dem Balg!“ donnerte es von ſeinem Munde, „er hat genug 
gelebt!“ Und hinab ward ich geſtoßen ohn' Erbarmen, und mein 
Sohn Franz ſchloß hinter mir zu. 

Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglich! Ihr müßt Euch 
geirrt haben. 

D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, 
aber zürne doch nicht! So lag ich zwanzig Stunden, und kein 


Menſch gedachte meiner Not. Auch hat feines Menſchen Fuß⸗ 


tritt je dieſe Einöde betreten, denn die allgemeine Sage geht, 
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daß die Geſpenſter meiner Väter in dieſen Ruinen raſſelnde 
Ketten ſchleifen und in mitternächtlicher Stunde ihr Totenlied 
raunen. Endlich hört' ich die Thür wieder aufgehen; dieſer 
Mann brachte mir Brot und Waſſer und entdeckte mir, wie ich 
zum Tod des Hungers verurteilt geweſen, und wie er ſein Leben 
in Gefahr ſetze, wenn es herauskäm', daß er mich ſpeiſe. So 
ward ich kümmerlich erhalten dieſe lange Zeit, aber der unauf— 
hörliche Froſt — die faule Luft meines Unrats — der grenzen— 
loſe Kummer — meine Kräfte wichen, mein Leib ſchwand; tau— 
ſendmal bat ich Gott mit Thränen um den Tod, aber das Maß 
meiner Strafe muß noch nicht gefüllet ſein — oder muß noch 
irgend eine Freude meiner warten, daß ich ſo wunderbarlich er— 
halten bin. Aber ich leide gerecht. — Mein Karl! Mein Karl! 
— und er hatte noch keine graue Haare. 

Moor. Es iſt genug. Auf! ihr Klötze, ihr Eisklumpen, ihr 
trägen, fühlloſen Schläfer! Auf! Will keiner erwachen? (er 
thut einen Piſtolſchuß über die ſchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgejagt). He, holla! holla! was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Geſchichte nicht aus dem Schlummer 
gerüttelt? Der ewige Schlaf würde wach worden ſein! Schaut 
her! ſchaut her! Die Geſetze der Welt ſind Würfelſpiel worden, 
das Band der Natur iſt entzwei,“ die alte Zwietracht iſt los, der 
Sohn hat ſeinen Vater erſchlagen. 

Die Räuber. Was ſagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erſchlagen! das Wort iſt Beſchönigung! 
— Der Sohn hat den Vater tauſendmal gerädert, geſpießt, gefol- 
tert, geſchunden! die Worte ſind mir zu menſchlich — worüber 
die Sünde rot wird, worüber der Kannibale ſchaudert, worauf 
ſeit Aonen kein Teufel gekommen iſt. — Der Sohn hat ſeinen 


zo eigenen Vater — o ſeht her, — ſeht her! — er iſt in Unmacht 


geſunken — in dieſes Gewölbe hat der Sohn ſeinen Vater — 
Froſt — Blöße — Hunger — Durſt — o ſeht doch, ſeht doch! 
— Es iſt mein eigner Vater, ich will's nur geſtehn. 

Die Räuber (ſpringen herbei und umringen den Alten). Dein Vater? 


35 dein Vater? 
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Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater meines 
Hauptmanns! Ich küſſe dir die Füße! du haſt über meinen Dolch 
zu befehlen. 

Moor. Rache, Rache, Rache dir, grimmig beleidigter, ent— 
heiligter Greis! So zerreiß' ich von nun an auf ewig das brü— 
derliche Band. (er zerreißt ſein Kleid von oben an bis unten.) So ver⸗ 
fluch' ich jeden Tropfen brüderlichen Bluts im Antlitz des offenen 
Himmels! Höre mich, Mond und Geſtirne! Höre mich, mit— 
ternächtlicher Himmel, der du auf die Schandthat herunterblick— 
teſt! Höre mich, dreimal ſchrecklicher Gott, der da oben über 
dem Monde waltet und rächt und verdammt über den Sternen 
und feuerflammt über der Nacht! Hier knie ich — hier ſtreck' ich 
empor die drei Finger in die Schauer der Nacht — hier ſchwör' 
ich, und ſo ſpeie die Natur mich aus ihren Grenzen wie eine 
bösartige Beſtie aus, wenn ich dieſen Schwur verletze, ſchwör' 
ich, das Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, bis des Vater— 
mörders Blut, vor diefem Steine verſchüttet, gegen die Sonne 
dampft. (er ſteht auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belialsſtreich!! Sag' einer, wir 
ſeien Schelmen! Nein, bei allen Drachen! So bunt haben wir's 
nie gemacht. 

Moor. Ja! und bei allen ſchrecklichen Seufzern derer, die 
jemals durch eure Dolche ſturben, derer, die meine Flamme fraß 
und mein fallender Turm zermalmte, — eh ſoll kein Gedanke 


von Mord oder Raub Platz finden in eurer Bruſt, bis euer aller 3 


Kleider von des Verruchten Blute ſcharlachrot gezeichnet ſind. — 
Das hat euch wohl niemals geträumet, daß ihr der Arm höherer 
Majeſtäten ſeid? Der verworrene Knäul unſers Schickſals iſt 
aufgelöſt! Heute, heute hat eine unſichtbare Macht unſer Hand— 
werk geadelt! Betet an vor dem, der euch dies erhabene Los 
geſprochen, der euch hieher geführt, der euch gewürdiget hat, die 
ſchreckliche Engel ſeines finſtern Gerichts zu ſein! Entblößet 
eure Häupter! Kniet hin in den Staub und ſtehet geheiliget auf! 


(Sie knien.) 


1 Belial in der Bibel ſoviel wie Satan, fo 5 Moſ. 15, 9: „eine Belialstücke“. 
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Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was ſollen wir thun? 

Moor. Steh auf, Schweizer! und rühre dieſe heilige Locken 
an! (er führt ihn zu ſeinem Vater und gibt ihm eine Locke in die Hand.) Du 
weißt noch, wie du einsmals jenem böhmiſchen Reuter den Kopf 
ſpalteteſt, da er eben den Säbel über mich zuckte und ich atemlos 
und erſchöpft von der Arbeit in die Knie geſunken war? Dazu— 
mal verhieß ich dir eine Belohnung, die königlich wäre; ich konnte 
dieſe Schuld bisher niemals bezahlen — 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es iſt wahr; aber laß mich 
dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, itzt will ich bezahlen! Schweizer, ſo iſt noch 
kein Sterblicher geehrt worden wie du! — Räche meinen Vater! 
(Schweizer ſteht auf.) 


Schweizer. Großer Hauptmann! Heut haſt du mich zum 


5 erſtenmal ſtolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann ſoll ich 


ihn ſchlagen? 

Moor. Die Minuten ſind geweiht, du mußt eilends gehn. 
— Lies dir die Würdigſten aus der Bande und führe ſie gerade 
nach des Edelmanns Schloß! Zerr' ihn aus dem Bette, wenn 
er ſchläft oder in den Armen der Wolluſt liegt, ſchlepp' ihn vom 
Mahle weg, wenn er beſoffen iſt, reiß ihn vom Kruzifix, wenn 
er betend vor ihm auf den Knien liegt! Aber ich ſage dir, ich 
ſchärf' es dir hart ein, liefr' ihn mir nicht tot! Deſſen Fleiſch 
will ich in Stücken reißen und hungrigen Geiern zur Speiſe 
geben, der ihm nur die Haut ritzt oder ein Haar kränkt! Ganz 
muß ich ihn haben, und wenn du ihn ganz und lebendig bringſt, 
ſo ſollſt du eine Million zur Belohnung haben, ich will ſie einem 
Könige mit Gefahr meines Lebens ſtehlen, und du ſollſt frei aus— 
gehn wie die weite Luft. — Haſt du mich verſtanden, jo eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — hier haſt du meine Hand 
darauf: entweder du ſiehſt zwei zurückkommen oder gar keinen. 
Schweizers Würgengel, kommt! (ub mit einem Geſchwader.) 

Moor. Ihr übrigen zerſtreut euch im Wald. — Ich bleibe. 
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Fünfter Akt. 


Erſte Szene. 
Ausſicht von vielen Zimmern. Finſtre Nacht. 


Daniel 
kommt mit einer Laterne und einem Reiſebündel. 


Lebe wohl, teures Mutterhaus — hab' ſo manch Guts und 
Liebs in dir genoſſen, da der Herr ſeliger noch lebete. — Thränen 
auf deine Gebeine, du lange Verfaulter! Das verlangt er von 
einem alten Knecht — es war das Obdach der Waiſen und der 
Port der Verlaſſenen, und dieſer Sohn hat's gemacht zur Mör— 
dergrube. — Lebe wohl, du guter Boden! wie oft hat der alte 
Daniel dich abgefegt — lebe wohl, du lieber Ofen, der alte 
Daniel nimmt ſchweren Abſchied von dir — es war dir alles ſo 
vertraut worden — wird dir weh thun, alter Eliejer!. — Aber 
Gott bewahre mich in Gnaden vor dem Trug und Liſt des Argen. 
— Leer kam ich hieher — leer zieh' ich wieder hin — aber meine 
Seele iſt gerettet. (Wie er gehen will, kömmt) 

Franz im Schlafrock hereingeſtürzt. 
Daniel. Gott ſteh' mir bei! mein Herr! (eöſcht die Laterne aus.) 


Franz. Verraten! Verraten! Geiſter ausgeſpien aus 2 


Gräbern — losgerüttelt das Totenreich aus dem ewigen Schlaf 
brüllt wider mich: Mörder! Mörder! — Wer regt ſich da? 

Daniel (ängſtlich). Hilf, heilige Mutter Gottes! ſeid Ihr's, ge— 
ſtrenger Herre, der ſo gräßlich durch die Gewölbe ſchreit, daß 
alle Schläfer auffahren? 


Im 1. Buch Moſis ein alter Diener des Abraham 
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Franz. Schläfer? Wer heißt euch ſchlafen? Fort, zünde 
Licht an! (Daniel ab, es kommt ein andrer Bedienter.) Es toll niemand 
ſchlafen in dieſer Stunde. Hörſt du? Alles ſoll auf fein — in 
Waffen — alle Gewehre geladen. — Sahſt du ſie dort den Bogen— 
gang hinſchweben? 

Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Franz. Wen, Dummkopf, wen? So kalt, ſo leer fragſt du, 
wen? hat mich's doch angepackt wie der Schwindel! Wen? Eſels— 
kopf! wen? Geiſter und Teufel! Wie weit iſt's in der Nacht? 

10 Bedienter. Eben itzt ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz. Was? will dieſe Nacht währen bis an den jüngſten 
Tag? Hörteſt du keinen Tumult in der Nähe? kein Siegsgeſchrei? 
kein Geräuſch galoppierender Pferde? Wo iſt Kar — der Graf, 
will ich ſagen? 

15 Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt's nicht? Du biſt auch unter der Rotte? 
Ich will dir das Herz aus den Rippen ſtampfen! Mit deinem 
verfluchten: ich weiß nicht! Fort, hole den Bajtor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

20 Franz. Murrſt du? zögerſt du? (erſter Bedienter eilend ab.) Was? 
auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Hölle! alles 
wider mich verſchworen? 

Daniel (kommt mit dem Licht). Mein Gebieter — 

Franz. Nein! ich zittere nicht! Es war ledig ein Traum. 

25 Die Toten ſtehen noch nicht auf — wer ſagt, daß ich zittere und 
bleich bin? Es iſt mir ja ſo leicht, ſo wohl. 

Daniel. Ihr ſeid totenbleich, Eure Stimme iſt bang' und 
lallet. 

Franz. Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn der Paſtor 

30 kommt, ich habe das Fieber. Ich will morgen zur Ader laſſen, 
ſage dem Paſtor. 

Daniel. Befehlt Ihr, daß ich Euch Lebensbalſam auf Zucker 
tröpfle? 

Franz. Tröpfle mir auf Zucker! der Paſtor wird nicht ſo— 

35 gleich da ſein. Meine Stimme iſt bang’ und lallet, gib Lebens— 
balſam auf Zucker! 


a 
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Daniel. Gebt mir erſt die Schlüſſel, ich will drunten holen 
im Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir gehn. 
Du ſiehſt, ich kann nicht allein ſein! Wie leicht könnt' ich, du 
ſiehſt ſa — unmächtig — wenn ich allein bin. Laß nur, laß 
nur! Es wird vorübergehen, du bleibſt. 

Daniel. O, Ihr ſeid ernſtlich krank. 

Franz. Ja freilich, freilich! das iſt's alles. — Und Krankheit 
verſtöret das Gehirn und brütet tolle und wunderliche Träume 
aus. — Träume bedeuten nichts — nicht wahr, Daniel? Träume 
kommen ja aus dem Bauch, und Träume bedeuten nichts — ich 
hatte ſoeben einen luſtigen Traum. (er ſinkt unmächtig nieder.) 

Daniel. Jeſus Chriſtus! was iſt das? Georg! Konrad! 
Baſtian! Martin! jo gebt doch nur eine Urkund'! von euch! 
Rüttelt ihn) Maria, Magdalena und Joſeph! jo nimmt? doch nur 
Vernunft an! So wird's heißen, ich hab' ihn tot gemacht! Gott 
erbarme ſich meiner! 

Franz (werwirrt). Weg — weg! was rütteljt du mich fo, 
ſcheußliches Totengeripp'? — die Toten ſtehen noch nicht auf — 


Daniel. O du ewige Güte! Er hat den Verſtand verloren. : 


Franz (richtet ſich matt auf). Wo bin ich? — du, Daniel? Was 
hab' ich geſagt? merke nicht drauf! ich hab' eine Lüge geſagt, es 
ſei, was es wolle — komm! hilf mir auf! es iſt nur ein Anſtoß 
von Schwindel — weil ich — weil ich — nicht ausgeſchlafen 
habe. 

Daniel. Wär' nur der Johann da! ich will Hülfe rufen, ich 
will nach Arzten rufen. 

Franz. Bleib! ſetz' dich neben mich auf dieſen Sofa — ſo 
— du biſt ein geſcheiter Mann, ein guter Mann. Laß dir er= 
zählen. 

Daniel. Itzt nicht, ein andermal! Ich will Euch zu Bette 
bringen, Ruhe iſt Euch beſſer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen und lache mich 


Ein Zeichen, eine Äußerung. 
1 Sprache des gewöhnlichen Lebens. Ebenſo S. 157,1. 
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derb aus! — Siehe, mir dauchte!, ich hätte ein königlich Mahl 
gehalten, und mein Herz wär' guter Dinge, und ich läge be— 
rauſcht im Raſen des Schloßgartens, und plötzlich — es war 
zur Stunde des Mittags — plötzlich, aber ich ſage dir, lache mich 
derb aus! 

Daniel. Plötzlich? 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und ſiehe, da war mir's, 
als ſäh' ich aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe, 
und Berge und Städte und Wälder wie Wachs im Ofen zer— 
ſchmolzen, und eine heulende Windsbraut fegte von hinnen Meer, 
Himmel und Erde — da erſcholl's wie aus ehernen Poſaunen: 
„Erde, gib deine Toten, gib deine Toten, Meer!“ Und das nackte 
Gefild begonn zu kreißen und aufzuwerfen Schädel und Rippen 
und Kinnbacken und Beine, die ſich zuſammenzogen in menſch— 
liche Leiber und daherſtrömten unüberſehlich, ein lebendiger 
Sturm. Damals ſah ich aufwärts, und ſiehe, ich ſtand am Fuß 
des donnernden Sina und über mir Gewimmel und unter mir, 
und oben auf der Höhe des Bergs auf drei rauchenden Stühlen 
drei Männer, vor deren Blick flohe die Kreatur — 

Daniel. Das iſt ja das leibhaft Konterfei vom Jüngſten Tage. 

Franz. Nicht wahr? das iſt tolles Gezeuge? Da trat hervor 
einer, anzuſehen wie die Sternennacht, der hatte in ſeiner Hand 
einen eiſernen Siegelring, den hielt er zwiſchen Aufgang und 
Niedergang und ſprach: „Ewig, heilig, gerecht, unverfälſchbar! 
Es iſt nur eine Wahrheit, es iſt nur eine Tugend! Wehe, wehe, 
wehe dem zweifelnden Wurme!“ — Da trat hervor ein zweiter, 
der hatte in ſeiner Hand einen blitzenden Spiegel, den hielt er 
zwiſchen Aufgang und Niedergang und ſprach: „Dieſer Spiegel 
iſt Wahrheit; Heuchelei und Larven beſtehen nicht.“ — Da erſchrak 
ich und alles Volk, denn wir ſahen Schlangen- und Tiger- und 
Leopardengeſichter zurückgeworfen aus dem entſetzlichen Spiegel. 
— Da trat hervor ein dritter, der hatte in ſeiner Hand eine eherne 
Wage, die hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang und ſprach: 


ı Altertümlihe Form, Sprache der Bibel, z. B. Apoſtelgeſchichte 12, 9. 
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„Tretet herzu, ihr Kinder von Adam — ich wäge die Gedanken in 
der Schale meines Zornes und die Werke mit dem Gewicht 
meines Grimms!“ — 

Daniel. Gott erbarme ſich meiner! 

Franz. Schneebleich ſtunden alle, ängſtlich klopfte die Er— 
wartung in jeglicher Bruſt. Da war mir's, als hört' ich meinen 
Namen zuerſt genannt aus den Wettern des Berges, und mein 
innerſtes Mark gefror in mir, und meine Zähne klapperten laut. 
Schnell begonn die Wage zu klingen, zu donnern der Fels, und 
die Stunden zogen vorüber, eine nach der andern an der links 
hangenden Schale, und eine nach der andern warf eine Tod— 
jünde hinein — 

Daniel. O, Gott vergeb' Euch! 

Franz. Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu einem 
Gebirge, aber die andere, voll vom Blut der Verſöhnung, hielt 
ſie noch immer hoch in den Lüften — zuletzt kam ein alter Mann, 
ſchwer gebeuget von Gram, angebiſſen den Arm von wütendem 
Hunger, aller Augen wandten ſich ſcheu vor dem Mann; ich 
kannte den Mann, er ſchnitt eine Locke von ſeinem ſilbernen Haupt— 
haar, warf ſie hinein in die Schale der Sünden und ſiehe, ſie 
ſank, ſank plötzlich zum Abgrund, und die Schale der Verſöhnung 
flatterte hoch auf! — Da hört' ich eine Stimme ſchallen aus dem 
Rauche des Felſen: „Gnade, Gnade jedem Sünder der Erde und 
des Abgrunds! du allein biſt verworfen!“ — (Tiefe Pauſe.) — Nun, 
warum lachſt du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut ſchaudert? 
Träume kommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch! ſage das nicht! Heiß' mich 
einen Narren, einen aberwitzigen, abgeſchmackten Narren! Thu' 


das, lieber Daniel, ich bitte dich drum, ſpotte mich tüchtig aus! : 


Daniel. Träume kommen von Gott. Ich will für Euch 
beten. 

Franz. Du lügſt, ſag' ich — geh den Augenblick, lauf', ſpring', 
ſieh, wo der Paſtor bleibt, heiß' ihn eilen, eilen! aber ich ſage 
dir, du lügſt. 

Daniel im Abgehn). Gott ſei Euch gnädig! 
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Franz. 

Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht aus— 
gemacht, ob das Vergangene nicht vergangen iſt oder ein Auge 
findet über den Sternen. — Hum, hum! wer raunte mir das ein? 
Rächet denn droben über den Sternen einer? — Nein, nein! Ja, 
ja! Fürchterlich ziſchelt's um mich: richtet! droben einer über den 
Sternen! Entgegengehen dem Rächer über den Sternen dieſe 
Nacht noch! Nein! ſag' ich. — Elender Schlupfwinkel, hinter den 
ſich deine Feigheit verſtecken will — öd', einſam, taub iſt's droben 
über den Sternen. — Wenn's aber doch etwas mehr wäre? Nein, 
nein, es iſt nicht! Ich befehle, es iſt nicht! Wenn's aber doch 
wäre? Weh' dir, wenn's nachgezählt worden wäre! wenn's dir 
vorgezählt würde dieſe Nacht noch! — Warum ſchaudert mir jo 
durch die Knochen? — Sterben! warum packt mich das Wort 


5 ſo? Rechenſchaft geben dem Rächer droben über den Sternen — 


und wenn er gerecht iſt, Waiſen und Witwen, Unterdrückte, 

Geplagte heulen zu ihm auf, und wenn er gerecht ift? — warum 

haben ſie gelitten, warum haſt du über ſie triumphieret? — 
Paſtor Moſer tritt auf. 

Moſer. Ihr ließt mich holen, gnädiger Herr! Ich erſtaune. 
Das erſte Mal in meinem Leben! Habt Ihr im Sinn, über die 
Religion zu ſpotten, oder fangt Ihr an, vor ihr zu zittern? 

Franz. Spotten oder zittern, je nachdem du mir antworteſt. 
— Höre, Moſer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr biſt, oder 
die Welt für'n Narren halten willſt, und du ſollſt mir antworten! 
Hörſt du? Auf dein Leben ſollſt du mir antworten. 

Moſer. Ihr fordert einen Höheren vor Euren Richterſtuhl. 
Der Höhere wird Euch dermaleins antworten. 

Franz. Itzt will ich's wiſſen, itzt dieſen Augenblick, damit ich 
nicht die ſchändliche Thorheit begehe und im Drange der Not den 
Götzen des Pöbels anrufe. Ich hab's dir oft mit Hohnlachen 
beim Burgunder zugeſoffen: „Es iſt kein Gott!“ — Itzt red' ich im 
Ernſte mit dir, ich ſage dir: Es iſt keiner! Du ſollſt mich mit 
allen Waffen widerlegen, die du in deiner Gewalt haſt, aber ich 
blaſe ſie weg mit dem Hauch meines Mundes. 


D. h. Ja, es richtet ꝛc. 
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Moſer. Wenn du auch eben ſo leicht den Donner wegblaſen 
könnteſt, der mit zehntauſendfachem Zentnergewicht auf deine 
ſtolze Seele fallen wird! Dieſer allwiſſende Gott, den du, Thor 
und Böſewicht, mitten aus ſeiner Schöpfung zernichteſt, braucht 
ſich nicht durch den Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er iſt 
ebenſo groß in deinen Tyranneien als irgend in einem Lächeln der 
ſiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefällſt du mir. 

Moſer. Ich ſtehe hier in den Angelegenheiten eines größeren 
Herrn und rede mit einem, der Wurm iſt wie ich, dem ich nicht 
gefallen will. Freilich müßt' ich Wunder thun können, wenn ich 
deiner halsſtarrigen Bosheit das Geſtändnis abzwingen könnte; 
— aber wenn deine Überzeugung ſo feſt iſt, warum ließeſt du 
mich rufen? Sage mir doch, warum ließeſt du mich in der Mitter— 
nacht rufen? 

Franz. Weil ich Langeweile hab' und eben am Schachbrett 
keinen Geſchmack finde. Ich will mir einen Spaß machen, mich 
mit Pfaffen herumzubeißen. Mit dem leeren Schrecken wirſt du 
meinen Mut nicht entmannen. Ich weiß wohl, daß derjenige 
auf Ewigkeit hofft, der hier zu kurz gekommen iſt; aber er wird 
garſtig betrogen. Ich hab's immer geleſen, daß unſer Weſen 
nichts iſt als Sprung des Geblüts, und mit dem letzten Bluts— 
tropfen zerrinnt auch Geiſt und Gedanke. Er macht alle Schwach— 
heiten des Körpers mit, wird er nicht auch aufhören bei ſeiner 


Zerſtörung? nicht bei feiner Fäulung verdampfen? Laß einen : 


Waſſertropfen in deinem Gehirne verirren, und dein Leben macht 
eine plötzliche Pauſe, die zunächſt an das Nichtſein grenzt, und 
ihre Fortdauer iſt der Tod. Empfindung iſt Schwingung einiger 
Saiten, und das zerſchlagene Klavier tönet nicht mehr. Wenn ich 
meine ſieben Schlöſſer ſchleifen laſſe, wenn ich dieſe Venus zer— 
ſchlage, ſo iſt's Symmetrie und Schönheit geweſen. Siehe da! 
das iſt eure unſterbliche Seele! 

Moſer. Das iſt die Philoſophie Eurer Verzweiflung. Aber 
Euer eigenes Herz, das bei dieſen Beweiſen ängſtlich bebend 
wider Eure Rippen ſchlägt, ſtraft Euch Lügen. Dieſe Spinnweben 
von Syſtemen zerreißt das einzige Wort: „Du mußt ſterben!“ — 
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Ich fordere Euch auf, das ſoll die Probe ſein, wenn Ihr im Tode 
annoch feſte ſteht, wenn Euch Eure Grundſätze auch da nicht im 
Stiche laſſen, ſo ſollt Ihr gewonnen haben; wenn Euch im Tode 
nur der mindeſte Schauer anwandelt, weh' Euch dann! Ihr habt 
Euch betrogen. 

Franz (verwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer anwandelt? 

Moſer. Ich habe wohl mehr ſolche Elende geſehn, die bis 
hieher der Wahrheit Rieſentrotz boten; aber im Tode ſelbſt flattert 
die Täuſchung dahin. Ich will an Eurem Bette ſtehn, wenn Ihr 
ſterbet — ich möchte ſo gar gern einen Tyrannen ſehen dahin— 
fahren — ich will dabeiſtehn und Euch ſtarr ins Auge faſſen, 
wenn der Arzt Eure kalte, naſſe Hand ergreift und den verloren 
ſchleichenden Puls kaum mehr finden kann, und aufſchaut und 
mit jenem ſchrecklichen Achſelzucken zu Euch ſpricht: „Menſchliche 
Hülfe iſt umſonſt!“ Hütet Euch dann, o hütet Euch ja, daß Ihr 
da nicht ausſehet wie Richard und Nero! 

Franz. Nein, nein! 

Moſer. Auch dieſes Nein wird dann zu einem heulenden Ja 
— Ein innerer Tribunal, den Ihr nimmermehr durch ſkeptiſche 
Grübeleien beſtechen könnt, wird itzo erwachen und Gericht über 
Euch halten. Aber es wird ein Erwachen ſein wie des Lebendig— 
begrabenen im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Unwille ſein 
wie des Selbſtmörders, wenn er den tödlichen Streich ſchon ge— 
than hat und bereut; es wird ein Blitz ſein, der die Mitternacht? 
Eures Lebens zumal überflammt; es wird ein Blick ſein, und 
wenn Ihr da noch feſte ſteht, ſo ſollt Ihr gewonnen haben! 

Franz (unruhig im Zimmer auf und ab gehend). Pfaffengewäſche, 
Pfaffengewäſche! 

Moſer. Itzt zum erſtenmal werden die Schwerter einer Ewig— 
keit durch Eure Seele ſchneiden, und itzt zum erſtenmal zu ſpät. 
— Der Gedanke Gott weckt einen fürchterlichen Nachbar auf, 
ſein Name heißt Richter. Sehet, Moor, Ihr habt das Leben 
von Tauſenden an der Spitze Eures Fingers, und von dieſen 
Tauſenden habt Ihr neunhundertneunundneunzig elend gemacht. 


Richard III., bekannt aus Shakeſpeares Trauerſpiel. Vgl. S. 14,13. 
Nur Bezeichnung einer tiefen, ganz finſtern Nacht. 
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Euch fehlt zu einem Nero nur das römiſche Reich und nur Peru 
zu einem Pizarro!. Nun, glaubt Ihr wohl, Gott werde es zugeben, 
daß ein einziger Menſch in ſeiner Welt wie ein Wütrich hauſe 
und das Oberſte zu unterſt kehre? Glaubt Ihr wohl, dieſe neun— 
hundertundneunundneunzig ſeien nur zum Verderben, nur zu 
Puppen Eures ſataniſchen Spieles da? O glaubt das nicht! Er 
wird jede Minute, die Ihr ihnen getötet, jede Freude, die Ihr ihnen 
vergiftet, jede Vollkommenheit, die Ihr ihnen verſperret habt, 
von Euch fodern dereinſt; und wenn Ihr darauf antwortet, 
Moor, ſo ſollt Ihr gewonnen haben. 

Franz. Nichts mehr, kein Wort mehr! Willſt du, daß ich 
deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebot ſteh'? 

Moſer. Sehet zu, das Schickſal der Menſchen ſtehet unter 
ſich in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wagſchale dieſes 
Lebens ſinkend, wird hochſteigen in jenem, ſteigend in dieſem, 
wird in jenem zu Boden fallen. Aber was hier zeitliches Leiden 
war, wird dort ewiger Triumph; was hier endlicher Triumph 
war, wird dort ewige, unendliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn losgehend). Daß dich der Donner ſtumm 
mache, Lügengeiſt du! Ich will dir die verfluchte Zunge aus dem 
Munde reißen! 

Moſer. Fühlt Ihr die Laſt der Wahrheit ſo früh? Ich habe 
ja noch nichts von Beweiſen geſagt. Laßt mich nur erſt zu den 
Beweiſen — 

Franz. Schweig, geh in die Hölle mit deinen Beweiſen! 
Zernichtet wird die Seele, ſag' ich dir, und ſollſt mir nicht darauf 
antworten! 

Moſer. Darum winſeln auch die Geiſter des Abgrunds, aber 
der im Himmel ſchüttelt das Haupt. Meint Ihr, dem Arm des 
Vergelters im öden Reich des Nichts zu entlaufen? Und führet 
Ihr gen Himmel, ſo iſt er da! und bettetet Ihr Euch in der Hölle, 
jo iſt er wieder da! und ſprächet Ihr zu der Nacht: „Verhülle mich!“ 
und zu der Finſternis: „Birg mich“! ſo muß die Finſternis leuchten 
um Euch, und um den Verdammten die Mitternacht tagen — 


Der grauſame Eroberer von Peru. Vgl. S. 85,19. 
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aber Euer unſterblicher Geiſt ſträubt ſich unter dem Wort und 
ſiegt über den blinden Gedanken.“ 

Franz. Ich will aber nicht unſterblich ſein — ſei es, wer da 
will, ich will's nicht hindern. Ich will ihn zwingen, daß er mich 

5 zernichte, ich will ihn zur Wut reizen, daß er mich in der Wut 
zernichte. Sag' mir, was iſt die größte Sünde und die ihn am 
grimmigſten aufbringt? 

Moſer. Ich kenne nur zwo. Aber ſie werden nicht von 
Menſchen begangen, auch ahnden ſie Menſchen nicht. 

10 Franz. Dieſe zwo? — 

Moſer (ſehr bedeutend). Vatermord heißt die eine, Bruder— 
mord die andere. — Was macht Euch auf einmal ſo bleich? 

Franz. Was, Alter? Stehſt du mit dem Himmel oder mit 
der Hölle im Bündnis? Wer hat dir das geſagt? 

15 Moſer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen hat! Ihm 
wäre beſſer, daß er nie geboren wäre! Aber ſeid ruhig! Ihr 
habt weder Vater noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, du kennſt keine drüber? Beſinne dich 
nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdammnis ſchwebt auf 

20 dem Laut deines Mundes — keine einzige drüber? 

Moſer. Keine einzige drüber. 

Franz (fäut in einen Stuhl). Zernichtung! Zernichtung! 

Moſer. Freut Euch, freut Euch doch! preiſt Euch doch glück— 
lich! — Bei allen Euren Greueln ſeid Ihr noch ein Heiliger gegen 

25 den Vatermörder. Der Fluch, der Euch trifft, iſt gegen den, der 
auf dieſen lauert, ein Geſang der Liebe, — die Vergeltung — 

Franz (aufgeſprungen). Geh in tauſend Grüfte?, du Eule! wer 
hieß dich hieher kommen? Geh, ſag' ich, oder ich ſtoß' dich durch 
und durch! 

30 Moſer. Kann das Pfaffengewäſche ſo einen Philoſophen 
in Harniſch jagen? Blaſt es doch weg mit dem Hauch Eures 
Mundes! (Geht ab.) 


1 Das Gefühl der Unſterblichkeit in Eurer Seele iſt ſtärker als der verblen⸗ 
dete Gedanke, der ſich durch Vernichtung retten zu können hofft. 

2 D. h.: Stirb tauſendfachen Tod. 

Schiller. II. 10 
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Franz (wirft ſich in ſeinem Seſſel herum in ſchrecklichen Bewegungen. 
Tiefe Pauſe). 
Ein Bedienter (eilig). 
Bedienter. Amalia iſt entſprungen, der Graf iſt plötzlich ver— 


ſchwunden. 
Daniel kommt ängſtlich. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reuter die 
Steig herabt, ſchreien „Mordjo, Mordjo!“ — das ganze Dorf 
in Alarm. 

Franz. Geh, laß alle Glocken zuſammenläuten, alles ſoll in 
die Kirche — auf die Knie fallen alles — beten für mich — alle 
Gefangne ſollen los ſein und ledig, ich will den Armen alles 
doppelt und dreifach wiedergeben, ich will — jo geh doch — fo 
ruf' doch den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hinwegſegne! 
= Biſt du noch nicht fort? (Das Getümmel wird hörbarer.) 

Daniel. Gott verzeih' mir meine ſchwere Sünde! Wie ſoll 
ich das wieder reimen? Ihr habt ja immer das liebe Gebet 
über alle Häuſer hinausgeworfen, habt mir ſo manche Poſtill' 
und Bibelbuch an den Kopf gejagt, wenn Ihr mich ob dem Beten 
ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon! — Sterben! Siehſt du! 
Sterben! — Es wird zu ſpät. (Man hört Schweizern toben.) Bete 
doch! bete! 

Daniel. Ich ſagt's Euch immer — Ihr verachtet das liebe 
Gebet ſo — aber gebt acht, gebt acht! wenn die Not an Mann 
geht, wenn Euch das Waſſer an die Seele geht, Ihr werdet alle 
Schätze der Welt um ein chriſtliches Seufzerlein geben. — Seht 
Ihr's? Ihr verſchimpftet mich! Da habt Ihr's nun! Seht 
Ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeſtüm). Verzeih', lieber, goldner Perlen⸗ 
daniel, verzeih' — ich will dich kleiden von Fuß auf — ſo bet' 
doch — ich will dich zum Hochzeiter? machen — ich will — jo bet’ 
doch, ich beſchwöre dich — auf den Knieen beſchwör' ich dich — 


1 Die Fahrſtraße daher. 
2 D. h. zum Bräutigam, bei dem 71jährigen Daniel ein tolles Verſprechen, 
das Franzens Geiſtesverwirrung kennzeichnet. 
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Ins T- ls Namen! ſo bet’ doch. (Tumult auf den Straßen. Geſchrei — 
Gepolter.) 


Schweizer (auf der Gaſſe). Stürmt! Schlagt tot! Brecht ein! 
Ich ſehe Licht, dort muß er ſein. 
5 Franz (auf den Knieen). Höre mich beten, Gott im Himmel! — 
Es iſt das erſte Mal — ſoll auch gewiß nimmer geſchehen — 
erhöre mich, Gott im Himmel! 
Daniel. Mein doch! Was treibt Ihr? Das iſt ja gottlos 
gebetet. 


10 Volksauflauf. 


Volk. Diebe! Mörder! Wer lärmt ſo gräßlich in dieſer 
Mitternachtsſtunde? 

Schweizer (immer auf der Gaſſe). Schlag' ſie zurück, Kamerad! — 
Der Teufel iſt's und will Euren Herrn holen — wo iſt der 
Schwarz mit ſeinen Haufen? Poſtier' dich ums Schloß, Grimm 
— lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er her— 
unter! — Ich will Feuer in ſeine Säle ſchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin kein gemeiner Mörder geweſen, mein 
20 Herrgott — hab' mich nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein 

Herrgott — 

Daniel. Gott ſei uns gnädig! Auch ſeine Gebete werden zu 
Sünden. (es fliegen Steine und Feuerbrände. Die Scheiben fallen. Das 
Schloß brennt.) 

25 Franz. Ich kann nicht beten — hier, hier! (Auf Bruft und Stirn 
ſchlagend.) alles jo öd' — jo verdorret. (Steht auf) Nein, ich will 
auch nicht beten — dieſen Sieg ſoll der Himmel nicht haben, 
dieſen Spott mir nicht anthun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Maria! Helft — rettet — das ganze Schloß 

zo ſteht in Flammen! 

Franz. Hier nimm dieſen Degen. Hurtig! Jag' mir ihn 
hinterrücks in den Bauch, daß nicht dieſe Buben kommen und 
treiben ihren Spott aus mir. (Das Feuer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag niemand zu früh in 

35 den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachſtierend, nach einer Pauſe). In die Hölle, woll⸗ 
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teſt du jagen. — Wirklich! ich wittere jo etwas — (Wahnſinnig) 
Sind das ihre hellen Triller? Hör' ich euch ziſchen, ihr Nattern 
des Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern die Thüre — 
warum zag' ich ſo vor dieſer bohrenden Spitze? — Die Thüre 
kracht — ſtürzt — unentrinnbar! — Ha! ſo erbarm' du dich 
meiner. (Er reißt ſeine goldene Hutſchnur ab und erdroſſelt ſich.) 


Schweizer mit ſeinen Leuten. 

Schweizer. Mordkanaille, wo biſt du? — Saht ihr, wie ſie 
flohen? — Hat er ſo wenig Freunde? — Wohin hat ſich die Beſtie 
verkrochen? 

Grimm (stößt an die Leiche). Halt, was liegt hier im Weg? 
Zündet hieher — 

Schwarz. Er hat das Präveniregeſpielt. Steckt eure Schwerter 
ein, hier liegt er wie eine Katze verreckt. 

Schweizer. Tot! Was? tot? ohne mich tot? — Erlogen, 
ſag' ich. — Gebt acht, wie hurtig er auf die Beine ſpringt! — 
(Rüttelt ihn) He du! Es gibt einen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir keine Müh'. Er iſt maustot. 

Schweizer (tritt von ihm weg). Ja! Er freut ſich nicht — er iſt 
maustot. — Gehet zurück und ſaget meinem Hauptmann: Er iſt 
maustot — mich ſieht er nicht wieder. (Schießt ſich vor die Stirn.) 


Zweite Szene. 
Der Schauplatz wie in der letzten Szene des vorigen Akts. 


Der alte Moor auf einem Stein ſitzend. Räuber Moor gegenüber. Räuber 
hin und her im Wald. 


R. Moor. Er kommt noch nicht! Schlägt mit dem Dolch auf einen 
Stein, daß es Funken gibt.) 

D. a. Moor. Verzeihung ſei ſeine Strafe — meine Rache 
verdoppelte Liebe. 


R. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! Das ſoll nicht 20 


ſein. Ich will's nicht haben. Die große Schandthat ſoll er mit 
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ſich in die Ewigkeit hinüber ſchleppen! — Wofür hab' ich ihn 
dann umgebracht?! 

D. a. Moor (in Thränen ausbrechend). O mein Kind! 

R. Moor. Was? — Du weinſt um ihn — an dieſem Turme? 

D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! Geftig die Hände 
ringend.) Itzt — itzt wird mein Kind gerichtet! 

R. Moor (erſchrocken). Welches? 

D. a. Moor. Ha! Was iſt das für eine Frage? 

R. Moor. Nichts! Nichts! 

D. a. Moor. Biſt du kommen, Hohngelächter anzuſtimmen 
über meinem Jammer? 

R. Moor. Verrät'riſches Gewiſſen! Merket nicht auf meine 
Rede. 

D. a. Moor. Ja, ich hab' einen Sohn gequält, und ein Sohn 
mußte mich wieder quälen; das iſt Gottes Finger. — O mein 
Karl! mein Karl! wenn du um mich ſchwebſt im Gewand des 
Friedens, vergib mir! o vergib mir! 

R. Moor (ſchnel). Er vergibt Euch. (Betroffen) Wenn er's wert 
iſt, Euer Sohn zu heißen — er muß Euch vergeben. 

D. a. Moor. Ha! Er war zu herrlich für mich — aber ich 
will ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen ſchlafloſen 
Nächten, meinen quälenden Träumen, ſeine Knie will ich um— 
faſſen — rufen — laut rufen: „Ich hab' geſündigt im Himmel 
und vor dir. Ich bin nicht wert, daß du mich Vater nennſt.““ 

R. Moor (ſehr gerührt). Er war Euch lieb, Euer andrer Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel! Warum ließ ich mich 
doch durch die Ränke eines böſen Sohnes bethören? Ein geprieſe— 
ner Vater ging ich einher unter den Vätern der Menſchen. Schön 
um mich blühten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — o der 
unglückſeligen Stunde! — der böſe Geiſt fuhr in das Herz meines 
zweiten; ich traute der Schlange — verloren meine Kinder beide. 

(Berhüllt ſich das Geſicht.) 
R. Moor (geht weit von ihm weg). Ewig verloren! 


Wofür werde ich ihn denn umgebracht haben, falls er wirklich mit der 
Verzeihung des Vaters ins Jenſeits hinübergeht? 
2 Vgl. Ev. Luk. 15, 1819. 
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D. a. Moor. O, ich fühl' es tief, was mir Amalia jagte, der 
Geiſt der Rache ſprach aus ihrem Munde: „Vergebens ausſtrecken 
deine ſterbenden Hände wirſt du nach einem Sohn, vergebens 
wähnen zu umfaſſen die warme Hand deines Karls, der nimmer⸗ 
mehr an deinem Bette ſteht“ — 

R. Moor (reicht ihm die Hand mit abgewandtem Geſicht). 

D. a. Moor. Wärſt du meines Karls Hand! — Aber er liegt 
fern im engen Hauſe, ſchläft ſchon den eiſernen Schlaf, höret 
nimmer die Stimme meines Jammers. — Weh' mir! Sterben in 
den Armen eines Fremdlings — kein Sohn mehr — kein Sohn 
mehr, der mir die Augen zudrücken könnte — 

R. Moor (in der beftigſten Bewegung). Itzt muß es ſein — itzt. — 
Verlaßt mich Gu den Räubern). Und doch — kann ich ihm denn 
ſeinen Sohn wieder ſchenken? — Ich kann ihm ſeinen Sohn doch 
nicht mehr ſchenken! — Nein! Ich will's nicht thun. 

D. a. Moor. Wie, Freund? Was haſt du da gemurmelt? 

R. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — Gtammelnd) dein 
Sohn — iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. Moor (in der fürchterlichſten Beklemmung gen Himmel ſehend). O 
nur diesmal — laß meine Seele nicht matt werden — nur dies- 
mal halte mich aufrecht! 

D. a. Moor. Ewig, ſagſt du? 

R. Moor. Frage nichts weiter! Ewig, ſagt' ich. 

D. a. Moor. Fremdling! Fremdling! Warum zogſt du mich 
aus dem Turme? 

R. Moor. Und wie? — Wenn ich jetzt ſeinen Segen weg— 
haſchte — haſchte, wie ein Dieb, und mich davon ſchlich' mit der 
göttlichen Beute — Vaterſegen, ſagt man, geht niemals verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? 

R. Moor (stürzt vor ihm nieder). Ich zerbrach die Riegel deines 
Turms — gib mir deinen Segen! 

D. a. Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen mußteſt, 
Retter des Vaters! — Siehe, die Gottheit ermüdet nicht im Er— 
barmen, und wir armſeligen Würmer gehen ſchlafen mit unſerm 
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Groll. (Legt ſeine Hand auf des Räubers Haupt.) Sei ſo glücklich, als 
du dich erbarmeſt! 

R. Moor (weichmütig aufſtehend). O — wo iſt meine Mannheit? 
Meine Sehnen werden ſchlapp, der Dolch ſinkt aus meinen 
Händen. 

D. a. Moor. Wie köſtlich iſt's, wenn Brüder einträchtig bei— 
ſammen wohnen, wie der Tau, der vom Hermon fällt auf die 
Berge Zion.! — Lern' dieſe Wolluſt verdienen, junger Mann, 
und die Engel des Himmels werden ſich ſonnen in deiner Glorie. 
Deine Weisheit ſei die Weisheit der grauen Haare, aber dein 
Herz — dein Herz ſei das Herz der unſchuldigen Kindheit. 

R. Moor. O einen Vorſchmack dieſer Wolluſt. Küſſe mich, 
göttlicher Greis! 

D. a. Moor (tüßt ihn). Denk', es ſei Vaterskuß, jo will ich 
denken, ich küſſe meinen Sohn. — Du kannſt auch weinen? 

R. Moor. Ich dacht', es ſei Vaterskuß! — Weh' mir, wenn 
ſie ihn jetzt brächten! 


Schweizers Gefährten treten auf im ſtummen Trauerzug mit geſenkten Häuptern 
und verhüllten Geſichtern. 


R. Moor. Himmel! (Tritt ſcheu zurück und ſucht ſich zu verbergen. 
Sie ziehen an ihm vorüber. Er ſieht weg von ihnen. Tiefe Pauſe. Sie halten.) 


Grimm (mit geſenktem Ton). Mein Hauptmann! G. Moor ant- 
wortet nicht und tritt weiter zurück.) 


Schwarz. Teurer Hauptmann! (R. Moor weicht weiter zurück) 

Grimm. Wir ſind unſchuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor (ohne nach ihnen hinzuſchaun). Wer ſeid ihr? 

Grimm. Du blickſt uns nicht an? Deine Getreuen. 

R. Moor. Weh' euch, wenn ihr mir getreu wart! 

Grimm. Das letzte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer 
— er kehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

R. Moor (aufſpringend). So habt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz. Tot gefunden. 

R. Moor (froh emporhüpfend). Habe Dank, Lenker der Dinge. — 


1 Aus Pſalm 133, 1-3. Hermon iſt der höchſte Teil des Antilibanon. Von 
ſeinen Schneegipfeln fällt Kühlung und Tau hernieder. 
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Umarmet mich, meine Kinder! — Erbarmung jei von nun an 
die Loſung. — Nun wär' auch das überſtanden — alles über— 
ſtanden. 

Neue Räuber. Amalia. 


Räuber. Heiſa, heiſa! Ein Fang, ein ſuperber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Toten, ſchreien ſie, ſeien er— 
ſtanden auf ſeine Stimme — mein Oheim lebendig — in dieſem 
Wald. — Wo iſt er? Karl! Oheim! Ha! (Stürzt auf den Alten zu.) 

D. a. Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! (Sätt fie in 
ſeinen Armen gepreßt.) 

R. Moor Gurückſpringend). Wer bringt dies Bild vor meine 
Augen? 

Amalia (entſpringt dem Alten und ſpringt auf den Räuber zu und um— 
ſchlingt ihn entzückt). Ich hab' ihn, o ihr Sterne! Ich hab' ihn! — 

R. Moor (ſich losreißend, zu den Räubern). Brecht auf, ihr! Der 
Erzfeind hat mich verraten! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du raſeſt! Ha! vor Ent— 
zückung! Warum bin ich auch ſo fühllos, mitten im Wonne— 
wirbel ſo kalt? 


D. a. Moor (ſich aufraſſend). Bräutigam? Tochter! Tochter! 2 


Ein Bräutigam? 

Amalia. Ewig ſein! Ewig, ewig, ewig mein! — O, ihr 
Mächte des Himmels! Entlaſtet mich dieſer tödlichen Wolluſt, 
daß ich nicht unter der Bürde vergehe! 


R. Moor. Reißt fie von meinem Halſe! Tötet fie! Tötet: 


ihn! mich! euch! alles! Die ganze Welt geh' zu Grunde! (er 
will davon.) 

Amalia. Wohin? Was? Liebe Ewigkeit! Wonn' Unend— 
lichkeit!“ Und du fliehſt? 


R. Moor. Weg, weg! — Unglückſeligſte der Bräute! — : 


Schau ſelbſt, frage ſelbſt, höre! Unglückſeligſter der Väter! Laß 
mich immer ewig davonrennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gotteswillen, haltet mich! — 
Es wird mir jo Nacht vor den Augen — er flieht! 


1 Die Liebe iſt eine Ewigkeit, d. h. ewig, die Wonne unendlich. 
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R. Moor. Zu ſpät! Vergebens! Dein Fluch, Vater! — 
Frage mich nichts mehr! — Ich bin, ich habe — dein Fluch — 
dein vermeinter Fluch! — Wer hat mich hergelockt? Mit gezogenem 
Degen auf die Räuber losgehend.) Wer von euch hat mich hiehergelockt, 
ihr Kreaturen der Abgrunds? So vergeh' dann, Amalia! — 
Stirb, Vater! Stirb durch mich zum drittenmal!! — Dieſe deine 
Retter ſind Räuber und Mörder! Dein Karl iſt ihr Hauptmann! 
(Der alte Moor gibt ſeinen Geiſt auf. Amalia ſteht ſtumm und ſtarr wie eine 

Bildſäule. Die ganze Bande in fürchterlicher Pauſe.) 

R. Moor (wider eine Eiche rennend). Die Seelen derer, die ich er— 
droſſelte im Taumel der Liebe — derer, die ich zerſchmetterte im 
heiligen Schlaf, derer — hahaha! Hört ihr den Pulverturm 
knallen über der Kreißenden Stühlen? Seht ihr die Flammen 
ſchlagen an den Wiegen der Säuglinge? Das iſt Brautfackel, 
das iſt Hochzeitmuſik. — O, er? vergißt nicht, er weiß zu knüpfen. 
— Darum von mir die Wonne der Liebe! Darum mir zur Folter 
die Liebe! Das iſt Vergeltung! 

Amalia. Es iſt wahr! Herrſcher im Himmel! Es iſt wahr! 
— Was hab' ich gethan, ich unſchuldiges Lamm? Ich hab' dieſen 
geliebt! 

R. Moor. Das iſt mehr, als ein Mann erduldet. Hab' ich 
doch den Tod aus mehr denn tauſend Röhren auf mich zupfeifen 
gehört und bin ihm keinen Fuß breit gewichen, ſoll ich itzt erſt 
lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib? — Nein, 


s ein Weib erſchüttert meine Mannheit nicht — Blut, Blut! Es 


it nur ein Anſtoß vom Weibe“ — Blut muß ich ſaufen, es wird 
vorübergehen. (Er will davonfliehn.) 

Amalia (fällt ihm in die Arme). Mörder! Teufel! Ich kann dich 
Engel nicht laſſen. 

R. Moor (schleudert fie von ſich). Fort, falſche Schlange, du willſt 
einen Raſenden höhnen, aber ich poche dem Tyrannen Verhäng— 


I Einmal der Scheintod im zweiten Akt und ſodann das Lebendigbegraben— 
werden im Turm. 

2 Gott. 

Schickſal und Schuld zu verknüpfen. 

+ Eine weibiſche Regung. 
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nis. — Was, du weineſt? O ihr loſen, boshaften Geſtirne! Sie 
thut, als ob ſie weine, als ob um mich eine Seele weine! (Amalia 
fällt ihm um den Hals.) Ha, was iſt das? Sie ſpeit mich nicht an, 
ſtößt mich nicht von ſich — Amalia! Haſt du vergeſſen? Weißt 
du auch, wen du umarmeſt, Amalia? 

Amalia. Einziger, Unzertrennlicher! 

R. Moor (aufblühend, in erſtatiſcher Wonne). Sie vergibt mir, ſie 
liebt mich! Rein bin ich wie der Ather des Himmels, ſie liebt 
mich! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! (er fäut 
auf die Kniee und weinet heftig) Der Friede meiner Seele iſt wieder— 
gekommen, die Qual hat ausgetobt, die Hölle iſt nicht mehr. — 
Sieh, o ſieh, die Kinder des Lichts weinen am Hals der weinen— 
den Teufel. — Gufſtehend, zu den Räubern.) So weinet doch auch! 
Weinet, weinet, ihr ſeid ja jo glücklich. — O Amalia! Amalia! 
Amalia! (er hängt an ihrem Mund, ſie bleiben in ſtummer Umarmung.) 

Ein Räuber (grimmig hervortretend). Halt ein, Verräter! — 
Gleich laß dieſen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort ſagen, 
daß dir die Ohren gellen und deine Zähne vor Entſetzen klappern! 
(Streckt das Schwert zwiſchen beide.) 

Ein alter Räuber. Denk' an die böhmiſchen Wälder! Hörſt 
du? Zagſt du? — An die böhmiſchen Wälder ſollſt du denken! 
Treuloſer, wo ſind deine Schwüre? Vergißt man Wunden ſo 
bald? Da wir Glück, Ehre und Leben in die Schanze ſchlugen 
für dich? Da wir dir ſtanden wie Mauren, auffingen wie Schil— 
der die Hiebe, die deinem Leben galten — hubſt du da nicht deine 
Hand zum eiſernen Eid auf, ſchwureſt, uns nie zu verlaſſen, 
wie wir dich nicht verlaſſen haben? — Ehrloſer! Treuvergeſſener! 
Und du willſt abfallen, wenn eine Metze greint? 

Ein dritter Räuber. Pfui über den Meineid! Der Geiſt des 
geopferten Rollers, den du zum Zeugen aus dem Totenreich 
zwangeſt, wird erröten über deine Feigheit und gewaffnet aus 
ſeinem Grabe ſteigen, dich zu züchtigen. 

Die Räuber „durcheinander, reißen ihre Kleider auf). Schau her, 
ſchau! Kennſt du dieſe Narben? Du biſt unſer! Mit unſerem 


Herzblut haben wir dich zum Leibeigenen angekauft; unſer bijt 3 


du, und wenn der Erzengel Michael mit dem Moloch ins Hand— 
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gemeng' kommen ſollte! — Marſch mit uns! Opfer um Opfer! 
Amalia für die Bande! 

R. Moor (äßt ihre Hand fahren). Es iſt aus! — Ich wollte um— 
kehren und zu meinem Vater gehn, aber der im Himmel ſprach, 
es ſoll nicht ſein. (galt) Blöder Thor ich, warum wollt' ich es 
auch? Kann denn ein großer Sünder noch umkehren? Ein großer 
Sünder kann nimmermehr umkehren, das hätt' ich längſt wiſſen 
können. — Sei ruhig, ich bitte dich, ſeicruhig! So iſt's ja auch 
recht. — Ich habe nicht gewollt, da er mich ſuchte; itzt, da ich 
ihn ſuche, will er nicht; was iſt billiger? — Rolle doch deine 
Augen nicht jo — er bedarf ja meiner nicht. Hat er nicht Ge— 
ſchöpfe die Fülle? Einen kann er ſo leicht miſſen, und dieſer eine 
bin nun ich. — Kommt, Kameraden! 

Amalia (reißt ihn zurüc). Halt, halt! Einen Stoß! Einen Todes- 
ſtoß! Neu verlaſſen! Zeuch dein Schwert und erbarme dich! 

R. Moor. Das Erbarmen iſt zu den Bären geflohen — ich 
töte dich nicht! 

Amalia (jeine Kniee umfaſſend)d. O, um Gotteswillen! Um 
aller Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß 
ja wohl, daß droben unſere Sterne feindlich voneinander fliehen 
— Tod iſt meine Bitte nur. — Verlaſſen, verlaſſen! Nimm es 
ganz in ſeiner entſetzlichen Fülle, verlaſſen! Ich kann's nicht 
überdulden. Du ſiehſt ja, das kann kein Weib überdulden. Tod 
iſt meine Bitte nur! Sieh, meine Hand zittert! Ich habe das 


25 Herz nicht, zu ſtoßen. Mir bangt vor der blitzenden Schneide — 


dir iſt's ja ſo leicht, ſo leicht, biſt ja Meiſter im Morden, zeuch 
dein Schwert, und ich bin glücklich! f 

R. Moor. Willſt du allein glücklich ſein? Fort! Ich töte 
kein Weib! 

Amalia. Ha, Würger! Du kannſt nur die Glücklichen töten, 
die Lebensſatten gehſt du vorüber! (ariecht zu den Räubern) So er— 
barmet euch meiner, ihr Schüler des Henkers! Es iſt ein ſo blut— 
dürſtiges Mitleid in euren Blicken, das dem Elenden Troſt iſt — 
euer Meiſter iſt ein eitler, feigherziger Prahler! 

R. Moor. Weib, was ſagſt du? (Die Räuber wenden ſich ab.) 

Amalia. Kein Freund? Auch unter dieſen nicht ein Freund? 


0 K 
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(Sie ſteht auf) Nun denn, jo lehre mich Dido“ ſterben! (Sie will geben, 
ein Räuber zielt.) 

R. Moor. Halt! Wag' es — Moors Geliebte ſoll nur durch 
Moor ſterben! (Er ermordet ſie.) 

Die Räuber. Hauptmann! Hauptmann! Was machſt du? 
Biſt du wahnſinnig worden? 

R. Moor (auf den Leichnam mit ſtarrem Blick). Sie iſt getroffen! 
Dies Zucken noch, und dann wird's vorbei ſein. — Nun, ſeht doch! 
Habt ihr noch was zu fordern? Ihr opfertet mir ein Leben auf, 
ein Leben, das ſchon nicht mehr euer war, ein Leben voll Abſcheu— 
lichkeit und Schande — ich hab' euch einen Engel geſchlachtet. 
Wie, ſeht doch recht her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du haſt deine Schuld mit Wucher bezahlt. Du haſt 
gethan, was kein Mann würde für ſeine Ehre thun. Komm itzt 
weiter! 

R. Moor. Sagſt du das? Nicht wahr, das Leben einer Hei— 
ligen um das Leben der Schelmen, es iſt ungleicher Taufch? — 
O ich ſage euch, wenn jeder unter euch aufs Blutgerüſte ging' 
und ſich ein Stück Fleiſch nach dem andern mit glühender Zange 


abzwicken ließ’, daß die Marter elf Sommertäge dauerte, es wiege? 2 


dieſe Thränen nicht auf. Mit bitterem Gelächter.) Die Narben, die 
böhmiſchen Wälder! Ja! ja, dies mußte freilich bezahlt werden. 

Schwarz. Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit uns, der An— 
blick iſt nicht für dich. Führe uns weiter! 

R. Moor. Halt — noch ein Wort, eh' wir weiter gehn. — 
Merket auf, ihr ſchadenfrohe Schergen meines barbariſchen Winks. 
— Ich höre von dieſem Nun an auf, euer Hauptmann zu ſein. 
— Mit Scham und Grauen leg' ich hier dieſen blutigen Stab 
nieder, worunter zu freveln ihr euch berechtiget wähntet, und mit 
Werken der Finſternis dies himmliſche Licht zu beſudeln. — Gehet 
hin zur Rechten und Linken — wir wollen ewig niemals ge— 
meine Sache machen. 

Räuber. Ha, Mutloſer! Wo ſind deine hochfliegende Plane? 


Die ſich ſelbſt den Tod gab. 
2 Man erwartet „wöge“, wie in der dritten Auflage ſteht. 
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Sind's Seifenblaſen geweſen, die beim Hauch eines Weibes zer— 
platzen? 

R. Moor. O über mich Narren, der ich wähnete, die Welt 
durch Greuel zu verſchönern und die Geſetze durch Geſetzloſigkeit 
aufrecht zu halten! Ich nannte es Rache und Recht — ich maßte 
mich an, o Vorſicht, die Scharten deines Schwerts auszuwetzen 
und deine Parteilichkeiten gut zu machen — aber — v eitle Kin— 
derei — da ſteh' ich am Rand eines entſetzlichen Lebens und er— 
fahre nun mit Zähnklappern und Heulen, daß zwei Menſchen 
wie ich den ganzen Bau der ſittlichen Welt zu Grund 
richten würden. Gnade — Gnade dem Knaben, der dir vor— 
greifen wollte — dein eigen allein iſt die Rache. Du bedarfſt 
nicht des Menſchen Hand. Freilich ſteht's nun in meiner Macht 
nicht mehr, die Vergangenheit einzuholen — ſchon bleibt ver— 


5 dorben, was verdorben iſt — was ich geſtürzt habe, ſteht ewig 


niemals mehr auf. — Aber noch blieb mir etwas übrig, womit 
ich die beleidigte Geſetze verſöhnen und die mißhandelte Ordnung 
wiederum heilen kann. Sie bedarf eines Opfers — eines Opfers, 
das ihre unverletzbare Majeſtät vor der ganzen Menſchheit ent— 
faltet — dieſes Opfer bin ich ſelbſt. Ich ſelbſt muß für ſie des 
Todes ſterben. 

Räuber. Nimmt ihm den Degen weg — er will ſich um— 
bringen. 

R. Moor. Thoren ihr! Zu ewiger Blindheit verdammt! 


„ Meinet ihr wohl gar, eine Todſünde werde das Aquivalent gegen 


Todſünden ſein? Meinet ihr, die Harmonie der Welt werde durch 
dieſen gottloſen Mißlaut gewinnen? (Wirft ihnen ſeine Waffen ver— 
ächtlich vor die Füße.) Er ſoͤll mich lebendig haben. Ich geh', mich 
ſelbſt in die Hände der Juſtiz zu überliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er iſt raſend worden. 

R. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, ſie werde mich zeitig 
genug finden, wenn die obere Mächte es ſo wollen. Aber ſie 
möchte mich im Schlaf überrumpeln, oder auf der Flucht ereilen, 
oder mit Zwang und Schwert umarmen, und dann wäre mir 


35 auch das einige Verdienſt entwiſcht, daß ich mit Willen für ſie 


geſtorben bin. Was ſoll ich gleich einem Diebe ein Leben länger 
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verheimlichen, daß mir ſchon lang im Rat der himmlischen 
Wächter genommen iſt? 

Räuber. Laßt ihn hinfahren! Es iſt die Großmannſucht. Er 
will ſein Leben an eitle Bewunderung ſetzen. 

R. Moor. Man könnte mich darum bewundern. (Nach einigem 5 
Nachſinnen.) Ich erinnere mich, einen armen Schelm geſprochen zu 
haben, als ich herüberkam, der im Taglohn arbeitet und elf 
lebendige Kinder hat. — Man hat tauſend Louisdore geboten, 
wer den großen Räuber lebendig liefert. — Dem Mann kann ge— 
holfen werden. (Er geht ab.) 10 


Die Verſchwörung 


des 


Fiesko zu Genua. 
Ein republikaniſches Trauerſpiel. 


„Nam id facinus inprimis ego memorabile existimo 
sceleris atque periculi novitate.“ 
Salluſt vom Ratilina.! 


1 Salluſt, Catilina, Kap. 4. 
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Einleitung des Herausgebers. 


ZA uf den Stoff zum „Fiesko“ war Schiller durch Rouſſeau gekommen. 

Bei der erſten Aufführung in Mannheim am 11. Januar 1784 
ließ er neben den Anſchlagezettel eine „Erinnerung an das Publikum“ 
drucken, worin er ausdrücklich hervorhob, daß er von ſeinem Helden 
„vorläufig nichts Empfehlenderes“ wiſſe, „als daß ihn J. J. Rouſſeau 
im Herzen trug“. Wie ſchwärmeriſch Schiller den Genfer Philoſophen 
verehrte, iſt bekannt. Bei ihm! fand er folgende Bemerkung: „Plutarch 
hat darum ſo herrliche Biographien geſchrieben, weil er keine halb großen 
Menſchen wählte, wie es in ruhigen Staaten Tauſende gibt, ſondern 
große Tugendhafte und erhabene Verbrecher. In der neueren Geſchichte 
gab es einen Mann, der ſeinen Pinſel verdient, und das iſt der Graf 
von Fiesque, der eigentlich dazu erzogen wurde, um ſein Vaterland von 
der Herrſchaft der Doria zu befreien. Man zeigte ihm immer den Prinzen 
auf dem Throne von Genua; in ſeiner Seele war kein anderer Gedanke 
als der, den Uſurpator zu ſtürzen.“ Und an einer anderen Stelle führt 
er Fiesko als Beiſpiel an, daß man über den heroiſchen Tugenden auch 
die häuslichen nicht vernachläſſigen ſolle: „Wiewohl er ſehr vorſichtig 
war, vertraute er ſeinen großen Plan ſeinem Bruder, ſeiner Gattin, 
welche ebenſo jugendlich war wie er; und nach ſehr großen und ſehr 
ſchwierigen Vorbereitungen war das Geheimnis ſo bewahrt, das Unter⸗ 
nehmen ſo fein berechnet, der Erfolg ſo vollſtändig, daß der junge 
Fiesko Herr von Genua war in dem Augenblick, wo er durch einen 
Zufall umkam.“ Wie ſehr dieſe Worte Rouſſeaus ihm den Helden nahe 
geführt hatten, zeigt feine Diſſertation von 1780, wo er ihn gelegent— 
lich als Beiſpiel anführt: „Doria hatte ſich gewaltig geirret, wenn er 
den wollüſtigen Fiesko nicht fürchten zu dürfen glaubte.“ 

Der Plan, den Gegenſtand dramatiſch zu bearbeiten, ſcheint bald 
nach Vollendung des Druckes der Räuber (Sommer 1781) in Schiller 
aufgetaucht zu ſein; doch erſt nach der Aufführung dieſes Stückes, die 
ſein dichteriſches Selbſtbewußtſein mächtig hob, hat er ſich wohl ernit- 
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lich damit befaßt. Nach ſeinem Brief an Dalberg vom 1. April 1782, 
in welchem er ſeine wachſende Neigung zum Drama hervorhebt, die 
„einen großen Teil ſeiner Glückſeligkeit auf dieſer Welt ausmachen 
werde“, war er damals ſchon ſtark mit dem neuen Stoffe beſchäftigt. 
Dies wird die Zeit ſein, von der Streicher erzählt, Schiller habe ſich, 
„ſobald ſein Entſchluß feſtſtand, mit allem, was auf Italien, die da— 
malige Zeit ſowie auf den Ort, wo ſein Held handeln ſollte, Beziehung 
hatte, mit größter Emſigkeit bekannt gemacht, habe fleißig die Biblio— 
thek beſucht und alles geleſen und notiert, was dahin einſchlug“. Seine 
Hauptquellen bei dieſem eifrigen Studium waren zwei Werke: Robert- 
ſons „Geſchichte der Regierung Kaiſer Karls V.“, die er in deutſcher 
Überſetzung las, und „La Conjuration du Comte Jean Louis de 
Fiesque“ vom Kardinal Retz; außerdem entnahm er viele Angaben 
über die Verfaſſungsverhältniſſe und die örtlichen Zuſtände Genuas 
aus Franz Dominicus Häberlins Buche „Gründliche hiſtoriſch-poli⸗ 
tiſche Nachricht von der Republik Genua“. Über die Art ſeines Arbei— 
tens berichtet Streicher: „Als er endlich den Plan im Gedächtnis gänz— 
lich entworfen hatte, ſchrieb er den Inhalt der Akte und Auftritte in 
derſelben Ordnung, wie ſie folgen ſollten, aber ſo kurz und trocken 
nieder, als ob es eine Anleitung für den Kuliſſendirektor werden ſollte. 
Nach Luſt und Laune arbeitete er dann die einzelnen Auftritte und 
Monologe aus, zu deren Mitteilung und Beſprechung ihm aber ein 
Freund, von deſſen Empfänglichkeit und warmer Teilnahme er die 
Überzeugung hatte, um ſo mehr unentbehrlich war, da er auch bei ſeinen 
kleineren Gedichten es ſehr liebte, ſolche vorzuleſen, um das dichteriſche 
Vergnügen doppelt zu genießen, wenn er ſeine Gedanken und Empfin⸗ 
dungen im Zuhörer ſich abſpiegeln ſah.“ So arbeitete er im Sommer 
1782 daran weiter, und als er ſich im September zur Flucht aus Stutt- 
gart entſchloß, hätte er gern das Stück fertig mit nach Mannheim ge— 
nommen. Dies gelang ihm zwar nicht ganz, doch fehlte im weſentlichen 
nur noch der Schluß, über deſſen zweckmäßige Geſtaltung er noch zu 
keinem feſten Entſchluß gekommen war. Dalberg wollte, ehe das Stück 
fertig vorlag, auf nichts eingehen, und die Vollendung, die dem Dichter 
in Oggersheim gelang, ging langſamer von ſtatten, als er gehofft hatte, 
vornehmlich weil ſich ihm ſchon die Geſtalten ſeines neuen Trauerſpiels, 
„Luiſe Millerin“, zwiſchen die Arbeit an dem alten drängten. Doch 
war trotz aller Schwierigkeiten nach vier- oder fünfwöchiger Arbeit 
das Stück im Anfang November fertig, und er hoffte nunmehr beſtimmt 
auf Annahme fürs Theater. Da aber Dalberg es weder annahm noch 
irgend einen Vorſchuß darauf zahlen wollte, ſo gab Schiller es bei 
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Schwan in Verlag, und es erſchien Anfang 1783 in der Geſtalt, wie 
es in ſeine Werke aufgenommen worden iſt. 

Ob die frühere Faſſung, die er im September mit nach Mannheim 
gebracht hatte, in weſentlichen Punkten anders war, iſt nicht zu ent- 
ſcheiden. Das einzige äußere Zeugnis iſt ein Gutachten Ifflands, das 
dieſer damals im Theaterausſchuß abgab. Doch läßt ſich hieraus nir— 
gends eine tiefergehende Verſchiedenheit von der heutigen Geſtalt er— 
mitteln; die angeführten Mängel und Vorzüge ſtimmen vielmehr mit 
dieſer durchweg überein; nur mancherlei Kürzungen ſcheinen noch vor— 
genommen worden zu ſein, beſonders in den Szenen mit dem Mohren, 
ſowie auch Anderungen in einzelnen Ausdrücken. Da aber anderſeits 
feſtſteht, daß erſt in Oggersheim der Schluß in ſeiner jetzigen Faſſung 
erfunden worden iſt, ſo iſt klar, daß dies auch auf frühere Teile not— 
wendig mehrfach eine Rückwirkung ausüben mußte. Zwar einen ganz 
anderen Ausgang (wie man öfter vermutet hat) hatte Schiller nie im 
Sinne gehabt, weder den geſchichtlichen mit dem zufälligen Ausgleiten 
des Helden, noch den völlig ungeſchichtlichen der ſpäteren Theater- 
bearbeitung, wo Fiesko am Leben bleibt. Ausdrücklich bezeugt Strei— 
cher: „Daß der Ausgang nicht ſo ſein dürfe, wie er durch die Geſchichte 
angegeben wird, wo ihn ein unglücklicher Zufall herbeiführt, blieb für 
immer ausgemacht. Daß er tragiſch, daß er der Würde des Ganzen 
angemeſſen ſein müſſe, war ebenſo unzweifelhaft. Nur blieb die ſchwie— 
rige Frage zu löſen, wie, durch wen oder auf welche Weiſe das Ende her— 
beizuführen ſei.“ Aber immerhin mußte, ſobald ihm Verrinas That als 
die tragiſche Löſung aufgegangen war, ſich noch manche Anderung oder 
Einfügung als notwendig ergeben; denn in der vorliegenden Faſſung 
wird die Kataſtrophe bereits vom Ende des zweiten Aktes an angedeu— 
tet und vorbereitet. 


In der Reihenfolge der Schillerſchen Dramen iſt der „Fiesko“ des⸗ 
wegen von beſonderer Bedeutung, weil er ſein erſter Verſuch auf dem 
Gebiete iſt, auf dem er ſpäter ſeine größten und reifſten Werke ſchuf 
und die höchſte Meiſterſchaft erreichte, auf dem Gebiete der hiſtoriſchen 
Tragödie. Der Dichter muß aus der reichen Fülle von Begeben- 
heiten, die ihm die Geſchichte bietet, diejenigen herausgreifen, verbin— 
den und ergänzen, die ſich zu einer dramatiſchen Einheit zuſammen⸗ 
fügen laſſen. Schiller zeigt hier ſofort ein außergewöhnliches Geſchick 
und weiß mit ſicherer Hand wegzulaſſen und zuzufügen und doch da— 
bei immer der hiſtoriſchen Überlieferung nahe genug zu bleiben. Ein 
Blick auf ſeine Hauptquelle wird dies beſtätigen 
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Robertſon berichtet, wie in Genua zwar Andreas Doria wegen 
ſeiner uneigennützigen Rechtſchaffenheit verehrt und wegen ſeiner Ta- 
lente bewundert worden ſei, wie man aber Gianettino wegen ſeines 
Übermuts gehaßt und gefürchtet habe, während Andreas jelbit, „verlei— 
tet durch die heftige und blinde Liebe, wovon bejahrte Perſonen ſich oft 
gegen diejüngeren Glieder der Familie einnehmen laſſen“, allzu ſchwach 
gegen ihn geweſen ſei. Aber trotzdem, fährt er fort, würde die allge- 
meine Unzufriedenheit wohl über Murren und Klagen nicht hinaus⸗ 
gegangen ſein, „wenn nicht Johann Ludwig Fiesko, der dieſes anwach— 
ſende Mißvergnügen beobachtete, durch dasſelbe angereizt worden 
wäre, eine der kühnſten Unternehmungen, deren die Geſchichte gedenkt, 
zu wagen. Dieſer junge Edelmann, der reichſte und vornehmſte Unter- 
than der Republik, beſaß in einem vorzüglichen Grad alle Eigenſchaf— 
ten, die das menſchliche Herz gewinnen, ihm Ehrerbietung einprägen 
oder ſich ſeiner Ergebenheit verſichern. Er war von Perſon liebens⸗ 
würdig und majeſtätiſch, prächtig bis zur Verſchwendung, in ſeinen 
Maniereneinſchmeichelnd, höflich, bezaubernd, leutſelig und geſprächig. 
Aber unter der Larve dieſer Tugenden verbarg er alle Neigungen und 
Fähigkeiten, die Perſonen haben müſſen, welche zu Rädelsführern der 
gefährlichſten und ſchwärzeſten Verſchwörungen geboren werden: eine 
unerſättliche und raſtloſe Ehrſucht, einen Mut, der vor keiner Gefahr 
bebte, eine Seele, die zum Gehorchen zu ſtolz war.“ Er führt dann 
aus, wie dieſe „verſchiedenen und ungeſtümen Leidenſchaften“ ihm end⸗ 
lich den Anſchlag eingegeben, die Herrſchaft der Doria zu ſtürzen, und wie 
er anfänglich an ein Bündnis mit Franz I. von Frankreich gedacht habe 
(da ſich Doria auf Kaiſer Karl V. ſtützte). Als er aber ſeinen Plan 
einigen Vertrauten entdeckte, habe der Vornehmſte unter ihnen, Ver⸗ 
rina, „ein Mann, der nichts mehr zu verlieren hatte und fähig war, die 
kühnſten Thaten auszuführen“, ihm dringend geraten, doch nicht einen 
Fremden die Früchte feines Erfolges ernten zu laſſen, ſondern „ſelbſt 
nach der Herrſchaft über ſein Vaterland zu ſtreben, wozu ihn ſeine 
hohe Geburt berechtige, die Stimme ſeiner Mitbürger riefe und der 
Eifer ſeiner Freunde erheben würde“. — „Dieſe Rede eröffnete dem 
Fiesko fo ſchimmernde und feiner Denkungsart ſo angemeſſeneAusſich⸗ 
ten, daß er ſeinen eigenen Plan verwarf und des Verrina Vorſchlag 
mit feurigem Beifall aufnahm.“ Nun wurde beſchloſſen, daß beide 
Doria ermordet werden ſollten, und Fiesko hüllte ſich in die undurch— 
dringlichſte Verſtellung. „Er ſchien in Wollüſten und Zerſtreuungen er⸗ 
trunken.“ — „Aber mitten unter dieſem Getümmel von Zerſtreuungen 
arbeitete er an ſeinem Plan mit der kaltblütigſten Aufmerkſamkeit.“ 
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Er verſicherte ſich des Schutzes der franzöſiſchen Waffen, ohne doch 
ſeine eigentlichen Abſichten zu verraten, trat mit dem Herzog von Parma 
in Verbindung, kaufte vier Galeeren vom Papſt, verſammelte unter 
dem Vorwande, mit dieſen Galeeren gegen die Türken kreuzen zu 
wollen, eine große Anzahl ſeiner Unterſaſſen und nahm verſchiedene 
kühne Abenteurer in ſeinen Sold. Bei alledem gelang es ihm, beide 
Dorias völlig zu blenden. Dann hielt er mit den Verſchworenen Rat 
über die Art der Ausführung. „Anfangs thaten ſie den Vorſchlag, die 
Dorias und ihre vornehmſten Anhänger während der Hohen Meſſe 
in der vornehmſten Kirche zu ermorden. Da aber Andreas wegen 
ſeines Alters beim feierlichen Gottesdienſt nicht allzeit gegenwärtig 
war, ſo wurde dies Mittel verworfen.“ Dann tauchte der Plan auf, 
Oheim und Neffe bei einem Gaſtmahl umzubringen, aber auch dies 
wurde aufgegeben, weil Gianettino an dem beſtimmten Tage ſich aus 
der Stadt entfernen mußte. „Endlich beſchloſſen ſie, mit offener Ge— 
walt das zu verſuchen, was ihnen, mitLiſt auszurichten, zu ſchwer war, 
und ſetzten die Nacht vom zweiten auf den dritten Januar zur Voll- 
ziehung ihres Unternehmens an.“ 

Noch am Abend desſelben Tages beſuchte er die Dorias und fand 
ſie in völlige Sicherheit eingewiegt, dann eilte er in ſeinen Palaſt, „der 
abgeſondert von anderen Häuſern mitten in einem großen Hofraum 
ſtand und von einer hohen Mauer umgeben war“. Jedermann wurde 
eingelaſſen, niemand heraus. Verrina und die anderen Verſchworenen 
luden in Fieskos Namen die angeſehenſten Bürger „zu einem Gaſtge— 
bot“ ein. „Unter der ungeheuren Zahl derjenigen, die jetzt den Palaſt 
füllten, wußten nur wenige, warum ſie daſelbſt verſammelt waren. 
Die übrigen fanden mit Erſtaunen anſtatt der Vorbereitung eines Freu— 
denfeſtes einen Hof, der mit bewaffneten Leuten vollgeſtopft, Zimmer, 
die mit Werkzeugen des Krieges angefüllt waren, und ſahen ſich mit einer 
Miſchung von Ungeduld, Neugierde und Schrecken an.“ Nun trat Fiesko 
unter ſie und enthüllte ihnen ſeinen Plan. Seine Worte, „die mit dem 
unwiderſtehlichen Feuer, das eine von großen Gegenſtänden begeiſterte 
Seele erhitzt, vorgetragen wurden, machten auf die Verſammlung den 
gewünſchten Eindruck“. Hierauf eilte er, ehe er die letzten Befehle gab, 
auf einen Augenblick nach dem Zimmer ſeiner Gemahlin. „Sie war 
aus dem edlen Hauſe Zibo; er liebte ſie mit größter Zärtlichkeit, und 
ihre Schönheit und Tugend verdiente dieſe Liebe. Da ſie ſchon lange 
das Lärmen und Geräuſch hörte, ſo ſchloß ſie daraus, es müſſe etwas 
ſehr Gefährliches im Werke ſein, und zitterte für ihren Gemahl.“ Er 
eröffnete ihr ſein Unternehmen. „Die Vorſtellung einer ſo ſchrecklichen 
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und gefährlichen Szene ſetzte ſie in eine Todesangſt, ihrer Seele ahn— 
dete der widrige Ausgang, und ſie gab ſich Mühe, mit ihren Thränen, 
mit ihren Bitten, mit ihrer Verzweiflung ihn von ſeinem Anſchlag ab— 
zubringen.“ Aber er riß ſich los. „Leben Sie wohl!“ rief er ihr zu, 
als er aus ihrem Zimmer eilte, „entweder ſollen Sie mich nie wieder— 
ſehen, oder morgen ſoll alles in Genua zu Ihren Füßen liegen.“ Um 
Mitternacht brach der Tumult aus, und der Anfanggelang nach Wunſch, 
ſie nahmen die Thore ohne Widerſtand oder bewältigten die Wachen. 
„Verrina ſtopfte mit ſeiner Galeere die Mündung der Darſena oder 
des kleinen Hafens, wo Dorias Flotte ankerte.“ — „Jede Gegend der 
Stadt war nunmehr mit Lärmen und Tumult angefüllt; alle Straßen 
tönten von dem Geſchrei: ‚Fiesko und Freiheit““ Als der Lärm nach 
Dorias Palaſt drang, ſprang Gianettino aus dem Bette und eilte in 
der Meinung, es ſei ein Aufſtand unter dem Schiffsvolk, mit wenigen 
Begleitern dem Hafen zu, wo er am Thomasthor von den Verſchwo— 
renen niedergeſtochen wurde. Andreas erhielt noch rechtzeitig die Nach— 
richt von dem Tode ſeines Neffen, warf ſich aufs Pferd und rettete ſich 
durch die Flucht. Einige Senatoren verſammelten ſich im Palaſt der 
Republik, und da ſie jeden Widerſtand als vergeblich erkannten, ſchickten 
ſie eine Geſandtſchaft an Fiesko, um ſich ihm zu unterwerfen. — „Aber 
Fiesko, mit welchem ſie in Unterhandlungen treten ſollten, war ſchon 
nicht mehr.“ Als er den Hafen verlaſſen wollte, hörte er Getümmel 
am Bord der Admiralgaleere und eilte dahin, in der Furcht, die Skla— 
ven möchten ihre Ketten brechen. Das Brett, das vom Ufer auf das 
Schiff gelegt war, ſchlug um, und er fiel ins Meer; die ſchwere Rüſtung 
zog ihn nieder. So kam er um „in dem Augenblick, der ihm einen 
völligen Beſitz alles deſſen erlaubte, was ſein ehrſüchtiges Herz nur 
wünſchen konnte“. Die Verſchworenen ſuchten den Unfall zu verheim— 
lichen, aber ein unvorſichtiges Wort des Hieronymus Fiesfo verriet 
alles, und die Stimmung ſchlug ſchnell um. „Gegen Abend kam An— 
dreas Doria wieder nach der Stadt zurück. Alle Einwohner kamen 
ihm entgegen und nahmen ihn mit frohlockendem Jubel auf.“ 

Die anderen Quellen bringen noch mancherlei, doch nichts Weſent— 
liches hinzu: die Namen der Verſchworenen Kalkagno, Sacco, auch 
Scipio Bourgognino; Angaben über das Lebensalter der Perſonen, 
einzelne Züge in Fieskos, Gianettinos, Andreas' Charakter u. dgl. 

Die wichtigſten Anderungen, die Schiller bei der künſtleriſchen 
Organiſation des überlieferten Stoffes vornahm, gehen aus dem einen 
Punkte hervor, daß der Ausgang, den dort der Zufall bietet, ein wirk— 
lichtragiſcher werden mußte. Zunächſt machte er den Helden in noch 
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höherem Grade, als es in der Geſchichte der Fall war, zum alleinigen 
Handelnden. Den Charakter, wie Robertſon ihn ſchildert, behielt er 
durchaus bei; aber die Züge, die dem widerſprechen, vor allem, daß 
der Gedanke, Herzog zu werden, nicht in ſeinem eigenen Kopfe ent— 
ſtand, beſeitigte er. Nun erſt konnte aus dem Ganzen „ein Gemälde 
des wirkenden und geſtürzten Ehrgeizes““ werden. Darum konnte er 
auch z. B. den Bruder (oder die beiden Brüder, nach anderen) nicht 
brauchen; dergleichen paßte nicht in das Bild des Mannes, deſſen 
Stolz es iſt, „den ungeheuren Quader ohne Menſchenhilfe zu wälzen“. 

Die beiden bedeutendſten Erweiterungen des Stoffes, die Schiller 
aus eigener Erfindung ſchöpfte, ſind erſtens die Geſtalt des Mohren 
und zweitens die Bertha-Epiſode. Sollte Fiesko ſo ſelbſtändig und ohne 
Mitverſchworene die Umwälzung vorbereiten, ſo brauchte er notwendig 
irgend einen Helfershelſer, der ihm Nachrichten zutrug, ihm als Spion 
diente u. dgl. So kam der Dichter zu dem Mohren, der nun unter 
ſeinen genialen Händen zu einer ſo lebendigen Figur wurde, die er mit 
der drolligſten Schurkerei und dem ganzen, ihm von Spiegelberg her 
ſo wohlbekannten Gaunerhumor prächtig ausſtattete. Aber auch die 
Geſtalt Berthas läßt ſich auf ähnliche Erforderniſſe der Kompoſition 
zurückführen. Sollte Fiesko durch einen ſtarren Republikaner fallen, 
ſo war es zweckmäßig, dieſe Geſtalt mit dem äußerſten Grade von 
düſterer Schwermut und ſchreckhaftem Ernſt zu umgeben, und dies 
wurde eben durch die Bertha-Epiſode erreicht. Denn für die Hand— 
lung war dieſe durchaus nicht notwendig. Es klingt zwar im erſten 
Akte jo, als ob Gianettinos Schandthat dasjenige ſei, was das Stein- 
chen nunmehr ins Rollen bringe. „Wer iſt nun noch jo feig, von Auf— 
ſchub zu reden!“ ruft Berrina aus. Aber dieſen Worten entſpricht nicht 
die That; denn Fieskos Thun und Laſſen überwiegt ſo ungeheuer, daß, 
falls er nicht jetzt zum Handeln ſchritt, alles ruhig ſo weiter gegangen 
wäre, und wenn Gianettino noch zehn ſolcher Schandthaten verübte. 
Fiesko ſelbſt aber erfährt gar nichts von Berthas Schickſal. 

Die größte Charakteränderung hat Schiller, ebenfalls zu demiel- 
ben Zwecke, mit Verrina vorgenommen, der nach der Geſchichte ein ganz 
ander s Antlitz trägt als das des eiſernen, unbeugſamen Republika— 
ners. Der Zuſammenhang mit dem Schluß des Stückes iſt hier von 
ſelbſt klar. Und ſo war nun alles gethan, um das Schickſal des 
Helden zu tragiſchem Ausgang zu führen, indem ſein Tod unter 
den Um änden, die ihn umgeben, ein notwendiges Ergebnis ſeines 
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Charakters und ſeiner Handlungsweiſe iſt. Schiller hat gerade in 
unſerem Stücke den Augenblick, der unſerer Phantaſie das Tragiſche 
des Verlaufs der Handlung aufdrängt, beſonders wirkungsvoll vor- 
bereitet. Denn das Unternehmen Fieskos erſcheint zunächſt als ein 
ſolches, welches die Wahrſcheinlichkeit des Gelingens für ſich hat und 
nicht tödlich zu enden brauchte. Die beiden Punkte, die den tödlichen 
Ausgang bewirken, Fieskos Ehrgeiz, der nach der Krone greifen muß, 
und Verrinas Freiheitsſinn, der ihn ebendeshalb töten muß, find an- 
fangs noch unausgeſprochen; ja wir ſehen am Schluß des zweiten Aktes, 
wie in Fiesko ſelbſt noch Streit der inneren Triebe iſt, und wie für einen 
Augenblick die ſelbſtloſe Tugend in ihm ſiegt, indem er ſich ſelbſt ein- 
redet, „ein Diadem erkämpfen, ſei groß, es wegwerfen, göttlich“. Un⸗ 
mittelbar darauf hören wir Verrinas Entſchluß: „Fiesko muß ſterben.“ 
Wirkt es nun bei ſeinen Worten: „Den Tyrannen wird Fiesko ſtürzen, 
das iſt gewiß; Fiesko wird Genuas gefährlichſter Tyrann werden, das 
it gewiſſer“, außerordentlich ſpannend, daß wir joeben die Möglichkeit 
ſeiner Rettung noch aufleuchten ſahen, ſo ergreift uns alsbald ſein Mo— 
nolog im Anfang des dritten Aktes mit der vollen Gewißheit des unab— 
wendbaren tragischen Ausgangs, da wir ſehen, daß der unbeugſame Wille, 
Herrſcher zu fein, mit innerſter Notwendigkeit aus der Tiefe ſeines Ge- 
mütes emporſteigt, und ſomit ſein Tod durch Verrinas Hand unabän⸗ 
derlich feſtſteht. Wir wiſſen genau, was Fiesko will, und begreifen, 
daß er es wollen muß; wir wiſſen beides ebenſo genau von Verrina 
und empfinden die Unabwendbarkeit ihres tödlichen Zuſammentreffens. 

An dem Schluß, den der Dichter mit ſo vieler Mühe fand, iſt oft 
getadelt worden, daß durch Verrinas Wort „Ich gehe zum Andreas“ 
der Inhalt des ganzen Stückes vernichtet werde, deſſen Handlung da— 
durch als völlig ergebnislos, als ein reiner Schlag ins Waſſer erſcheine: 
Andreas komme zurück, und fo ſei alles beim alten. Aber das iſt irr- 
tümlich. Denn erſtens iſt das Stück gar nicht in dem Sinne ein po— 
litiſches Drama, daß Genua gleichſam der Held ſei, um deſſen Wohl 
und Wehe es ſich handele, ſondern, wie in jedem echten Drama, iſt 
das menſchliche Schickſal des Helden der Mittelpunkt, um den ſich unſer 
Intereſſe dreht: daß er an dem ungebändigten Triebe ſeines Ehrgeizes 
zu Grunde geht, iſt der dramatiſche Inhalt, das menſchlich Ergreifende, 
nicht Genuas Freiheit oder Knechtſchaft. Aber zweitens iſt es auch nicht 
einmal richtig, daß politiſch alles beim alten bleibe. Eher könnte man 
behaupten, dies würde der Fall ſein, wenn Fiesko am Leben bliebe: 
dann hätte Genua nur einen Tyrannen mit einem anderen (und ſogar 
„gefährlicheren“, nach Verrinas Wort) vertauſcht. So aber iſt in der 
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That das Berechtigte und Große in ſeinen Beſtrebungen zum Siege 
durchgedrungen. Gianettino iſt tot, der Leſer kann in Andreas' Rück— 
kehr durchaus nicht die Wiederkehr der bisherigen Tyrannei erblicken. 
Andreas hat mit berechtigtem Stolze hervorgehoben, daß er „achtzig 
Jahre alt und Genua glücklich“ jet; ſeine Geſinnung tritt klar aus ſeinen 
ſtrafenden Worten an Gianettino hervor, als dieſer „wie ein Gaſſen— 
junge auf den Geſetzen trampelte“, ſein „Mauſoleum, ſeine einzige 
Pyramide ſoll die Liebe der Genueſen ſein“. Leonore hat ausgeſpro— 
chen, es ſei „eine Wolluſt, ihm gut zu ſein“, und Fiesko ſelber bekennt, 
daß es „ſchwerer ſei, ihm zu gleichen, als ihn zu ſtürzen“. Alle dieſe 
Züge hat der Dichter abſichtlich zuſammengetragen, um den Leſer 
politiſch ſo weit zu beruhigen, daß Geſetz und Sitte in keinem Falle 
fernerhin in Genua frech verhöhnt werden wird. Darum alſo geht 
Verrina zum Andreas. Er weiß jo gut wie der Zuſchauer, daß es außer 
Fiesko keinen Menſchen gibt, der dem Andreas das Szepter entwinden 
könnte; ſonſt hätte er um jenen weder ſo eifrig geworben, noch ſo tief 
geklagt. Nun der Einzige abgefallen iſt und durch Verrina den Tod 
gefunden hat, wird dieſer, gewiß ſchweren Herzens, zum Frommen des 
Vaterlandes die bittere Entſagung üben, ſich dem Andreas zu beugen. 
Daß er mit Sacco und Kalkagno nicht die Republik herſtellen kann, 
leuchtet ihm wie uns ein, zugleich ein Beweis, daß auch die Charakter— 
zeichnung dieſer beiden aus dem Plane des Ganzen mit Notwendigkeit 
hervorging. Solchen Ausblick in die Zukunft, bei dem unſere Phan— 
taſie ſich beruhigen kann, iſt uns der Dichter zum Schluß ſeines Werkes 
allerdings ſchuldig, wenn auch die eigentlich poetiſche Befriedigung 
immer nur vom Schickſale des Haupthelden abhängen wird. 

Die Hauptſäulen, ſieht man, auf denen das Gebäude ruht, ſind 
in unſerem Stück feſt und ſicher gebaut. Aber damit iſt noch nicht ge— 
ſagt, daß auch alles Einzelne durchweg haltbar, daß die Verknüpfung 
und Begründung der Handlung überall gelungen ſei. Es ſind erſtens 
Szenen vorhanden, die keinen Fortſchritt der Handlung hervorbringen 
und inſofern nicht organiſch notwendig ſind. Hierher gehört das Ver— 
hältnis zwiſchen Kalkagno und Leonore, für die Handlung entbehrlich, 
für den Leſer unerfreulich. Mag Schiller nur Kalkagnos niedrige Ge— 
ſinnung haben zeigen wollen, oder für Fieskos gräßliche Reden an 
Leonores Leichnam noch ein beſonders grelles Licht geſucht oder ſein 
feſtes Vertrauen zur Gattin auch durch die That haben rechtfertigen 
wollen, in keinem Falle dürfte die Einfügung der Szenen genügend 
gerechtfertigt ſein. Ebenſo der Auftritt zwiſchen Julia und Leonore im 
Anfang des zweiten Aktes, bei dem man nur allzu deutlich fühlt, wie 
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fern dem jugendlichen Dichter der feine Unterhaltungston vornehmer 
Kreiſe damals noch lag; denn beide Damen, insbeſondere aber die 
Gräfin Imperiali, bewegen ſich vorwiegend in Wendungen, die in den 
„Aſſembleen des guten Tones“ und in den, delikateſten Zirkeln“ durch— 
aus unmöglich ſind. Schiller fühlte das bald ſelbſt, denn er ſchreibt 
am 29. September 1783 an Dalberg, der „Widerwille“, mit dem er 
an dieſen Szenen gearbeitet habe, werde „dem feineren Leſer nur zu 
ſichtbar“ ſein. Zwiſchen dieſem Briefe und der Abfaſſung liegt ein 
Zeitraum von über einem Jahre, und er hatte inzwiſchen, in Bauer— 
bach und in Mannheim, edlere und feinere Weiblichkeit kennen gelernt. 
Er fügt an Dalberg hinzu: „Zum guten Glücke fallen dieſe Szenen 
unbeſchadet des Stückes in der Umarbeitung ganz weg.“ Schade, daß 
er ſie nicht auch in der veröffentlichten Bearbeitung ſtrich. 

Aber auch in der Motivierung der Handlung geht es mehrfach nicht 
ohne Unwahrſcheinlichkeit ab. Beſonders fällt die Art, wie Fiesko (III, 6) 
den Mohren „kalt und verächtlich“ entläßt, als unnatürlich auf und 
entſpricht nicht dem ſonſtigen Scharfblicke des Helden. Er muß ſich 
ſagen, daß der Spitzbube, der um alles weiß, ihm einen empfindlichen 
Streich ſpielen kann, und es iſt unverſtändlich, daß er ihn vor dem 
Gelingen ſeiner Unternehmung ſo vor den Kopf ſtößt, was um ſo ver— 
letzender wirkt, als er wenige Minuten vorher zu ihm geſag hat: „Deine 
Hand, Burſche! Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird der Herzog 
hereinholen.“ Warum ließ Schiller ſeinen klugen und gewandten Helden 
hier eine ſolche Ungeſchicklichkeit begehen? Es hängt eine Reihe weiterer 
Glieder der Handlung damit zuſammen. Zunächſt der Verrat des 
Mohren; und dieſer dient wieder dazu, Dorias großherziges Vertrauen 
vorzuführen. Aber auch das iſt nicht Selbſtzweck, ſondern ſoll Fiesko 
antreiben, „Größe mit Größe wett zu machen“, und ſo tritt als letzter 
Zielpunkt dieſer ganzen Kette von Handlungen die Rettung des Andreas 
hervor, die für den Schluß unbedingt notwendig war. Dies Ziel hätte 
doch wohl auch anders erreicht werden können, und jedenfalls liegt 
gerade in dieſer Reihe von Motivierungen viel Auffallendes: die Aus— 
lieferung des Mohren durch Andreas, Fieskos raſch wechſelnde Empfin— 
dung bei dieſer Botſchaft, die zu ſeinem politiſchen Charakter nicht 
ſtimmen will, und ebenſo ſeine nächtliche Warnung an den Alten. 

Aber alle dieſe Mängel berühren doch das eigentliche Hauptge— 
füge der Handlung nur oberflächlich. Die ganze Führung und Ent- 
wickelung derſelben zeugt vielmehr von großem Geſchick und genialer 
Kraft in der Bewältigung des ſchwerfälligen geſchichtlichen Stoffes. 
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Die Geſchichte dieſer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus 
des Kardinals von Retz Conjuration du Comte Jean Louis de 
Fiesquet, der Histoire des Conjurations?, der Histoire de Genes“ 
und Robertſons Geſchichte Karls V.“ — dem dritten Teil — gezo— 
gen. Freiheiten, welche ich mir mit den Begebenheiten heraus— 
nahm, wird der Hamburgiſche Dramaturgijt? entſchuldigen, wenn 
ſie mir geglückt ſind; ſind ſie das nicht, ſo will ich doch lieber 
meine Phantaſien als Facta verdorben haben. Die wahre Ka— 
taſtrophe des Komplotts, worin der Graf durch einen unglück— 
lichen Zufall am Ziel ſeiner Wünſche zu Grunde geht, mußte 
durchaus verändert werden, denn die Natur des Dramas duldet 
den Finger des Ohngefährs oder der unmittelbaren Vorſehung 
nicht. Es ſollte mich ſehr wundern, warum noch kein tragiſcher 
Dichter in dieſem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund 


I Zuerſt erſchienen 1665. Dann im 4. Band der „Memoires du cardinal 
de Retz“. Amſterdam 1731. 

2 Histoire generale des Conjurations, Conspirations et Revolutions 
celebres par M. Duport du Tetre. Paris 1763. tome III. 

® Histoire de la republique de Genes von Chevalier de Mailly. (En 
Hollande 1697). 

Schiller kannte Robertſons Buch (englifh erſchienen 1769) wahrſcheinlich 
aus einer 1779 in zweiter Auflage erſchienenen Überſetzung von Mittelſtedt. 

5 Bon dem Verhältnis des Dichters zur Geſchichte ſpricht Leſſing vornehm⸗ 
lich in den Stücken 19, 23, 24, 33, 89, 91 der „Hamburgiſchen Dramaturgie“. 
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genug in eben dieſer undramatiſchen Wendung fände. Höhere Gei— 
ſter ſehen die zarten Spinneweben einer That durch die ganze 
Dehnung des Weltſyſtems laufen und vielleicht an die entlegen— 
ſten Grenzen der Zukunft und Vergangenheit anhängen — wo 
der Menſch nichts als das in freien Lüften ſchwebende Factum 
ſieht. Aber der Künſtler wählt für das kurze Geſicht der Menſch— 
heit, die er belehren will, nicht für die ſcharfſichtige Allmacht, von 
der er lernt. 

Ich habe in meinen „Räubern“ das Opfer einer ausſchweifen⸗ 
den Empfindung zum Vorwurf genommen. — Hier verſuche ich das 
Gegenteil, ein Opfer der Kunſt und Kabale. Aber ſo merkwürdig 
ſich auch das unglückliche Projekt des Fiesko in der Geſchichte ge— 
macht hat, jo leicht kann es doch dieſe Wirkung auf dem Schau- 
platz verfehlen. Wenn es wahr tft, daß nur Empfindung Empfin⸗ 
dung weckt, ſo müßte, deucht mich, der politiſche Held in eben 
dem Grade kein Subjekt für die Bühne ſein, in welchem er den 
Menſchen hintenan ſetzen muß, um der politiſche Held zu ſein. 
Es ſtand daher nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Glut 
einzuhauchen, welche durch das lautere Produkt der Begeiſterung 
herrſcht; aber die kalte, unfruchtbare Staatsaktion aus dem menſch— 
lichen Herzen herauszuſpinnen und eben dadurch an das menſch— 
liche Herz wieder anzuknüpfen — den Mann durch den ſtaats— 
klugen Kopf zu verwickeln — und von der erfindriſchen Intri— 
gue Situationen für die Menſchheit! zu entlehnen — das ſtand 
bei mir. Mein Verhältnis mit der bürgerlichen Welt machte mich 
auch mit dem Herzen bekannter als mit dem Kabinett, und viel— 
leicht iſt eben dieſe politiſche Schwäche zu einer poetiſchen Tugend 
geworden. 


— . —— 


1 Gleich menſchliches Weſen, Menſchlichkeit (vgl. Band I, S. 84 und 129, 
Anm. 2). Es ſteht dabei hier nachdrücklich: menſchlich im engeren Sinne („em⸗ 
phatiſch“). 
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Perſonen des Stücks. 


Andreas Doria, Doge von Genua. 
Ehrwürdiger Greis von 80 Jahren. Spuren von Feuer. Ein 
Hauptzug: Gewicht und ſtrenge befehlende Kürze. 
5 Gianettino Doria, Neffe des vorigen. Prätendent. 
Mann von 26 Jahren. Rauh und anſtößig in Sprache, Gang 
und Manieren. Bäuriſchſtolz. Die Bildung zerriſſen. 
Beide Doria tragen Scharlach. 
Fiesko, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. 

10 Junger, ſchlanker, blühendſchöner Mann von 23 Jahren — 
ſtolz mit Anſtand — freundlich mit Majeſtät — höfiſch-geſchmei⸗ 
dig, und ebenſo tückiſch. 

Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus altteutſch. 
Verrina, verſchworner Republikaner. 
15 Mann von 60 Jahren. Schwer, ernſt und düſter. Tiefe Züge. 
Bourgognino, Verſchworner. 
Jüngling von 20 Jahren. Edel und angenehm. Stolz, raſch 
und natürlich. 
Kalkagno, Verſchworner. 
20 Hagrer Wollüſtling. 30 Jahre. Bildung gefällig und unter- 
nehmend. 
Sacco, Verſchworner. 
Mann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 
Lomellino, Gianettinos Vertrauter. 
25 Ein ausgetrockneter Hofmann. 
Zenturione 
Zibo Mißvergnügte. 
Aſſerato 
Romano, Maler. 
s0 Frei, einfach und ſtolz. 
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Muley Haſſan, Mohr von Tunis. 
Ein konfiszierter Mohrenkopf. Die Phyſiognomie eine originelle 
Miſchung von Spitzbüberei und Laune. 

Teutſcher der herzoglichen Leibwache. 
Ehrliche Einfalt. Handfeſte Tapferkeit. 

Drei aufrühreriſche Bürger. 

Leonore, Fieskos Gemahlin. 
Dame von 18 Jahren. Blaß und ſchmächtig. Fein und empfind— 
ſam. Sehr anziehend, aber weniger blendend. Im Geſicht ſchwär— 
meriſche Melancholie. Schwarze Kleidung. 

Julia, Gräfin Witwe Imperiali, Dorias Schweſter. 
Dame von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kokette. Schön- 
heit verdorben durch Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. 
Im Geſicht ein böſer moquanter Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Verrinas Tochter. 
Unſchuldiges Mädchen. 

Roſa. Arabella. Leonorens Kammermädchen. 

Mehrere Nobili, Bürger, Teutſche, Soldaten, Bediente, Diebe. 


Der Schauplatz Genua. Die Zeit 1547. 
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Erſter Aufzug. 


Saal bei Fiesko. Man hört in der Ferne eine Tanzmuſik 
und den Tumult eines Balls. 


Erſter Auftritt. 
5 Leonore maskiert. Roſa, Arabella fliehen zerſtört auf die Bühne. 


Leonore (reißt die Maske ab). Nichts mehr! Kein Wort mehr! 
Es iſt am Tag. (Sie wirft ſich in einen Seſſel) Das wirft mich nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Leonore (aufſtehend). Vor meinen Augen! eine ſtadtkundige 
Kokette! im Angeſicht des ganzen Adels von Genua! (Wehmütig) 
Roſa! Bella! und vor meinen weinenden Augen. 

Roſa. Nehmen Sie die Sache für das, was ſie wirklich war 
— eine Galanterie — 

Leonore. Galanterie? — und das emſige Wechſelſpiel ihrer 
15 Augen? Das ängſtliche Lauren auf ihre Spuren? Der lange 

verweilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur 
ſeiner Zähne im flammroten Fleck zurückblieb? Ha! und die 
ſtarre tiefe Betäubung, worein er gleich dem gemalten Ent— 
zücken verſunken ſaß, als wär' um ihn her die Welt weggeblaſen 
20 under allein mit dieſer Julia im ewigen Leeren? Galanterie? 
— Gutes Ding, das noch nie geliebt hat, ſtreite mir nicht über 
Galanterie und Liebe. 
Roſa. Deſto beſſer, Madonna! Einen Gemahl verlieren, 
heißt zehen Gicisbeo! Profit machen. 


1 


D 


Hausfreund. Die verheirateten vornehmen Damen ließen ſich außerhalb 
des Hauſes gern von einem oder mehreren Kavalieren begleiten. 
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Leonore. Verlieren? — ein kleiner ausſetzender Puls der 
Empfindung und Fiesko verloren?! Geh, giftige Schwätzerin — 
komm mir nie wieder vor die Augen! — Eine unſchuldige Neckerei 
— vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht ſo, meine empfindende 
Bella? 

Arabella. O ja! ganz zuverläſſig ſo! 

Leonore (in Tiefſinn verſunken). Daß fie darum in ſeinem Herzen 
ſich wüßte? — Daß hinter jedem ſeiner Gedanken ihr Name im 
Hinterhalt läge? — ihn anſpräche in jeder Fußtapfe der Natur? 
— Was iſt das? Wo gerat' ich hin? Daß ihm die ſchöne maje— 
ſtätiſche Welt nichts wäre als der prächtige Demant, worauf nur 
ihr Bild — nur ihr Bild geſtochen iſt? — Daß er ſie liebte? — 
Julien! O deinen Arm her — halte mich, Bella! 

(Pauſe. Die Muſik läßt ſich von neuem hören.) 

Leonore (aufgefahren). Horch! war das nicht die Stimme 
Fieskos, die aus dem Lärme hervordrang? — Kann er lachen, 
wenn ſeine Leonore im Einſamen weinet? Nicht doch, mein Kind! 
Es war Gianettino Dorias bäuriſche Stimme. 

Arabella. Sie war's, Signora. Aber kommen Sie in ein 
anderes Zimmer. 

Leonore. Du entfärbſt dich, Bella, du lügſt. — Ich leſe in 
euren Augen — in den Geſichtern der Genueſer ein Etwas — ein 
Etwas. (Sich verhüllend.) O gewiß! dieſe Genueſer wiſſen mehr, als 
für das Ohr einer Gattin taugt. 

Roſa. O der alles vergrößernden Eiferſucht! 

Leonore (ſchwermütig ſchwärmend). Da er noch Fiesko war — 
dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen luſtwandeln 
gingen, ein blühender Apoll, verſchmolzen in den männlich— 
ſchönen Antinous?. Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, 
als wenn das durchlauchtige Genua auf ſeinen jungen Schul— 
tern ſich wiegte; unſre Augen ſchlichen diebiſch ihm nach und 
zuckten zurück, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn ſein 


1 Fieskos Empfindung für mich hat nur auf die Dauer eines kurzen Puls- 
ſchlages aufgehört; darum brauche ich ihn alſo noch nicht verloren zu haben. 

2 Auffallend, da Apollo die männlichere, Antinous die weichere Jüng— 
lingsgeſtalt iſt. 
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Erſter Aufzug. Erſter Auftritt. 177 


wetterleuchtender Blick ſie traf. Ach, Bella! wie verſchlangen 
wir ſeine Blicke! Wie parteiiſch zählte ſie der ängſtliche Neid der 
Nachbarin zu! Sie fielen unter uns wie der Goldapfel des Zanfs!, 
zärtliche Augen brannten wilder, ſanfte Buſen pochten ſtürmiſcher, 
Eiferſucht hatte unſre Eintracht zerriſſen. 

Arabella. Ich beſinne mich. Das ganze weibliche Genua 
kam in Aufruhr um dieſe ſchöne Eroberung. 

Leonore (begeiſtertv. Und nun mein ihn zu nennen! Ver— 
wegenes, entſetzliches Glück! — Mein Genuas größten Mann, 
(mit Anmut) der vollendet ſprang aus dem Meißel der unerſchöpf— 
lichen Künſtlerin, alle Größen? ſeines Geſchlechts im lieblichſten 
Schmelze verband. — Höret, Mädchen! Kann ich's nun doch 
nicht mehr verſchweigen! Höret, Mädchen, ich vertraue euch et— 
was, geheimnisvol) einen Gedanken — als ich am Altar ſtand 


5 neben Fiesko — ſeine Hand in meine Hand gelegt — hatt’ ich 


den Gedanken, den zu denken dem Weibe verboten iſt: — 
dieſer Fiesko, deſſen Hand itzt in der deinigen liegt — dein 
Fiesko — aber ſtill! daß kein Mann uns belauſche, wie hoch 
wir uns mit dem Abfalls ſeiner Fürtrefflichkeit brüſten — dieſer 
dein Fiesko — weh' euch, wenn das Gefühl euch nicht höher 
wirft! — wird — uns Genua von ſeinen Tyrannen er— 
löſen! 

Arabella (erſtaunt). Und dieſe Vorſtellung kam einem Frauen— 
zimmer am Brauttag? 

Leonore. Erſtaune, Bella! Der Braut in der Wonne des 
Brauttags! (Lebhafter) Ich bin ein Weib — aber ich fühle den 
Adel meines Bluts, kann es nicht dulden, daß dieſes Haus 
Doria über unſre Ahnen hinauswachſen will. Jener ſanft— 
mütige Andreas — es iſt eine Wolluſt, ihm gut zu ſein — mag 
immer Herzog von Genua heißen — aber Gianettino iſt ſein 
Neffe — fein Erbe — und Gianettino hat ein freches, hoch— 
mütiges Herz. Genua zittert vor ihm, und Fiesko, ein Wehmut 
hinabgefallen) Fiesko — weinet um mich liebt ſeine Schweſter. 


1 Anſpielung auf den Apfel der Eris, der den Trojaniſchen Krieg entflammte. 
2 Großen Eigenſchaften. 

3 Was nebenbei abfällt, alſo das geringfte Teilchen. 

Schiller. II. 12 
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Arabella. Arme, unglückliche Frau! 

Leonore. Gehet itzt und ſehet dieſen Halbgott der Genueſer 
im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen ſitzen, ihre 
Ohren mit unartigem Witze kitzeln, ihnen Märchen von ver— 
wünſchten Prinzeſſinnen erzählen. — — Das iſt Fiesko! — Ach, 
Mädchen! Nicht Genua allein verlor ſeinen Helden — auch ich 
meinen Gemahl! 

Roſa. Reden Sie leiſer, man kömmt durch die Galerie. 

Leonore Guſammenſchreckend). Fiesko kommt. Flieht! Flieht! 
Mein Anblick könnte ihm einen trüben Augenblick machen. 

(Sie entſpringt in ein Seitenzimmer. Die Mädchen ihr nach.) 


Zweiter Auftritt. 
Gianettino Doria maskiert im grünen Mantel. Ein Mohr. Beide im Geſpräch 
Gianettino. Du haſt mich verſtanden. 
Mohr. Wohl. 
Gianettino. Die weiße Maske. 
Mohr. Wohl. 
Gianettino. Ich ſage — die weiße Maske! 
Mohr. Wohl! Wohl! Wohl! 


Gianettino. Hörſt du? Du kannſt ſie nur (auf feine Bruft deutend)? 


hieher verfehlen.“ 

Mohr. Seid unbekümmert. 

Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er ſoll zufrieden ſein. 

Gianettino (hämiſch). Daß der arme Graf nicht lang’ leide. 

Mohr. Um Vergebung — wie ſchwer möchte ohngefähr ſein 
Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr Cläft durch die Finger). Puh! Federleicht. 

Gianettino. Was brummſt du da? 

Mohr. Ich ſag' — es iſt eine leichte Arbeit. 


Die Perſon kannſt du nicht verfehlen, du kannſt höchſtens beim Zuſtoßen 
die richtige Stelle „„hieher“) verfehlen. 
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— — . — 


Gianettino. Das iſt deine Sorge. Dieſer Menſch iſt ein 
Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen ſeine Pole. Höre, 
Kerl! Faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, Herr — ich muß flugs auf die That nach 

5 Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus. (Wirft ihm einen 
Wechſel zu) In höchſtens drei Tagen muß er kalt ſein. cao.) 

Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt). Das nenn' ich 
Kredit! Der Herr traut meiner Jaunerparole ohne Hand— 

10 ſchrift. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Kalkagno, hinter ihm Sacco. Beide in ſchwarzen Mänteln. 


Kalkagno. Ich werde gewahr, daß du alle meine Schritte 
belauerſt. 

15 Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgſt. Höre, 
Kalkagno, ſeit einigen Wochen arbeitet etwas auf deinem Geſichte, 
das nicht geradezu juſt dem Vaterland gilt. — Ich dächte, Bruder, 
wir beide könnten ſchon Geheimnis gegen Geheimnis tauſchen, 
und am Ende hätte keiner beim Schleichhandel verloren. — Wirſt 

20 du aufrichtig ſein? 

Kalkagno. So ſehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luſt haben, 
in meine Bruſt hinunterzuſteigen, mein Herz dir halbwegs auf 
meiner Zunge entgegenkommen ſoll. — Ich liebe die Gräfin 
Fiesko. 

25 Sacco (tritt verwundernd zurück). Wenigſtens das hätt' ich nicht 
entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paſſieren laſſen. — 
Deine Wahl ſpannt meinen Witz auf die Folter, aber es iſt um 5 
ihn geſchehen, wenn ſie glückt.“ |) 

Kalkagno. Man ſagt, ſie jei ein Beiſpiel der ſtrengſten Tugend. i 
Sacco. Man lügt. Sie iſt das ganze Buch über den ab— 

geſchmackten Text. Eins von beiden, Kalkagno, gib dein Gewerb * 

oder dein Herz auf. 


3 


o 


t 

Wenn deine Liebe Erhörung findet, iſt es mit meinem Witze aus, d. h. es | 
wäre völlig unbegreiflich. 1 
12* N 


180 Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua. 


Kalkagno. Der Graf iſt ihr ungetreu. Eiferſucht iſt die ab— 
gefeimteſte Kupplerin. Ein Anſchlag gegen die Doria muß den 
Grafen in Atem halten und mir im Palaſte zu ſchaffen geben. 
Während er nun den Wolf aus der Hürde ſcheucht, ſoll der 
Marder in ſeinen Hühnerſtall fallen. 

Sacco. Unverbeſſerlich, Bruder! Habe Dank. Auch mich 
haſt du plötzlich des Rotwerdens überhoben. Was ich mich zu 
denken geſchämt habe, kann ich itzt laut vor dir ſagen. Ich bin 
ein Bettler, wenn die itzige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt. 

Kalkagno. Sind deine Schulden ſo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfach ge— 
nommen, am erſten Zehenteil abſchnellen muß.! Eine Staats- 
veränderung ſoll mir Luft machen, hoff' ich. Wenn ſie mir auch 
nicht zum Bezahlen hilft, ſoll ſie doch meinen Gläubigern das 
Fodern entleiden. 

Kalkagno. Ich verſtehe — und am Ende, wenn Genua bei 
der Gelegenheit frei wird, läßt ſich Sacco Vater des Vater— 
lands taufen. Wärme mir einer das verdroſchene Märchen von 
Redlichkeit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts und die 
Brunſt eines Wollüſtlings das Glück eines Staats entſcheiden. 
Bei Gott, Sacco! ich bewundre in uns beiden die feine Speku— 
lation des Himmels, der das Herz des Körpers durch die Eiter— 
beulen der Gliedmaßen rettet. — Weiß Verrina um deinen 
Anſchlag? | 

Sacco. Soweit der Patriot darum willen darf. Genua, 
weißt du ſelbſt, iſt die Spindel, um welche ſich alle ſeine Gedanken 
mit einer eiſernen Treue drehen. An dem Fiesko hängt itzt ſein 
Falkenaug'. Auch dich hofft er halbwegs zu einem kühnen 
Komplott. 

Kalkagno. Er hat eine treffliche Naſe. Komm, laß uns ihn 
aufſuchen und ſeinen Freiheitsſinn mit dem unfrigen ſchüren. 

(Gehen ab.) 


ı Wäre mein Leben auch achtmal jo lang, als es iſt, es würde nicht aus— 
reichen, auch nur den zehnten Teil meiner Schulden zu bezahlen. Der Lebens— 
faden ift als eine Schnur gedacht, mit der die ungeheure Ausdehnung der Schul— 
den gemeſſen wird: ſtraff angezogen, reicht er nicht einmal bis zum erſten Zehn— 
teil, und dann losgelaſſen, ſchnellt er zurück. 
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Vierter Auftritt. 
Julia erhitzt Fiesko, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nach. 
Julia. Lakaien! Läufer! 
Fiesko. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie? 
5 Julia. Nichts, im mindeſten nichts. (Bediente) Mein Wagen 
ſoll vorfahren. 

Fiesko. Sie erlauben — er ſoll nicht. Hier iſt eine Be— 
leidigung. 

Julia. Pah! Doch wohl das nicht! — Weg! Sie zerren 
mir ja die Garnierung in Stücken. — Beleidigung? Wer iſt hier, 
der beleidigen kann? So gehen Sie doch. 

Fiesko (auf einem Knie). Nicht, bis Sie mir den Verwegenen 
ſagen. 

Julia (ſteht ſtill mit angeſtemmten Armen). Ah! Schön! Schön! 
15 Sehenswürdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna 

zu dieſem reizenden Schauſpiel! — Wie, Graf? Wo bleibt der 

Gemahl? Dieſe Stellung taugte ausnehmend in das Schlafgemach 

Ihrer Frau, wenn ſie im Kalender Ihrer Liebkoſungen blättert 

und einen Bruch in der Rechnung findet.! Stehen Sie doch auf. 
20 Gehen Sie zu Damen, wo Sie wohlfeiler markten. So ſtehen 
Sie doch auf. Oder wollen Sie die Impertinenzen Ihrer Frau 
mit Ihren Galanterien abbüßen? 

Fiesko (ſpringt auf). Impertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Seſſel zurückzuſtoßen — der 
Tafel den Rücken zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich ſitze. 

Fiesko. Es iſt nicht zu entſchuldigen. 

Julia. Und mehr iſt es nicht? — Über die Fratze! und 
iſt es denn meine Schuld, «ic belächelnd) daß der Graf ſeine 
Augen hat? 

Fiesko. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß 
er ſie nicht überall hat! 

Julia. Keine Delikateſſe, Graf, wo die Ehre das Wort führt. 
Ich fodre Genugthuung. Finde ich ſie bei Ihnen? oder hinter 
den Donnern des Herzogs? 
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1 Findet, daß die Rechnung nicht aufgeht. 
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Fiesko. In den Armen der Liebe, die Ihnen den Mißtritt 
der Eiferſucht abbittet. 

Julia. Eiferſucht? Eiferſucht? Was will denn das Köpfchen? 
(Vor einem Spiegel geſtikulierend.) Ob fie wohl eine beſſere Fürſprache 
für ihren Geſchmack zu erwarten hat, als wenn ich ihn für den 
meinigen erkläre? (Stolz) Doria und Fiesko? — ob ſich die Gräfin 
von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte des Her— 
zogs ihre Wahl beneidenswürdig findet? (Freundlich, indem fie dem 
Grafen ihre Hand zum Küſſen reicht.) Ich ſetze den Fall, Graf, daß ich 
ſie ſo fände. 

Fiesko (lebhafy). Grauſamſte! und mich dennoch zu quälen! 
— Ich weiß es, göttliche Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen 
Sie fühlen ſollte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des 
Unterthans vor dem Blut Doria beugen, aber mein Herz betet 
die ſchöne Julia an. Eine Verbrecherin iſt meine Liebe, aber 
eine Heldin zugleich, die kühn genug iſt, die Ringmauer des 
Rangs durchzubrechen und gegen die verzehrende Sonne der 
Majeſtät anzufliegen. 

Julia. Eine große, große gräfliche Lüge, die auf Stelzen 
heranhinkt — ſeine Zunge vergöttert mich, ſein Herz hüpft unter 
dem Schattenriß einer andern. 

Fiesko. Oder beſſer, Signora, es ſchlägt unwillig dagegen 
und will ihn hinwegdrücken. (Indem er die Silhouette! Leonorens, die 
an einem himmelblauen Band hängt, herabnimmt und ſie der Julia überliefert.) 


Stellen Sie Ihr Bild an dieſem Altar auf, ſo können Sie dieſen 
Götzen zerſtören. 

Julia (ſteckt das Bild haſtig zu ſich, vergnügt). Ein großes Opfer, 
bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hängt ihm die 
ihrige um) So, Sklave! trage die Farbe deines Herrn. (Sie geht ab.) 

Fiesko (mit Feuer). Julia liebt mich! Julia! Ich beneide keinen 
Gott. (Frohlockend im Saal) Dieſe Nacht ſei eine Feſtnacht der 
Götter, die Freude ſoll ihr Meiſterſtück machen. Holla! holla! 
(Menge Bediente) Der Boden meiner Zimmer lecke cypriſchen Nektar, 
Muſik lärme die Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlummer 


1 Anachronismus, ſofern dieſe Schattenriſſe, die von dem franzöſiſchen Mi- 
niſter Etienne de Silhouette ihren Namen tragen, erſt um 1757 aufkamen. 
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auf, tauſend brennende Lampen ſpotten die Morgenſonne hinweg 
— allgemein ſei die Luſt, der bacchantiſche Tanz ſtampfe das 
Totenreich in polternde Trümmer! ! (Er eilt ab.” Rauſchendes Allegro, 
unter welchem der Mittelhang aufgezogen wird und einen großen illuminier— 

5 ten Saal eröffnet, worin viele Masken tanzen. Zur Seite Schenk- und Spiel- 
tiſche von Gäſten beſetzt.) 


Fünfter Auftritt. 


Gianettino halb betrunken. Lomellin. Zibo. Zenturione. Verrina. Sacco. 
Kalkagno. Alle maskiert. Mehrere Damen und Nobili. 


10 Gianettino (lärmend). Bravo! Bravo! Dieſe Weine glitſchen 
herrlich, unſre Tänzerinnen ſpringen A merveille. Geh einer von 
euch, ſtreu' es in Genua aus, ich ſei heitern Humors, man könne 
ſich gütlich thun. — Bei meiner Geburt! Sie werden den Tag 
rot im Kalender zeichnen und drunter ſchreiben: „Heute war Prinz 

15 Doria luſtig!“ 

Gäſte (ſetzen die Gläſer an). Die Republik! (Trompetenſtoß.) 

Gianettino (wirft das Glas mit Macht auf die Erde). Hier liegen 
die Scherben. (Drei ſchwarze Masken fahren auf, verſammeln ſich um Gia— 
nettino) 

20 Lomellin (führt den Prinzen vor). Gnädiger Herr, Sie ſagten mir 

neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der Lorenzo— 

kirche begegnete? 

Gianettino. Das hab' ich auch, Burſche, und muß ihre Be— 
kanntſchaft haben. 

Lomellin. Die kann ich Euer Gnaden verſchaffen. 

Gianettino (raſch. Kannſt du? Kannſt du? Lomellin, du 
haſt dich neulich zur Prokuratorwürdes gemeldet. Du ſollſt ſie 
erhalten. 

Lomellin. Gnädiger Prinz, es iſt die zweite im Staat, mehr 


1 Durch die ausgelaſſene Lebensluſt ſoll der Tod vernichtet werden, ſein 
Reich in Trümmer zerfallen und unter dem Stampfen des luſtigen Tanzes pol— 
ternd zuſammenſtürzen. 

2 Der Gräfin nach, um ſie „in den Wagen zu heben“ (185, 3). 

3 Das Kollegium der Prokuratoren umfaßte acht Mitglieder, die zwei Jahre 
im Amte blieben. Jährlich zweimal ſchieden zwei aus und wurden durch neu— 
gewählte erſetzt. 
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denn ſechzig Edelleute bewerben ſich darum, alle reicher und an⸗ 
geſehener als Euer Gnaden unterthäniger Diener. 

Gianettino (ſchnaubt ihn trotzig an). Donner und Doria! Du ſollſt 
Prokurator werden. (Die drei Masten kommen vorwärts) Adel in Genua? 
Laßt ſie all ihre Ahnen und Wappen zumal in die Wagſchale 
ſchmeißen, was braucht es mehr als ein Haar aus dem weißen 
Bart meines Onkels, Genuas ganze Adelſchaft in alle Lüfte zu 
ſchnellen? Ich will, du ſollſt Prokurator ſein, das iſt ſo viel 
als alle Stimmen der Signoria. 

Lomellin (leiſer). Das Mädchen iſt die einzige Tochter eines 
gewiſſen Verrina. 

Gianettino. Das Mädchen iſt hübſch, und trutz allen Teufeln 
muß ich ſie brauchen. 

Lomellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind des ſtarrköpfigſten 
Republikaners! 

Gianettino. Geh in die Hölle mit deinem Republikaner! Der 
Zorn eines Vaſallen und meine Leidenſchaft! Das heißt, der 
Leuchtturm muß einſtürzen, wenn Buben mit Muſcheln darnach 
werfen. (Die drei ſchwarzen Masken treten mit großen Bewegungen! näher.) 
Hat darum Herzog Andreas ſeine Narben geholt in den Schlach— 
ten dieſer Lumpenrepublikaner, daß ſein Neffe die Gunſt ihrer 
Kinder und Bräute erbetteln ſoll? Donner und Doria! Dieſen 
Geluſt müſſen ſie niederſchlucken, oder ich will über den Gebeinen 
meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre genueſiſche 
Freiheit ſich zu Tod zappeln ſoll. (Die drei Masten treten zurück) 

Lomellin. Das Mädchen iſt eben itzt allein. Ihr Vater iſt 
hier und eine von den drei Masken. 

Gianettino. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr. 

Lomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin ſuchen und eine 
Empfindlerin finden. 

Gianettino. Gewalt iſt die beſte Beredſamkeit. Führe mich 
alſobald hin; den republikaniſchen Hund will ich ſehen, der am 
Bären Doria hinaufſpringt. (Fiesto begegnet ihm an der Thüre) Wo 
iſt die Gräfin? 


ı Mit Bewegungen, die ihre große innere Erregung zeigen. 
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echter Auftritt. 
Vorige. Fiesko. 
Fiesko. Ich habe fie in den Wagen gehoben. (er faßt Gia- 
nettinos Hand und hält ſie gegen ſeine Bruſt) Prinz, ich bin itzt doppelt 

5 in Ihren Banden. Gianettino herrſcht über meinen Kopf und 

Genua; über mein Herz Ihre liebenswürdige Schweſter. 
Lomellin. Fiesko iſt ganz Epikuräer worden. Die große 
Welt hat viel an Ihnen verloren. 
Fiesko. Aber Fiesko nichts an der großen Welt. Leben 
ı0 heißt träumen; weiſe ſein, Lomellin, heißt angenehm 
träumen. Kann man das beſſer unter den Donnern des Throns, 
wo die Räder der Regierung ewig ins gellende Ohr krachen, als 
am Buſen eines ſchmachtenden Weibs? Gianettino Doria mag 
über Genua herrſchen. Fiesko wird lieben. 

15 Gianettino. Brich auf, Lomellin! Es wird Mitternacht. 
Die Zeit rückt heran. Lavagna, wir danken für deine Bewirtung. 
Ich war zufrieden. 

Fiesko. Das iſt alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 
Gianettino. Alſo gute Nacht. Morgen iſt Spiel bei Doria, 
20 und Fiesko iſt eingeladen. Komm, Prokurator. 
Fiesko. Muſik! Lichter! 
Gianettino (trotzig durch die drei Masken). Platz dem Namen des 
Herzogs! 
Eine von den drei Masken (murmelt unwillig). In der Hölle! 

25 Niemal in Genua! 

Gäſte (in Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Taumeln hinaus.) 


Siebenter Auftritt. 
Die drei ſchwarze Masken. Fiesko. (Pauſe.) 
30 Fiesko. Ich werde hier Gäſte gewahr, die die Freuden meines 
Feſtes nicht teilen. 
Masken (murmeln verdrießlich durcheinander). Nicht einer. 
Fiesko (verbindlich. Sollte mein guter Wille einen Genueſer 


mißvergnügt weglaſſen? Hurtig, Lakaien! man ſoll den Ball 
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erneuern und die großen Pokale füllen. Ich wollte nicht, daß 
jemand hier Langeweile hätte. Darf ich Ihre Augen mit Feuer— 
werken ergötzen? Wollen Sie die Künſte meines Harlekins hören? 
Vielleicht finden Sie bei meinem Frauenzimmer! Zerſtreuung? 


Oder wollen wir uns zum Pharao ſetzen und die Zeit mit Spielen 5 


betrügen? 

Eine Maske. Wir ſind gewohnt, ſie mit Thaten zu be— 
zahlen. 

Fiesko. Eine männliche Antwort, und — das iſt Verrina! 

Verrina (nimmt die Maske ab). Fiesko findet ſeine Freunde ge— 
ſchwinder in ihren Masken, als ſie ihn in der ſeinigen. 

Fiesko. Ich verſtehe das nicht. Aber was ſoll der Trauer— 
flor an deinem Arm? Sollte Verrina jemand begraben haben, 
und Fiesko nichts darum wiſſen? 

Verrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fieskos luſtige Feſte. 

Fiesko. Doch, wenn ein Freund ihn auffordert. Drückt ſeine 
Hand mit Wärme) Freund meiner Seele! wer iſt uns beiden 
geſtorben? 

Verrina. Beiden! Beiden! O allzuwahr! — Aber nicht 
alle Söhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesko. Deine Mutter iſt lange vermodert. 

Verrina (bedeutend). Ich beſinne mich, daß Fiesko mich Bruder 
nannte, weil ich der Sohn ſeines Vaterlands war. 

Fiesko (herzhaft). Ah! iſt es das? Alſo auf einen Spaß 
war es abgezielt? Trauerkleider um Genua! und es iſt wahr, 
Genua liegt wirklich in letzten Zügen. Der Gedanke iſt einzig 
und neu. Unſer Vetter fängt an, ein witziger Kopf zu werden. 

Kalkagno. Er hat es ernſthaft geſagt, Fiesko! 

Fiesko. Freilich! Freilich! Das war's eben. So trocken weg, 
und ſo weinerlich. Der Spaß verliert alles, wenn der Spaß— 
macher ſelber lacht. Mit einer wahren Leichenbittersmiene! Hätt' 
ich's je gedacht, daß der finſtre Verrina in ſeinen alten Tagen 
noch ein ſo luſtiger Vogel würde! 

Sacco. Verrina, komm! Er iſt nimmermehr unſer. 


1 Bei den Damen meiner Geſellſchaft. 
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Fiesko. Aber luſtig weg, Landsmann. Laß uns ausſehen 
wie liſtige Erben, die heulend hinter der Bahre gehen und deſto 
lauter ins Schnupftuch lachen. Doch dürften wir dafür eine 
harte Stiefmutter kriegen. Sei's drum, wir laſſen ſie keifen, 
und ſchmauſen. 

Verrina (heftig bewegt). Himmel und Erde! und thun nichts? 
— Wo biſt du hingekommen, Fiesko? Wo ſoll ich den großen 
Tyrannenhaſſer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beim 
Anblick einer Krone Gichter bekommen hätteſt. — Geſunkener 
Sohn der Republik! Du wirſt's verantworten, daß ich keinen 
Heller um meine Unſterblichkeit gebe, wenn die Zeit auch Geiſter 
abnützen kann. 

Fiesko. Du biſt der ewige Grillenfänger. Mag er Genua 
in die Taſche ſtecken und einem Kaper von Tunis verſchachern, 


5 was kümmert's uns? Wir trinken Cyprier und küſſen ſchöne 
Mädchen. 

Verrina blickt ihn ernſt an). Iſt das deine wahre, ernſtliche 
Meinung? 


Fiesko. Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine Wolluſt, 
der Fuß des trägen, vielbeinigten Tiers Republik zu ſein? 
Dank es dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Amter 
entſetzt. Gianettino Doria wird Herzog. Staatsgeſchäfte werden 
uns keine grauen Haare mehr machen. 

Verrina. Fiesko! — Iſt das deine wahre, ernſtliche Meinung? 

Fiesko. Andreas er.lärt ſeinen Neffen zum Sohn und Erben 
ſeiner Güter; wer wird der Thor ſein, ihm das Erbe ſeiner Macht 
abzuſtreiten? 

Verrina (mit äußerſtem Unmut). So kommt, Genueſer! (Er verläßt 
den Fiesko ſchnell, die andern folgen) 

Fiesko. Verrina! — Verrina! — Dieſer Republikaner iſt 
hart wie Stahl! 


Fe — 
Pe — 
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Achter Auftritt. 
Fiesko. Eine unbekannte Maske. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

Fiesko Guvorkommend). Für Sie eine Stunde. 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir vor 
die Stadt zu thun. 

Fiesko. Es iſt funfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesko. Ich werde anſpannen laſſen. 

Maske. Das iſt nicht nötig. Ich ſchicke ein Pferd voraus. 
Mehr braucht es nicht, denn ich hoffe, es ſoll nur einer zurück— 
kommen. 

Fiesko (betreten). Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine 
blutige Antwort abfodern. 

Fiesko. Dieſe Thräne? 

Maske. Einer gewiſſen Gräfin von Lavagna. Ich kenne dieſe 
Dame ſehr gut und will wiſſen, womit ſie verdient hat, das Opfer 
einer Närrin zu werden? 

Fiesko. Itzt verſtehe ich Sie. Darf ich den Namen dieſes 
ſeltſamen Ausfoderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von Zibo einſt 
anbetete und vor dem Bräutigam Fiesko zurücktrat. 

Fiesko. Scipio Bourgognino! 


Bourgognino (nimmt die Maste ab). Und der itzt da iſt, ſeine 25 


Ehre zu löſen, die einem Nebenbuhler wich, der klein genug denkt, 
die Sanftmut zu quälen. 

Fiesko (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann! Gedankt 
ſei's dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine ſo werte Be— 
kanntſchaft macht. Ich fühle die Schönheit Ihres Unwillens, 
aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (einen Schritt zurüc). Der Graf von Lavagna wäre 
zu feig, ſich gegen die Erſtlinge meines Schwerts zu wagen? 

Fiesko. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreichs, 
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aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer für einen 35 
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lieberen Gegenſtand. Einen Lorbeer verdiente der Wille, aber 


die That wäre kindiſch. 
Bourgognino (erregt). Kindiſch, Graf? — Das Frauenzimmer 
kann über Mißhandlung nur weinen — wofür iſt der 
5 Mann da? 
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Fiesko. Ungemein gut geſagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (dreht ihm den Rücken, will gehn). Ich werde Sie 
verachten. 

Fiesko (lebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirſt du nie, und 
wenn die Tugend im Preis fallen ſollte.“ (Faßt ihn bedächtlich bei 
der Hand.) Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, das man 
— wie ſoll ich ſagen? — Ehrfurcht nennt? 

Bourgognino. Wär' ich einem Mann gewichen, den ich nicht 
für den erſten der Menſchen erklärte? 

Fiesko. Alſo, mein Freund! Einen Mann, der einſt meine 
Ehrfurcht verdiente, würde ich — etwas langſam verachten lernen. 
Ich dächte doch, das Gewebe eines Meiſters ſollte künſtlicher 
ſein, als dem flüchtigen Anfänger ſo geradezu in die Augen zu 
ſpringen. — Gehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie 
ſich Zeit, zu überlegen, warum Fiesko ſo und nicht anders 
handelt. (Bourgognino geht ſtillſchweigend ab.) Fahr' hin, edler Jüng⸗ 
ling! Wenn dieſe Flammen ins Vaterland ſchlagen, mögen 
die Doria feſte ſtehen. 


Neunter Auftritt. 
Fiesko. Der Mohr tritt ſchüchtern herein und ſieht ſich überall ſorgfältig um. 
Fiesko (faßt ihn ſcharf und Lang’ ins Auge). Was willſt du, und 
wer biſt du? 
Mohr (wie oben). Ein Sklave der Republik. 
Fiesko. Sklaverei iſt ein elendes Handwerk. (Immer ein ſcharfes 


30 Aug’ auf ihn) Was ſuchſt du? 


Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 


1 Selbſt wenn das Wertvollſte, was es gibt, die Tugend, im Preiſe ſinken 
jollte, bin ich noch ſicher, daß du meine Handlungsweiſe, wenn du fie nur erit 
kennſt, auch hochſchätzen wirſt. 
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Fiesko. Häng' immer dieſen Schild vor dein Geſicht hin— 
aus, das wird nicht überflüſſig ſein — aber was ſuchſt du? 

Mohr (ſucht ihm näher zu kommen, Fiesko weicht aus). Herr, ich bin 
kein Spitzbube. 

Fiesko. Es iſt gut, daß du das beifügſt, und — doch wieder 
nicht gut. (ungeduldig) Aber was ſuchſt du? 

Mohr (rückt wieder näher). Seid Ihr der Graf Lavagna? 

Fiesko (ſtolzz. Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt. 
— Was ſoll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Eurer Hut, Lavagna! (Hart an ihm.) 

Fiesko (ſpringt auf die andre Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben). Man hat nichts Gut's gegen Euch vor, 
Lavagna! 

Fiesko (retiriert ſich wieder). Das ſeh' ich. 

Mohr. Hütet Euch vor dem Doria! 

Fiesko (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich dir doch wohl 
Unrecht gethan haben? Dieſen Namen fürchte ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann. Könnt Ihr leſen? 

Fiesko. Eine kurzweilige Frage! Du biſt bei manchem Ka— 
valier herumgekommen. Haſt du was Schriftliches? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sündern.! (er reicht ihm einen 
Zettel und niſtet ſich hart an ihn. Fiesko tritt vor einen Spiegel und ſchielt 
über das Papier. Der Mohr geht laurend um ihn herum, endlich zieht er den 
Dolch und will ſtoßen.) 

Fiesko (dreht ſich geſchickt und fährt nach dem Arm des Mohren). Sachte, 
Kanaille! (Entreißt ihm den Dolch.) 

Mohr (ſtampft wild auf den Boden). Teufel! — Bitt' um Ver⸗ 
gebung! (Wil ſich abführen“ 

Fiesko (packt ihn, mit ſtarker Stimme). Stephano! Drullo! An— 
tonio! (Den Mohren an der Gurgel) Bleib’, guter Freund! Hölliſche 
Büberei! (Bediente) Bleib’ und antworte! Du haſt ſchlechte Ar— 
beit gemacht; an wen haſt du dein Taglohn zu fodern? 

Mohr (nach vielen vergeblichen Verſuchen, ſich wegzuſtehlen, entſchloſſen). 
Man kann mich nicht höher hängen, als der Galgen iſt. 


Unter ſolchen, die zum Tode beſtimmt find; aljo etwa eine Lifte, wie die 
II, 14 von Lomellin angefertigte. 
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Fiesko. Nein, tröſte dich! Nicht an die Hörner des Monds, 
aber doch hoch genug, daß du den Galgen für einen Zahnſtocher 
anſehen ſollſt. Doch deine Wahl war zu ſtaatsklug, als daß ich 
ſie deinem Mutterwitz zutrauen ſollte. Sprich alſo, wer hat 
dich gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt Ihr mich ſchimpfen, aber 
den Dummkopf verbitt' ich. 

Fieslo. Iſt die Beſtie ſtolz! Beſtie, ſprich, wer hat dich ge— 
dungen? 

Mohr (uachdenkend). Hum! So wär' ich doch nicht allein der 
Narr? — Wer mich gedungen hat? — Und waren's doch nur 
hundert magre Zechinen! Wer mich gedungen hat? — Prinz 
Gianettino. 

Fiesko (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und nicht 
mehr für des Fiesko Kopf? (Hämiſch) Schäme dich, Kronprinz 
von Genua. (Nach einer Schatulle eilend.) Hier, Burſche, find tauſend, 
und ſag' deinem Herrn — er ſei ein knickiger Mörder! 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

Fiesko. Du beſinnſt dich, Burſche? 

Mohr (nimmt das Geld, ſetzt es! nieder, nimmt es wieder und beſieht ihn 
mit immer ſteigendem Erſtaunen). 


Fiesko. Was machſt, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch). Herr — das Geld 
hab' ich nicht verdient. 

Fiesko. Schafskopf von einem Jauner! Den Galgen haſt 
du verdient. Der entrüſtete Elefant zertritt Menſchen, aber nicht 
Würmer. Dich würd' ich hängen laſſen, wenn es mich nur ſo viel 
mehr als zwei Worte koſtete.? 

Mohr (mit einer frohen Verbeugung). Der Herr ſind gar zu gütig. 

Fiesko. Behüte Gott! Nicht gegen dich. Es gefällt mir nun 
eben, daß meine Laune einen Schurken, wie du biſt, zu etwas 
und nichts machen kann, und darum gehſt du frei aus. Begreife 


ı Den Beutel, in dem die Goldſtücke ſind. 

Wenn es mir die kleinſte Mühe machte, dich hängen zu laſſen, jo würde 
ich es thun; weil es mich aber nur zwei Worte koſtet ſo iſt es mir allzu ver— 
ächtlich. „Soviel“ mit einer Handbewegung begleitet 
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mich recht. Dein Ungeſchick iſt mir ein Unterpfand des Himmels, 
daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum bin ich 
gnädig, und du gehſt frei aus. 

Mohr (treuberzig). Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre iſt der an— 
dern wert. Wenn jemand auf dieſer Halbinſel eine Gurgel für Euch 5 
überzählig hat, befehlt! und ich ſchneide ſie ab, unentgeltlich. 

Fiesko. Eine höfliche Beſtie! Sie will ſich mit fremder Leute 
Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! Unſereins 
hat auch Ehre im Leibe. 10 

Fiesko. Die Ehre der Gurgelſchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfeſter als eurer ehrlichen Leute; ſie 
brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten ſie pünkt— 
lich dem Teufel. 

Fiesko. Du biſt ein drolligter Jauner. 1⁵ 

Mohr. Freut mich, daß Ihr Geſchmack an mir findet. Setzt 
mich erſt auf die Probe, Ihr werdet einen Mann kennen lernen, 
der ſein Exerzitium aus dem Stegreif macht. Fodert mich auf. 
Ich kann Euch von jeder Spitzbubenzunft ein Teſtimonium auf- 
weiſen, von der unterſten bis zur höchſten. 20 

Fiesko. Was ich nicht höre! (Indem er ſich niederſetzt) Alſo auch 
Schelmen erkennen Geſetze und Rangordnung! Laß mich doch 
von der unterſten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! Das iſt das verächtliche Heer 
der langen Finger. Ein elend Gewerb', das keinen großen 
Mann ausbrütet; arbeitet nur auf Karbatichet und Raſpelhaus? 
und führt — höchſtens zum Galgen. 

Fiesko. Ein reizendes Ziel! Ich bin auf die beſſ're begierig. 

Mohr. Das ſind die Spionen und Maſchinen. Bedeutende 
Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo ſie ihre Allwiſſen- 30 
heit holen; die ſich wie Blutigel in Seelen einbeißen, das Gift 
aus dem Herzen ſchlürfen und an die Behörde ſpeien. 

Fiesko. Ich kenne das — fort! 


1 Eine lederne Peitſche. 
2 Arbeitshaus, Zuchthaus; Raſpel iſt ein Werkzeug, eine Art Feile zur 
Bearbeitung von Holz, Stein und ähnlichem. 
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Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmiſcher 
und alle, die ihren Mann lang hinhalten und aus dem Hinter- 
halt faſſen. Feige Memmen ſind's oft, aber doch Kerls, die dem 
Teufel das Schulgeld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier 

5 thut die Gerechtigkeit ſchon etwas übriges, ſtrickt ihre Knöchel 
aufs Rad und pflanzt ihre Schlauköpfe auf Spieße. Das iſt die 
dritte Zunft. 

Fiesko. Aber, ſprich doch, wann wird die deinige kommen? 

Mohr. Blitz, gnädiger Herr! Das iſt eben der Pfiff. Ich 

10 bin durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte! frühzeitig über 
jedes Gehege. Geſtern abend macht' ich mein Meiſterſtück in der 
dritten, vor einer Stunde war ich — ein Stümper in der vierten. 

Fiesko. Dieſe wäre alſo? | 

Mohr (lebhaft). Das find Männer, ein Sitze) die ihren Mann 

15 zwiſchen vier Mauern aufſuchen, durch die Gefahr eine Bahn 
ſich hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erſten Gruß ihm 
den Großdank für den zweiten erſparen. Unter uns! man nennt 
ſie nur die Extrapoſt der Hölle. Wenn Mephiſtopheles einen Ge— 
luſt bekommt, braucht's nur einen Wink, und er hat den Braten 

20 noch warm. 

Fiesko. Du biſt ein hartgeſottener Sünder. Einen ſolchen 
vermißte ich längſt. Gib mir deine Hand. Ich will dich bei mir 
behalten. 

Mohr. Ernſt oder Spaß? 

25 Fiesko. Mein völliger Ernſt, und gebe dir tauſend Zechinen 
des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin Euer, und zum Henker 
fahre das Privatleben. Braucht mich, wozu Ihr wollt. Zu Euerm 
Spürhund, zu Euerm Parforcehund, zu Euerm Fuchs, zu Eurer 

30 Schlange, zu Euerm Kuppler und Henkersknecht. Herr, zu allen 
Kommiſſionen, nur bei Leibe! zu keiner ehrlichen — dabei be— 
nehm' ich mich plump wie Holz. 

Fiesko. Sei unbeſorgt! Wem ich ein Lamm ſchenken will, 
laſſ' ich's durch keinen Wolf überliefern. Geh alſo gleich morgen 


1 Überſprang es mit üppigem Triebe. 
Schiller. II. 13 
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durch Genua und ſuche die Witterung des Staats. Lege dich 
wohl auf Kundſchaft, wie man von der Regierung denkt und vom 
Haus Doria flüſtert, ſondiere daneben, was meine Mitbürger 
von meinem Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. 
Überſchwemme ihr Gehirne mit Wein, bis ihre Herzensmeinun- 5 
gen überlaufen. Hier haſt du Geld. Spende davon unter den 
Seidenhändlern! aus. 

Mohr (ſieht ihn bedenklich an). Herr — 

Fiesko. Angſt darf dir nicht werden. Es iſt nichts Ehrliches. 
— Geh! rufe deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen will ich deine 
Zeitungen hören. (Er geht ab.) 

Mohr (ihm nach). Verlaßt Euch auf mich. Jetzt iſt's früh vier 
Uhr. Morgen um acht habt Ihr ſo viel Neues erfahren, als in 
zweimal ſiebenzig? Ohren geht. (Ab.) 


— 


0 


Zehnter Auftritt. 15 
Zimmer bei Verrina. 
Bertha rücklings in einem Sofa, den Kopf in die Hand geworfen Verrina 
düſter hereintretend. 
Bertha (erſchrickt, ſpringt auf). Himmel! da iſt er! 
Verrina (ſteht ftil, beſieht fie befremdet). An ihrem Vater erſchrickt 20 
meine Tochter? 
Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie mich fliehen! Sie ſind ſchreck— 
lich, mein Vater! 
Verrina. Meinem einzigen Kinde? 
Bertha (mit einem ſchweren Blick auf ihn). Nein! Sie müſſen noch 25 
eine Tochter Haben! 
Verrina. Drückt dich meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 
Bertha. Zu Boden, Vater! 
Verrina. Wie? welcher Empfang, meine Tochter? Sonſt, 
wenn ich nach Hauſe kam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir 30 
meine Bertha entgegen, und meine Bertha lachte ſie weg. Komm, 


1 Eigentlich Seidenweber, das zahlreichſte Gewerbe in Genua. 
2 So ſtark iſt alſo die Bande ſeiner Helfershelfer. 
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umarme mich, Tochter! An dieſer glühenden Bruſt ſoll mein 

Herz wieder erwarmen, das am Totenbett des Vaterlands ein— 

friert. O mein Kind! Ich habe heute Abrechnung gehalten mit 

allen Freuden der Natur!, und (äußerft ſchwer) nur du biſt mir 
5 geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einem langen Blick). Unglücklicher Vater! 

Verrina (umarmt ſie beklemmt) Bertha! mein einziges Kind! 
Bertha! meine letzte übrige Hoffnung — Genuas Freiheit iſt da— 
hin — Fiesko hin — (indem er fie heftiger drückt, durch die Zähne) Werde 

10 du eine Hure! 

Bertha (reißt ſich aus ſeinen Armen). Heiliger Gott! Sie wiſſen? 

Verrina (ſteht bebend ſtil). Was? 

Bertha. Meine jungfräuliche Ehre — 

Verrina (wütend). Was? 

15 Bertha. Dieſe Nacht — 

Verrina (wie ein Raſender). Was? 

Bertha. Gewalt! „Sinkt am Sofa nieder). 

Verrina (mach einer langen ſchreckhaften Pauſe, mit dumpfer Stimme). 
Noch einen Atemzug, Tochter! — den letzten! (mit hohlem, gebrochnem 

20 Ton) Wer? 

Bertha. Weh' mir! nicht dieſen totenfarben Zorn! Helfe mir 
Gott! er ſtammelt und zittert! 

Verrina. Ich wüßte doch nicht — meine Tochter! Wer? 

Bertha. Ruhig! ruhig! mein beſter, mein teurer Vater! 

25 Verrina. Um Gotteswillen! — Wer? (Wil vor ihr n’everfallen.) 

Bertha. Eine Maske. 

Verrina (tritt zurück, nach einem ſtürmiſchen Nachdenken). Nein! das 
kann nicht ſein! Den Gedanken ſendet mir Gott nicht. (acht gras 
auf) Alter Geck! als wenn alles Gift nur aus einer und eben 

30 der Kröte ſpritzte! (Zu Bertha, gefaßter.) Die Perſon, wie die mei— 
nige, oder kleiner? 

Bertha. Größer. 

Verrina (raſch). Die Haare, ſchwarz? kraus? 


ı Gemeint iſt das Aufgeben jeder Hoffnung für Genuas Freiheit wegen 
Fieskos Schwäche. 
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Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 

Verrina (taumelt von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein Kopf 
— die Stimme? 

Bertha. Rauh, eine Baßſtimme. 

Verrina (heftig). Von welcher Farbe? — Nein! ich will nicht 
mehr hören! — Der Mantel — von welcher Farbe? 

Bertha. Der Mantel grün, wie mich deuchte. 

Verrina (Hält beide Hände vors Geſicht und wankt in den Sofa). Sei 
ruhig. Es iſt nur ein Schwindel, meine Tochter! (Laßt die Hände 
ſinken; ein Totengeſicht.) 

Bertha (die Hände ringend). Barmherziger Himmel! das iſt mein 
Vater nicht mehr. 

Verrina (nach einer Pauſe mit bitterm Gelächter) Recht ſo! recht ſo, 
Memme Verrina! — Daß der Bube in das Heiligtum der Ge— 
ſetze griff — dieſe Aufforderung war dir zu matt — der Bube 
mußte noch ins Heiligtum deines Bluts greifen. — (Springt auf.) 
Geſchwind! Rufe den Nikolo — Blei und Pulver! — oder halt! 
halt! ich beſinne mich eben anders — beſſer — hole mein Schwert 
herbei, bet’ ein Vaterunſer. (Die Hand vor die Stirne) Was will 
ich aber? 

Bertha. Mir iſt ſehr bange, mein Vater! 

Verrina. Komm, ſetze dich zu mir. (Bedeutend) Bertha, er— 
zähle mir — Bertha, was that jener eisgraue Römer, als man 
ſeine Tochter auch ſo — wie nenn' ich's nun — auch ſo artig 
fand ſeine Tochter? Höre, Bertha, was ſagte Virginius zu ſeiner 
verſtümmelten? Tochter? 

Bertha (mit Schaudern). Ich weiß nicht, was er ſagte. 

Verrina. Närriſches Ding! — Nichts ſagte er. (plötzlich auf, 
faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmeſſer griff er. 

Bertha (ſtürzt ihm erſchrocken in die Arme). Großer Gott! Was 
wollen Sie thun? 

Verrina (wirft das Schwert ins Zimmer). Nein! Noch iſt Gerechtig— 
keit in Genua! 


1 Er hat in der erſten Aufregung im Sinne, die Tochter zu töten. 
2 Virginia war nicht entehrt; der Vater tötete ſie (wie Odoardo die Emi— 
lia), um fie vor Schande zu bewabren. 
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Elfter Auftritt. 


Sacco. Kalkagno. Vorige. 
Kalkagno. Verrina, geſchwind! Mache dich fertig. Heute hebt 
die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen früh in die Sig— 
5 noria, die neuen Senatoren erwählen. Die Gaſſen wimmeln von 
Volk. Der ganze Adel ſtrömt nach dem Rathaus. Du begleiteſt 
uns doch, (ſpöttiſc) den Triumph unſrer Freiheit zu ſehen? 

Sacco. Ein Schwert liegt im Saal. Verrina ſchaut wild. 
Bertha hat rote Augen. 

10 Kalkagno. Bei Gott! das nehm’ ich nun auch gewahr — 
Sacco, hier iſt ein Unglück geſchehen. 

Verrina (itellt zwei Seſſel hin). Setzt euch. 

Sacco. Freund, du erſchreckſt uns. 

Kalkagno. So ſah ich dich nie, Freund. Hätte nicht Bertha 

15 geweint, ich würde fragen: Geht Genua unter? 

Verrina (fürchterlich). Unter! Sitzt nieder. 

Kalkagno (erſchrocken, indem ſich beide ſetzen). Mann! Ich be— 
ſchwöre dich! 

Verrina. Höret! 

20 Kalkagno. Was ahndet mir, Sacco? 

Verrina. Genueſer — ihr beide kennt das Altertum meines 
Namens. Eure Ahnen haben den meinigen die Schleppe getragen. 
Meine Väter fochten die Schlachten des Staats. Meine Mütter 
waren Muſter der Genueſerinnen. Ehre war unſer einziges Ka— 

25 pital und erbte vom Vater zum Sohn — oder wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Kalkagno. So wahr Gott lebt, niemand. 

Verrina. Ich bin der Letzte meines Geſchlechts. Mein Weib 
liegt begraben. Dieſe Tochter iſt ihr einziges Vermächtnis. Ge— 

30 nueſer, ihr ſeid Zeugen, wie ich ſie erzog. Wird jemand auftre— 
ten und Klage führen, daß ich meine Bertha verwahrloſte? 

Kalkagno. Deine Tochter iſt ein Muſter im Lande. 

Verrina. Freunde! Ich bin ein alter Mann. Verliere ich dieſe, 

darf ich keine mehr hoffen. Mein Gedächtnis löſcht aus. (mit einer 
ſchrecklichen Wendung) Ich habe fie verloren. Infam iſt mein Stamm. 
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Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten. (Bertha wälzt ſich 
jammernd im Sofa.) 

Verrina. Nein! Verzweifle nicht, Tochter! Dieſe Männer 
ſind tapfer und gut. Beweinen dich dieſe, wird's irgendwo bluten. 
Seht nicht ſo betroffen aus, Männer! (Langſam, mit Gewicht) Wer 
Genua unterjocht, kann doch wohl ein Mädchen bezwingen? 

Beide (fahren auf, werfen die Seſſel zurück). Gianettino Doria! 

Bertha (mit einem Schrei). Stürzt über mich, Mauern! Mein 
Scipio! 


Zwölfter Auftritt. 
Bourgognino. Die Vorige. 

Bourgognino (erhitzt). Springe hoch, Mädchen! Eine Freu— 
denpoſt! — Edler Verrina, ich komme, meinen Himmel auf Ihre 
Zunge zu ſetzen. Schon längſt liebte ich Ihre Tochter, und nie 
durft' ich es wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes 
Vermögen auf falſchen Brettern von Koromandel! ſchwamm. 
Eben jetzt fliegt meine Fortuna wohlbehalten in die Reede und 
führt, wie ſie ſagen, unermeßliche Schätze mit. Ich bin ein reicher 
Mann. Schenken Sie mir Bertha, ich mache fie glücklich. (Bertha 
verhüllt ſich, große Pauſe.) 

Verrina (bedächtlich zu Bourgognino). Haben Sie Luſt, junger 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfütze zu werfen? 

Bourgognino (greift nach dem Schwert, zieht aber plötzlich die Hand zurück). 
Das ſprach der Vater — 

Verrina. Das ſpricht jeder Schurk' in Italien. Nehmen Sie 
mit dem Abtrag von anderer Leute Gaſtung vorlieb? 

Bourgognino. Mach' mich nicht wahnwitzig, Graukopf! 

Kalkagno. Bourgognino! wahr ſpricht der Graukopf! 

Bourgognino (auffahrend, gegen Bertha ſtürzend). Wahr ſpricht er? 
Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Kalkagno. Bourgognino, nicht da hinaus. Das Mädchen 
iſt engelrein. 

1 Auf unſicheren Schiffen, die von Koromandel, der Oſtküſte Vorderindiens, 
herſchwammen. 
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Vourgognino (ſteht erſtaunt stil). Nun! jo wahr ich ſelig wer— 
den will. Rein und entehrt! Ich habe keinen Sinn für das. — 
Sie ſehen ſich an und ſind ſtumm. Irgend ein Unhold von 
Miſſethat zuckt auf ihren bebenden Zungen. Ich beſchwöre Euch! 
Schiebt meine Vernunft nicht im Kurzweil herum. Rein wäre 
ſie? Wer ſagt rein? 

Verrina. Mein Kind iſt nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt. (Faßt das Schwert von dem Boden.) 
Genueſer! bei allen Sünden unter dem Mond! Wo — wo find' 
ich den Räuber? 

Verrina. Eben dort, wo du den Dieb Genuas findeſt. 
(Bourgognino erſtarrt. Verrina geht gedankenvoll auf und nieder, dann ſteht 
er ftill.) 

Verrina. Wenn ich deinen Wink verſtehe, ewige Vorſicht, 
jo willſt du Genua durch meine Bertha erlöſen! cer tritt zu ihr, 
indem er den Trauerflor langſam von ſeinem Arm wickelt, darauf feierlich.) 
Eh' das Herzblut eines Doria dieſen häßlichen Flecken aus deiner 
Ehre wäſcht, ſoll kein Strahl des Tags auf dieſe Wangen fallen. 
Bis dahin — (Er wirft den Flor über ſie.) verblinde! (Pauſe. Die übrigen 
ſehen ihn ſchweigend, betreten an.) 

Verrina (feierlicher, feine Hand auf Berthas Haupt gelegt). Verflucht 
ſei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der dich 
erquickt! Verflucht jede menſchliche Spur, die deinem Elend 
willkommen iſt! Geh hinab in das unterſte Gewölb' meines 
Hauſes. Winſle! Heule! Lähme die Zeit mit deinem Gram!! 
(Unterbrochen von Schauern fährt er fort.) Dein Leben ſei das gichte⸗ 
riſche? Wälzen des ſterbenden Wurms — der hartnäckige, zer— 
malmende Kampf zwiſchen Sein und Vergehen! — — Dieſer 
Fluch hafte auf dir, bis Gianettino den letzten Odem verröchelt 
hat. — Wo nicht, ſo magſt du ihn nachſchleppen längs der Ewig— 
keit, bis man ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Rings 
ineinander greifen. 

(Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entſetzen. Verrina blickt jeden feſt und 
durchdringend an.) 


1 Die Macht der Zeit, die ſonſt alles bezwingt, ſoll an deinem Grame er- 
lahmen 
Das krampfhaſte, krankhaft zuckende 
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Bourgognino. Rabenvater! Was haft du gemacht? Die- 
ſen ungeheuren, gräßlichen Fluch deiner armen, ſchuldloſen 
Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — das iſt ſchrecklich, mein zärtlicher 
Bräutigam? — (Hödft bedeutend) Wer von euch wird nun auf— 
treten und jetzt noch von kaltem Blut und Aufſchube ſchwatzen? 
Genuas Los iſt auf meine Bertha geworfen, mein Vaterherz 
meiner Bürgerpflicht überantwortet. Wer von uns iſt nun 
Memme genug, Genuas Exlöſung zu verzögern, wenn er weiß, 
daß dieſes ſchuldloſe Lamm ſeine Feigheit mit unendlichem Gram 
bezahlt? — Bei Gott! das war nicht das Gewäſch eines Narren! 
— Ich hab' einen Eid gethan und werde mich meines Kindes 
nicht erbarmen, bis ein Doria am Boden zuckt, und ſollt' ich auf 
Martern raffinieren! wie ein Henkersknecht, und ſollt' ich dieſes 
unſchuldige Lamm auf kannibaliſcher Folterbank zerknirſchen. — 
Sie zittern — blaß wie Geiſter ſchwindeln fie mich an.? — Noch 
einmal, Scipio! Ich verwahre ſie zum Geiſel deines Tyrannen— 
mords. An dieſem teuren Faden halt' ich deine, meine, eure 
Pflichten feſt. Genuas Deſpot muß fallen, oder das Mädchen 
verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

Bourgognino (wirft ſich der Bertha zu Füßen). Und fallen ſoll 
er — fallen für Genua wie ein Opferſtier. So gewiß ich dies 
Schwert im Herzen Dorias umkehre, ſo gewiß will ich den Bräu— 
tigamskuß auf deine Lippen drücken. (Steht auf.) 


Verrina. Das erſte Paar, das die Furien einſegnen! Gebt 2 


euch die Hände! In Dorias Herzen wirſt du dein Schwert um— 
kehren? Nimm ſie, ſie iſt dein! 

Kalkaguo (niet nieder). Hier kniet noch ein Genueſer und legt 
ſeinen furchtbaren Stahl zu den Füßen der Unſchuld. So gewiß 


möge Kalkagno den Weg zum Himmel ausfindig machen, als: 


dieſes ſein Schwert die Straße zu Dorias Leben. (Steht auf) 
Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entſchloſſen, kniet Ra- 

phael Sacco. Wenn dies mein blankes Eiſen Berthas Gefängnis 
1 Raffiniert, d. h. liſtig und fein auf etwas finnen, 


2 Sehen mich ſchwindelnd an (vgl. „hinaufſchwindeln“, Kabale und Liebe 
II, 5). Er ſpricht dieſe Worte mehr für ſich, daher die dritte Perſon. 
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nicht aufſchließt, ſo ſchließe ſich das Ohr des Erhörers meinem 
letzten Gebet zu. (Steht auf.) 

Verrina (erheitert). Genua dankt euch in mir, meine Freunde. 
Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands großes Opfer 
zu ſein. 

Bourgognino (umarmt ſie im Abgehen). Geh! Traue auf Gott 
und Bourgognino. An einem und eben dem Tag werden Bertha 
und Genua frei ſein. GBertha entfernt ji.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige ohne Bertha. 

Kalkagno. Eh' wir weiter gehn, noch ein Wort, Genueſer! 

Verrina. Ich errat' es. 

Kalkagno. Werden vier Patrioten genug ſein, Tyrannei, die 
mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir nicht den Pöbel auf— 
rühren, nicht den Adel zu unſrer Partei ziehen müſſen? 

Verrina. Ich verſtehe! Höret alſo, ich habe längſt einen 
Maler im Solde, der ſeine ganze Kunſt verſchwendet, den Sturz 
des Appius Claudius! fresco? zu malen. Fiesko iſt ein Anbeter 
der Kunſt, erhitzt ſich gern an erhabenen Szenen. Wir werden 
die Malerei nach ſeinem Palaſt bringen und zugegen ſein, wenn 
er ſie betrachtet. Vielleicht, daß der Anblick ſeinen Genius wieder 
aufweckt — vielleicht — 

Bourgognino. Weg mit ihm! Verdopple die Gefahr, ſpricht 
der Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchon längſt ein Etwas in 
meiner Bruſt gefühlt, das ſich von nichts wollte erſättigen laſſen. 
— Was es war, weiß ich jetzt plötzlich — (indem er heroiſch auf— 
ſpringt) Ich hab' einen Tyrannen! 

(Der Vorhang fällt.) 

ı Der gewaltthätige Decemvir in Rom, deſſen Sturz durch ſeinen Frevel 
gegen die Virginia herbeigeführt wurde. Vgl. S. 196, Anm. 2, 

2 Von einer Freskomalerei im gewöhnlichen Sinne kann keine Rede ſein. 


Schiller verſtand darunter: mit friſchen, lebendigen, naturwahren Farben (ebenio 
in der Abhandlung „Über das gegenwärtige deutſche Theater“). 
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Zweiter Aufzug. 


Vorzimmer in Fieskos Palaſt. 


Erſter Auftritt. 
Leonore. Arabella. 


Arabella. Nein, ſag' ich. Sie ſahen falſch. Die Eiferſucht 5 
lieh Ihnen die häßlichen Augen. 

Leonore. Es war Julia lebendig.! Rede mir nichts ein. 
Meine Silhouette hing an einem himmelblauen Band, dies war 
feuerfarb und geflammt. Mein Los iſt entſchieden. 


Zweiter Auftritt. 10 
Vorige. Julia. 


Julia (affektiert Hereintretend). Der Graf bot mir ſein Palais an, 
den Zug nach dem Rathaus zu ſehen. Die Zeit wird mir lang 
werden. Eh' die Schokolade gemacht iſt, Madam, unterhalten 
Sie mich. (Bela entfernt ſich, kommt ſogleich wieder.) 15 

Leonore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft hieher bitte? 

Julia. Abgeſchmackt. Als wenn ich die hier ſuchen müßte? 
Sie werden mich zerſtreuen, Madam! Auf und ab, ſich den Hof 
machend.?) Wenn Sie das können, Madam! denn ich habe nichts 
zu verſäumen. 20 


1 Leibhaftig. 
2 Eitel ſich ſelbſt beſchauend, mit ſich ſelbſt ſchön thuend. 
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Arabella (boshaft). Deſto mehr dieſer koſtbare Mohr, Signora! 
Wie grauſam, bedenken Sie! die Perſpektivchen? der jungen 
Stutzer um dieſe ſchöne Priſe zu bringen? Ahl und das blitzende 
Spiel der Perlen, das einem die Augen bald wund brennt. — 

5 Beim großmächtigen Gott! haben Sie nicht das ganze Meer aus- 
geplündert! 

Julia (vor einem Spiegel). Das iſt Ihr wohl eine Seltenheit, 
Mamſell? Aber höre Sie, Mamſell, hat Sie Ihrer Herrſchaft 
auch die Zunge verdingt? Scharmant, Madam! Ihre Gäſte 

10 durch Domeſtiken bekomplimentieren zu laſſen. 

Leonore. Es iſt mein Unglück, Signora, daß meine Laune 
mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart ſchmälert. 

Julia. Eine häßliche Unart iſt das, die Sie ſchwerfällig 
und albern macht. Raſch! lebhaft und witzig! Das iſt der Weg 

15 nicht, Ihren Mann anzufeſſeln. 

Leonore. Ich weiß nur einen, Gräfin! Laſſen Sie den 
Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittels bleiben! 

Julia (ohne darauf achten zu wollen). Und wie Sie ſich tragen, 
Madam! Pfui doch! Auch auf Ihren Körper wenden Sie mehr. 

20 Nehmen Sie zur Kunſt Ihre Zuflucht, wo die Natur an Ihnen 
Stiefmutter war. Einen Firnis auf dieſe Wangen, woraus die 
mißfärbige Leidenſchaft kränkelt. Armes Geſchöpf! So wird Ihr 
Geſichtchen nie einen Käufer finden. 

Leonore (munter zu Bella). Wünſche mir Glück, Mädchen! Ohn— 

25 möglich hab' ich meinen Fiesko verloren, oder ich habe nichts 
an ihm verloren. Man bringt Schokolade, Bella gießt ein.) 

Julia. Von Verlieren murmeln Sie etwas? Aber mein 
Gott! wie kam Ihnen auch der tragiſche Einfall, den Fiesko zu 
nehmen? — Warum auf dieſe Höhe, mein Kind, wo Sie not— 

30 wendig geſehen werden müſſen? verglichen werden müſſen? — 
Auf Ehre, mein Schatz, das war ein Schelm oder ein Dummkopf, 
der Sie dem Fiesko kuppelte. (mitleidig ihre Hand ergreifend.) Gutes 


1 Aus franz. moire, eine Art dichten Seidenzeuges, gemuſtert oder „moiriert“. 
2 Kleine Operngläſer zum Angaffen der Damenwelt (ein Anachronismus; 
Erfindung des Fernrohrs um 1600). il 
»Ein Geheimmittel, eine Quackſalberei, die ich verſchmähe. h 
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Tierchen, der Mann, der in den Aſſembleen des guten Tons 
gelitten wird, konnte nie deine Partie ſein. (Sie nimmt eine Taſſe.) 

Leonore (lächelnd auf Arabellen). Oder er würde in dieſen Häu— 
ſern des guten Tons nicht gelitten ſein wollen. 

Julia. Der Graf hat Perſon — Welt — Geſchmack. Der 
Graf war ſo glücklich, Konnaiſſancen von Rang zu machen. Der 
Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt er ſich warm aus 
dem delikateſten Zirkel. Er kommt nach Hauſe. Die Eh'frau be— 
willkommt ihn mit einer Werkeltagszärtlichkeit, löſcht ſeine Glut 
in einem feuchten, froſtigen Kuß, ſchneidet ihm ihre Kareſſen 
wirtſchaftlich wie einem Koſtgänger vor. Der arme Eh'mann! 
Dort lacht ihm ein blühendes Ideal — hier ekelt ihn eine gräm— 
liche Empfindſamkeit an. Signora, um Gotteswillen! wird er 
nicht den Verſtand verlieren, oder was wird er wählen? 

Leonore (bringt ihr eine Tafje). Sie, Madam — wenn er ihn 
verloren hat. 

Julia. Gut! Dieſer Biß ſei in dein eigenes Herz gegangen. 
Zittre um dieſen Spott, aber eh' du zitterſt, erröte! 

Leonore. Kennen Sie das Ding! auch, Signora? Doch 
warum nicht? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 

Julia. Man ſehe doch! Erzürnen muß man das Würmchen, 
will man ihm ein Fünkchen Mutterwitz abjagen. Gut für jetzt. 
Es war Scherz, Madam. Geben Sie mir Ihre Hand zur Ver— 
ſöhnung. 

Leonore (gibt ihr die Hand mit vielſagendem Blich. Imperiali! — 
für meinem Zorn haben Sie Ruhe.? 

Julia. Großmütig, allerdings! Doch ſollt' ich's nicht auch 
ſein können, Gräfin? (Langſam und laurend) Wenn ich den Schatten 
einer Perſon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das Origi— 
nal mir wert iſt? Oder was meinen Sie? 

Leonore (rot und verwirrt). Was jagen Sie? Ich hoffe, dieſer 
Schluß iſt zu raſch. 

Julia. Das denk' ich ſelbſt. Das Herz ruft nie die Sinne 


1 Das Erröten. 
2 Weil ſie geiſtig zu tief unter ihr ſteht. 
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zu Hülfe. Wahre Empfindung wird ſich nie hinter Schmuckwerk 
verſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieſer Wahrheit? 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — denn ſehen Sie, ſo iſt 
es auch umgekehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesko noch. 
(Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

Leonore (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenriß? Ihnen? 
(Wirft ſich ſchmerzvoll in einen Seſſel.) O der beilloje Mann! 

Julia Groplodend). Hab' ich vergolten? Hab' ich? Nun, Ma— 
dam, feinen Nadelſtich mehr in Bereitſchaft? Laut in die Szene.) 
Den Wagen vor! Mein Gewerb' iſt beſtellt. (Zu Leonoren, der fie 
das Kinn ſtreicht) Tröſten Sie ſich, mein Kind! Er gab mir die Sil— 
houette im Wahnwitz. (Ab. 


or 
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o 


Dritter Auftritt. 


15 Kalkagno kommt. 


Kalkagno. So erhitzt ging die Imperiali weg, und Sie in 
Wallung, Madonna? 
Leonore (mit durchdringendem Schmerz). Nein! das war nie erhört! 
Kalkagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl nicht? 
20 Leonore. Ein Freund vom Unmenſchlichen — mir aus den 
Augen! 
Kalkagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie erſchrecken mich. 
Leonore. Von meinem Mann — nicht ſo! von dem Fiesko. 
Kalkagno. Was muß ich hören? 
Leonore. O, nur ein Bubenſtück, das bei euch gangbar iſt, 
Männer! 
Kalkagno (faßt ihre Hand mit Heftigkeit). Gnädige Frau, ich habe 
ein Herz für die weinende Tugend. 
Leonore (ernſ). Sie find ein Mann — es iſt nicht für mich. 
30 Kalkagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen. — Daß Sie 
wüßten, wie ſehr — wie unendlich ſehr — 
Leonore. Mann, du lügſt — du verſicherſt, eh' du handelſt. 
Kalkagno. Ich ſchwöre Ihnen — 
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Leonore. Einen Meineid! Hör' auf! Ihr ermüdet den Griffel 
Gottes, der ſie niederſchreibt. Männer! Männer! Wenn eure 
Eide zu ſo viel Teufeln würden, ſie könnten Sturm gegen den 
Himmel laufen und die Engel des Lichts als Gefangene weg— 
führen. 

Kalkagno. Sie ſchwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung macht 
Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den Frevel des Einzelnen 
Rede ſtehn? 

Leonore (ſieht ihn groß an). Menſch! Ich betete das Geſchlecht 
in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verabſcheuen dürfen? 

Kalkagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Herz 
das erſte Mal fehl — — ich wüßte Ihnen den Ort, wo es auf— 
gehoben ſein ſollte. 

Leonore. Ihr könntet den Schöpfer aus ſeiner Welt hinaus— 
lügen. — Ich will nichts von dir hören. 

Kalkagno. Dieſen Verdammungsſpruch ſollten Sie noch heute 
in meinen Armen zurückrufen. 

Leonore (aufmertfam). Rede ganz aus. In deinen? 

Kalkagno. In meinen Armen, die ſich öffnen, eine Verlaſſene 
aufzunehmen und für verlorene Liebe zu entſchädigen. 

Leonore (ſieht ihn fein an). Liebe? 

Kalkagno (vor ihr nieder mit Feuer). Ja! es iſt hingeſagt. Liebe, 
Madonna! Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. Wenn meine 
Leidenſchaft Sünde iſt, ſo mögen die Enden von Tugend und 
Laſter ineinander fließen und Himmel und Hölle in eine Ver— 
dammnis gerinnen.! 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurück). Da hinaus zielte 
deine Teilnehmung, Schleicher? — In einer Kniebeugung ver— 
rätſt du Freundſchaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug'! Ab— 
ſcheuliches Geſchlecht! Bis itzt glaubte ich, du betrügeſt nur 
Weiber; das hab' ich nie gewußt, daß du auch an dir ſelbſt zum 
Verräter wirſt. 

Kalkagno (ſteht betroffen auf). Gnädige Frau — 


So gibt es keinen Unterſchied zwiſchen Tugend und Sünde, ſo iſt alles 
menſchliche Thun Sünde. 
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Leonore. Nicht genug, daß er das heilige Siegel des Ver— 
trauens erbrach, auch an den reinen Spiegel der Tugend haucht 
dieſer Heuchler die Peſt und will meine Unſchuld im Eidbrechen 
unterweiſen. 

5 Kalkagno (aſch). Das Eidbrechen iſt nur Ihr Fall nicht, 
Madonna!! 

Leonore. Ich verſtehe, und meine Empfindlichkeit ſollte dir 
meine Empfindung beſtechen? Das wußteſt du nicht, (sehr groß) 
daß ſchon allein das erhabene Unglück, um den Fiesko zu 

10 brechen, ein Weiberherz adelt. Geh! Fieskos Schande macht 
keinen Kalkagno bei mir ſteigen, aber — die Menſchheit ſinken. 
(Schnell ab.) 

Kalkagno (ſieht ihr betäubt nach, dann ab mit einem Schlag vor die Stirne). 


Dummkopf! 


15 Vierter Auftritt. 
Der Mohr. Fiesko. 
Fiesko. Wer war's, der da wegging? 
Mohr. Marcheſe Kalkagno. 
Fiesko. Auf dem Sofa blieb dieſes Schnupftuch liegen. 
20 Meine Frau war hier. 
Mohr. Begegnete mir ſoeben in einer ſtarken Erhitzung. 
Fiesko. Dieſes Schnupftuch iſt feucht. (Steckt es zu ſich) Kal- 
kagno hier? Leonore in ſtarker Erhitzung? ach einigem Nachdenken 
zum Mohren) Auf den Abend will ich dich fragen, was hier ge— 
25 ſchehen iſt. 
Mohr. Mamſell Bella hört es gern, daß ſie blond ſei. Will 
es beantworten. 
Fiesko. Und nun ſind dreißig Stunden vorbei. Haſt du 
meinen Auftrag vollzogen? 
30 Mohr. Auf ein Jota, mein Gebieter! 
Fiesko (ſetzt fih). Sag' denn, wie pfeift man von Doria und 
der gegenwärtigen Regierung? 


1 So find Sie die einzige, die den Eid nicht bricht! Denn Fiesko hat ihn 
längſt gebrochen. 
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Mohr. O pfui, nach abſcheulichen Weiſen. Schon das Wort 
Doria ſchüttelt ſie wie ein Fieberfroſt. Gianettino iſt gehaßt bis 
in den Tod. Alles murrt. Die Franzoſen, ſagen ſie, ſeien Genuas 
Ratten geweſen, Kater Doria habe ſie aufgeſreſſen! und laſſe ſich 
nun die Mäuſe belieben. 

Fiesko. Das könnte wahr ſein — und wußten ſie keinen Hund 
für den Kater? 

Mohr (leichtfertig). Die Stadt murmelte langes und breites 
von einem gewiſſen — einem gewiſſen — Holla! Hätt' ich denn 
gar den Namen vergeſſen? 

Fiesko (ſteht au. Dummkopf! Er iſt jo leicht zu behalten, 
als ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr als den 
einzigen? 

Mohr. So wenig als zween Grafen von Lavagna. 

Fiesko (est fih). Das iſt etwas! Und was flüſtert man denn 
über mein luſtiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von Lavagna! 
Genua muß groß von Euch denken. Man kann's nicht verdauen, 
daß ein Kavalier vom erſten Hauſe — voll Talenten und Kopf — 
in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund 
— Fürſtenblut in den Adern — ein Kavalier wie Fiesko, dem 
auf den erſten Wink alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiesko (vendet ſich mit Verachtung ab). Von einem Schurken das 
anzuhören! 


Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen Fall ver- 2 


ſchlafe. Viele bedauern, ſehr viele verſpotten, die meiſten ver— 
dammen Euch. Alle beklagen den Staat, der Euch verlor. Ein 
Jeſuit wollte gerochen haben, daß ein Fuchs im Schlaf— 
Fake ftecke 

Fiesko. Ein Fuchs riecht den andern. — Was ſpricht 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlaſſen werde. 


ı Die Franzoſen waren unter Franz I. in Genua allmächtig geweſen. 
Andreas Doria hatte ſie 1528 verjagt und ihren Einfluß gänzlich gebrochen. 

2 Mit Beziehung auf die voraufgehenden Worte, daß Fiesko Genuas Fall 
„verſchlafe“. 


10 


— 


5 


[5°] 
— 


2 
or 


Zweiter Aufzug. Vierter Auftritt. 209 


Fiesko. Frei heraus! Je frecher, deſto willkommener. Was 
murmelt man? 

Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeehäuſern, 
Billardtiſchen, Gaſthöfen, Promenaden — auf dem Markt — auf 

5 der Börſe ſchreit man laut — 

Fiesko. Was? Ich befehl' es dir! 

Mohr ich zurückziehend). Daß Ihr ein Narr ſeid! 

Fiesko. Gut. Hier nimm die Zechine für dieſe Zeitung. Die 
Schellenkappe hab' ich nun aufgeſetzt, daß dieſe Genueſer über 

10 mich lachen; bald will ich mir eine Glatze ſcheren, daß ſie den 

Hanswurſt von mir ſpielen.? Wie nahmen ſich die Seidenhändler 
bei meinen Geſchenken? 

Mohr (drollig). Narr, ſie ſtellten ſich wie die armen Sünder — 

Fiesko. Narr? Biſt du toll, Burſche? 

15 Mohr. Verzeiht! Ich hätte Luſt zu noch mehr Zechinen. 
Fiesko (lacht, gibt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder? 
Mohr. Die auf dem Block liegen und itzt Pardon über ſich 

hören. Euer ſind ſie mit Seel' und Leib. 

Fiesko. Das freut mich. Sie geben den Ausſchlag beim Pöbel 

20 zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der Teufel 
hole mich! daß ich nicht Geſchmack an der Großmut gefunden 
hätte. Sie wälzten ſich mir wie unſinnig um den Hals, die 
Mädel ſchienen ſich bald in meines Vaters Farbe vergafft zu 

25 haben, ſo hitzig fielen ſie über meine Mondsfinſternis her. All— 

mächtig iſt doch das Gold, war da mein Gedanke; auch Mohren 
kann's bleichen. 

Fiesko. Dein Gedanke war beſſer als das Miſtbeet, worin 
er wuchs. — Die Worte, die du mir hinterbracht haſt, ſind gut, 

30 laſſen ſich Thaten daraus ſchließen? 

Mohr. Wie aus des Himmels Räuſpern der ausbrechende 
Sturm. Man ſteckt die Köpfe zuſammen, rottiert ſich zu Hauf, 


1 Zum vollſtändigen Narrenkoſtüm gehört außer der Schellenkappe auch die 
Glatze. Alſo: jetzt will ich's noch ärger treiben, damit ſie dem Hanswurſt, etwa 
im Theater oder auf dem Karneval, die Züge von mir leihen, d. h. mich für einen 
völligen Hanswurſt halten. 


Schiller. II. 14 


—  . 
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ruft: „Hum!“, jpuft! ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua 
herrſcht eine dumpfige Schwüle. — Dieſer Mißmut hängt wie 
ein ſchweres Wetter über der Republik — nur einen Wind, ſo 
fallen Schloßen und Blitze. 

Fiesko. Stille! Horch! Was iſt das für ein verworrenes 
Geſumſe? 

Mohr (ans Fenſter fliegend). Es iſt das Geſchrei vieler Menſchen, 
die vom Rathaus herabkommen. 

Fiesko. Heute iſt Prokuratorwahl. Laß meine Karriole 
vorfahren. Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus ſein. Ich will 
hinauf. Unmöglich kann fie rechtmäßig aus fein. — Schwert und 
Mantel her. Wo iſt mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab' ihn geſtohlen und verſetzt. 

Fiesko. Das freut mich. 

Mohr. Nun, wie? Wird mein Präſent bald herausrücken? 

Fiesko. Weil du nicht auch den Mantel nahmſt? 

Mohr. Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesko. Der Tumult wälzt ſich hieher. Horch! Das iſt nicht 
das Gejauchze des Beifalls. ah) Geſchwind, riegle die Hof— 
pforten auf! Ich hab' eine Ahndung. Doria iſt tollkühn. Der 
Staat gaukelt auf einer Nadelſpitze. Ich wette, auf der Signoria 
iſt Lärm worden. 

Mohr (am Fenſter, ſchreit'). Was iſt das? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Tauſende — Hellebarden blitzen — 
Schwerter — Holla! Senatoren — fliegen hieher — 

Fiesko. Es iſt ein Aufruhr! Spreng' unter ſie. Nenn' 
meinen Namen. Sieh zu, daß ſie hieher ſich werfen. (mohr eilt hin— 
unter) Was die Ameiſe Vernunft mühſam zu Haufen ſchleppt, 
jagt in einem Hui der Wind des Zufalls zuſammen. 

Fünfter Auftritt. 

Fiesko. Zenturione, Zibo, Aſſerato ſtürzen ſtürmiſch ins Zimmer. 

Zibo. Graf, Sie verzeihen unſerm Zorn, daß wir unan— 
gemeldet hereintreten. 


1 Huſcht vorbei wie ein Geſpenſt. 


10 


— 


5 


[50] 


0 


2⁵ 


30 


5 


10 


15 


20 


25 


30 


Zweiter Aufzug. Fünfter Auftritt. 211 


Zenturione. Ich bin beſchimpft, tödlich beſchimpft vom Neffen 
des Herzogs im Angeſicht der ganzen Signoria. 

Aſſerato. Doria hat das goldene Buch beſudelt, davon jeder 
genueſiſche Edelmann ein Blatt iſt. 

Zenturione. Darum ſind wir da. Der ganze Adel iſt in mir 
aufgefodert. Der ganze Adel muß meine Rache teilen. Meine 
Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehülfen fodern. 

Zibo. Der ganze Adel iſt in ihm aufgereizt. Der ganze Adel 
muß Feuer und Flammen ſpeien. 

Aſſerato. Die Rechte der Nation ſind zertrümmert. Die 
republikaniſche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesko. Sie ſpannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neunundzwanzigſte unter den Wahlherrn, 
hatte zur Prokuratorwahl eine goldene Kugel gezogen.“ Achtund— 
zwanzig Stimmen waren geſammelt. Vierzehn ſprachen für 
mich, ebenſoviel für Lomellino! Dorias und die ſeinige ſtanden 
noch aus. 

Zenturione (cafe ins Wort fallend). Standen noch aus. Ich votierte 
für Zibo! Doria — fühlen Sie die Wunde meiner Ehre — 
Doria — 

Aſſerato (fällt ihm wieder ins Wort). So was erlebte man nicht, 
ſolang' Ozean um Genua flutet. — 

Zenturione (Hisiger fort). Doria zog ein Schwert, das er unter 
dem Scharlach verborgen gehalten, ſpießte mein Votum daran, 
rief in die Verſammlung: 

Zibo. „Senatoren! Es gilt nicht! Es iſt durchlöchert! Lo— 
mellin iſt Prokurator.“ 

Zenturione. „Lomellin iſt Prokurator“, und warf ſein 
Schwert auf die Tafel. 

Aſſerato. Und rief: „Es gilt nicht!“ und warf ſein Schwert 
auf die Tafel. 

Fiesko (nach einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie entſchloſſen? 

Zenturione. Die Republik iſt ins Herz geſtoßen. Wozu wir 
entſchloſſen ſind? 


Alle Mitglieder der Signoria ziehen Kugeln aus einer Urne; dreißig da— 
von find golden, und durch ſie werden die Wahlherren beftimmt. 
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Fiesko. Zenturione, Binſen mögen vom Atem knicken. Eichen 
wollen den Sturm. Ich frage, was Sie beſchließen? 

Zibo. Ich dächte, man fragte, was Genua beſchließe? 

Fiesko. Genua? Genua? Weg damit, es iſt mürb', bricht, 
wo Sie es anfaſſen. Sie rechnen auf die Patrizier? Vielleicht 
weil ſie ſaure Geſichter ſchneiden, die Achſel zucken, wenn von 
Staatsſachen Rede wird? Weg damit! Ihr Heldenfeuer klemmt 
ſich in Ballen levantiſcher Waren, ihre Seelen flattern ängſtlich 
um ihre oſtindiſche Flotte. 

Zenturione. Lernen Sie unſere Patrizier beſſer ſchätzen. Kaum 
war Dorias trotzige That gethan, flohen ihrer einige Hundert 
mit zerriſſ'nen Kleidern! auf den Markt. Die Signoria fuhr aus⸗ 
einander. 

Fiesko (pöttiſch). Wie Tauben auseinanderflattern, wenn in 
den Schlag ſich ein Geier wirft? 

Zenturione (ſtürmiſch). Nein! Wie Pulvertonnen, wenn eine 
Lunte hineinfällt. 

Zibo. Das Volk wütet auch — was vermag nicht ein an— 
geſchoſſener Eber? 

Fiesko (lacht). Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit plumpen 
Knochen anfangs Gepolter macht, Hohes und Niedres, Nahes 
und Fernes mit gähnendem Rachen zu verſchlingen droht, und 
zuletzt — über Zwirnsfäden ſtolpert? Genueſer, vergebens! Die 
Epoche der Meerbeherrſcher iſt vorbei. Genua iſt unter ſeinen 
Namen geſtürzt. Genua iſt da, wo das unüberwindliche Rom 
wie ein Federball in die Rakete eines zärtlichen Knaben Oktavius 
ſprang.? Genua kann nicht mehr frei fein. Genua muß von einem 
Monarchen erwärmt werden. Genua braucht einen Souverän; 
alſo huldigen Sie dem Schwindelkopf Gianettino. 

Zenturione (aufbrauſend). Wenn ſich die grollenden Elemente 
verſöhnen und der Nordpol dem Südpol nachſpringt! — Kommt, 
Kameraden! 

Fiesko. Bleiben Sie, bleiben Sie! Worüber brüten Sie, Zibo? 


1 Bezeichnet die heftige Aufregung der Menge. 
2 Oktavius für Oktavian. — Rakete, nicht der bekannte Feuerwerkskörper, 
Sondern das franzöſiſche la raquette, das Fangnetz beim Federballſpiel. 
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Zibo. Über nichts oder einem Poſſenſpiel, das das 
Erdbeben heißen ſoll. 
Fiesko (führt ſie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieſe Figur an. 
Zenturione. Es iſt die Venus von Florenz. Was ſoll ſie 
5 uns hier? 
Fiesko. Sie gefällt Ihnen aber? 
Zibo. Ich ſollte denken, oder wir wären ſchlechte Italiener. 
Wie Sie das itzt fragen mögen? 
Fiesko. Nun, reiſen Sie durch alle Weltteile und ſuchen 
10 unter allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Modells den 
glücklichſten aus, in welchem ſich alle Reize dieſer geträumten 
Venus umarmen. 
Zibo. Und tragen denn für unſere Mühe davon? 
Fiesko. Dann werden Sie die Phantaſie der Marktſchreierei 
überwieſen haben.! 
Zenturione (ungeduldig). Und was gewonnen haben? 
Fiesko. Gewonnen haben den verjährten Prozeß der Natur 
mit den Künjtlern.! 
Zenturione (hitzig). Und dann? 
20 Fiesko. Dann? Dann? (Fängt zu lachen an) Dann haben Sie 
vergeſſen zu ſehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern geht! (aue 
außer Fiesko ab.) 


— 
a 


Zerhlter Auftritt. 
Fiesko. 
25 Getümmel um den Palaſt nimmt zu. 
Glücklich! Glücklich! Das Stroh der Republik iſt in Flammen. 
Das Feuer hat ſchon Häuſer und Türme gefaßt. — Immer zu! 
Immer zu! Allgemein werde der Brand, der ſchadenfrohe Wind 
pfeife in die Verwüſtung! 


ı Die „Phantaſie“, d. h. die Kunſt rühmt ſich, durch Darſtellung des voll— 


kommenen Ideals der Schönheit die Natur zu übertreffen. Gelingt es, in der 


Natur etwas ebenſo Schönes aufzuweiſen, jo iſt die Phantaſie mit ihrer An⸗ 
maßung widerlegt und der „Marktſchreierei“ überwieſen. Dann hat die Natur 
ihren Prozeß gegen die Künſtler gewonnen. 


——ß—————ů— 


— — — 


— 2 


214 Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua 


Hiebenter Auftritt. 
Mohr in Eil'. Fiesko. 

Mohr. Haufen über Haufen! 

Fiesko. Mache die Thorflügel weit auf! Laß hereinſtürzen, 
was Füße hat! 

Mohr. Republikaner! Republikaner! Ziehen ihre Freiheit 
am Joch, keuchen wie Laſtochſen unter ihrer ariſtokratiſchen Herr— 
lichkeit. 

Fiesko. Narren, die glauben, Fiesko von Lavagna werde 
ſortführen, was Fiesko von Lavagna nicht anfing! Die 
Empörung kommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung 
muß meine ſein. Sie ſtürmen die Treppe herauf. 

Mohr (hinaus). Holla! Holla! Werden das Haus höflichſt zur 
Thüre hereinbringen. (Das Volk ſtürmt herein. Die Thüre in Trümmer.) 


Achter Auftritt. 
Fiesko. Zwölf Handwerker. 

Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

Fiesko. Hübſch gemach, meine Landsleute! Daß ihr mir 
alle eure Aufwartung ſo machtet, das zeugt von euerm guten 
Herzen. Aber meine Ohren ſind delikater. 

Alle (ungeſtümer). Zu Boden mit den Doria! Zu Boden Oheim 
und Neffen! 

Fiesko (der fie lächelnd überzählt). Zwölf find ein vornehmes 
Heer — 

Einige. Dieſe Doria müſſen weg! Der Staat muß eine andere 
Form haben! 

Erſter Handwerker. Unſre Friedensrichter die Treppen hinab— 
zuſchmeißen — die Treppen die Friedensrichter! 

Zweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, als ſie 
ihm bei der Wahl widerſprachen. 

Alle. Soll nicht geduldet werden! Darf nicht geduldet 
werden! 
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bi 


Ein Dritter, Ein Schwert in den Rat zu nehmen — 

Erſter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! Im Zimmer 
des Friedens! 

Zweiter. Im Scharlach in den Senat zu kommen! Nicht 

5 ſchwarz wie die übrigen Ratsherrn! 

Erſter. Mit acht Hengſten durch unſere Hauptſtadt zu fahren! 

Alle. Ein Tyrann! Ein Verräter des Lands und der Re— 
gierung! 

Zweiter. Zweihundert Teutſche zur Leibwach' vom Kaiſer zu 

10 kaufen — 

Erſter. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! Teutſche 
gegen Italiener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle. Hochverrat! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der Kutſche zu führen — 

15 Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof der 
Signoria! 

Alle. In Stücken mit dem Andreas! In tauſend Stück den 
ſteinernen und den lebendigen! 

Fiesko. Genueſer, warum mir das alles? 

20 Erſter. Ihr ſollt es nicht dulden! Ihr ſollt ihm den Daumen 
aufs Aug' halten. 

Zweiter. Ihr ſeid ein kluger Mann und ſollt es nicht dulden, 
und ſollt den Verſtand für uns haben. 

Erſter. Und ſeid ein beſſerer Edelmann, und ſollt ihm das 

25 eintränken, und ſollt es nicht dulden. 

Fiesko. Euer Zutrauen ſchmeichelt mir ſehr. Kann ich es 
durch Thaten verdienen? 

Alle (lärmend). Schlage! Stürze! Erlöſe! 

Fiesko. Doch ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

30 Einige. Redet, Lavagna! 

Fiesko (der ſich niederſetzt) Genueſer! — Das Reich der Tiere 
kam einſt in bürgerliche Gärung, Parteien ſchlugen mit Parteien, 
und ein Fleiſcherhund bemächtigte ſich des Throns. Dieſer, 
gewohnt, das Schlachtvieh an das Meſſer zu hetzen, hauſte hün— 

35 diſch im Reich, klaffte, biß und nagte die Knochen ſeines Volks. 
Die Nation murrte, die Kühnſten traten zuſammen und er— 
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würgten den fürſtlichen Bullen! Itzt ward ein Reichstag gehalten, 
die große Frage zu entſcheiden, welche Regierung die glücklichſte 
ſei. Die Stimmen teilten ſich dreifach. Genueſer, für welche 
hättet ihr entſchieden? 

Erſter Bürger. Fürs Volk! Alle fürs Volk! 

Fiesko. Das Volk gewann's. Die Regierung ward demokra— 
tiſch. Jeder Bürger gab ſeine Stimme. Mehrheit ſetzte durch. 
Wenige Wochen vergingen, ſo kündigte der Menſch dem neu— 
gebackenen Freiſtaat den Krieg an. Das Reich kam zuſammen. 
Roß, Löwe, Tiger, Bär, Elefant und Rhinozeros traten auf und 
brüllten laut: „Zu den Waffen!“ Itzt kam die Reih' an die 
übrigen. Lamm, Haſe, Hirſch, Eſel, das ganze Reich der Inſekten, 
der Vögel, der Fiſche ganzes menſchenſcheues Heer — alle traten 
dazwiſchen und wimmerten: „Friede!“ Seht, Genueſer! Der 
Feigen waren mehr denn der Streitbaren, der Dummen mehr 
denn der Klugen — Mehrheit ſetzte durch. Das Tierreich 
ſtreckte die Waffen, und der Menſch brandſchatzte ſein Gebiet. 
Dieſes Staatsſyſtem ward alſo verworfen! Genueſer, wozu wäret 
ihr itzt geneigt geweſen? 

Erſter und Zweiter. Zum Ausſchuß! Freilich, zum Ausſchuß! 

Fiesko. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte teilten 
ſich in mehrere Kammern. Wölfe beſorgten die Finanzen, 
Füchſe waren ihre Sekretäre, Tauben führten das Kriminal- 
gericht, Tiger die gütlichen Vergleiche, Böcke ſchlichteten Heirats— 
prozeſſe. Soldaten waren die Haſen; Löwen und Elefant 
blieben bei der Bagage; der Eſel war Geſandter des Reichs und 
der Maulwurf Oberaufſeher über die Verwaltung der Amter. 
Genueſer, was hofft ihr von dieſer weiſen Verteilung? Wen der 
Wolf nicht zerriß, den prellte der Fuchs. Wer dieſem entrann, 
den tölpelte der Eſel nieder. Tiger erwürgten die Unſchuld; Diebe 
und Mörder begnadigte die Taube, und am Ende, wenn die 
Amter niedergelegt wurden, fand fie der Maulwurf alle unſträf— 
lich verwaltet. — Die Tiere empörten ſich. Laßt uns einen 
Monarchen wählen, riefen ſie einſtimmig, der Klauen und Hirn 


1 Wohl gleich „Bullenbeißer“. 
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und nur einen Magen hat — und einem Oberhaupt huldigten 
alle — einem, Genueſer! — Aber (indem er mit Hoheit unter fie tritt) 
es war der Löwe. 
Alle (klatſchen, werfen die Mützen in die Höh). Bravo! Bravo! Das 
5 haben ſie ſchlau gemacht! 
Erſter. Und Genua ſoll's nachmachen, und Genua hat ſeinen 
Mann ſchon! 
Fiesko. Ich will ihn nicht wiſſen! Gehet heim! Denkt auf 
den Löwen! (die Bürger tumultuariſch hinaus) Es geht erwünſcht. 
10 Volk und Senat wider Doria. Volk und Senat für Fiesko — — 
Haſſan! Haſſan! — Ich muß dieſen Wind benutzen — Haſſan! 
Haſſan! — Ich muß dieſen Haß verſtärken! Dieſes Intereſſe an— 
friſchen! — Heraus, Haſſan! Hurenſohn der Hölle! Haſſan! 
Haſſan! 


15 Neunter Auftritt. 


Mohr kommt. Fiesko. 
Mohr (wild). Meine Sohlen brennen noch! Was gibt's ſchon 
wieder? 
Fiesko. Was ich befehle. 
20 Mohr ggeſchmeidig). Wohin lauf’ ich zuerſt? wohin zuletzt? 
Fiesko. Das Laufen ſei dir diesmal geſchenkt. Du wirſt ge— 
ſchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich poſaune jetzt deinen 
Meuchelmord aus und übergebe dich gebunden der peinlichen 
Rota. 
25 Mohr (ſechs Schritte zurück). Herr! — Das iſt wider die Abrede. 
Fiesko. Sei ganz ruhig. Es iſt nichts mehr denn ein Poſſen— 
ſpiel. In dieſem Augenblick liegt alles daran, daß Gianettinos 
Anſchlag auf mein Leben ruchbar wird. Man wird dich 
peinlich verhören. 
90 Mohr. Ich bekenne dann oder leugne? 
Fiesko. Leugneſt. Man wird dich auf die Tortur ſchrauben. 
Den erſten Grad ſtehſt du aus. Dieſe Witzigung kannſt du auf 


Ein höheres Gericht zu Genua, ſo genannt von den radförmigen Platten 
mit denen der Gerichtsſaal gepflaſtert war. 
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Konto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten be— 
kennſt du. 

Mohr (ſchüttelt den Kopf bedenklich). Ein Schelm iſt der Teufel. 
Die Herrn könnten mich beim Eſſen behalten, und ich würde aus 
lauter Komödie gerädert. 

Fiesko. Du kommſt ganz weg. Ich gebe dir meine gräfliche 
Ehre. Ich werde mir deine Beſtrafung zur Genugthuung aus— 
bitten und dich dann vor den Augen der ganzen Republik par— 
donnieren. 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir das Gelenk 
auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

Fiesko. So ritze mir hurtig mit deinem Dolche den Arm auf, 
bis Blut darnach läuft — ich werde thun, als hätt' ich dich erſt 
friſch auf der That ergriffen. — Gut! (mit gräßlichem Geſchrei) Mörder! 
Mörder! Mörder! Beſetzt die Wege! Riegelt die Pforten zu! (Er 
ſchleppt den Mohren an der Gurgel hinaus. Bediente fliehen über den Schauplatz.) 


Zehnter Auftritt. 


Leonore, Roſa ſtürzen erſchrocken herein. 

Leonore. Mord! ſchrieen ſie, Mord! Von hier kam der Lärm. 

Roſa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglich 
in Genua. 

Leonore. Sie ſchrieen Mord, und das Volk murmelte deutlich: 
„Fiesko“. Armſelige Betrüger! Meine Augen wollten ſie ſchonen, 
aber mein Herz überliſtet ſie.! Geſchwind, eile nach, ſieh, ſage 
mir, wo ſie ihn hinſchleppen. 

Roſa. Sammeln Sie ſich. Bella iſt nach. 

Leonore. Bella wird ſeinen brechenden Blick noch auffaſſen! 
Die glückliche Bella! Weh' über mich, ſeine Mörderin! Hätte 
Fiesko mich lieben können, nie hätte Fiesko ſich in die Welt ge— 
ſtürzt, nie in die Dolche des Neids! — Bella kommt! Fort! Rede 
nicht, Bella! 


ı Sit klüger als fie mit ihrer Liſt 
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Elfter Auftritt. 
Vorige. Bella. 

Bella. Der Graf lebt und iſt ganz. Ich ſah ihn durch die 
Stadt galoppieren. Nie ſah ich unſern gnädigen Herrn ſo ſchön. 
Der Rapp' prahlte unter ihm und jagte mit hochmütigem Huf 
das andrängende Volk von ſeinem fürſtlichen Reiter. Ex erblickte 
mich, als er vorüberflog, lächelte gnädig, winkte hieher und warf 
drei Küſſe zurück. (Boshaft.) Was mach' ich damit, Signora? 

Leonore (in Entzückung). Leichtfertige Schwätzerin! Bring’ fie 
ihm wieder. 

Roſa. Nun ſehen Sie! Itzt ſind Sie wieder Scharlach über 
und über. 

Leonore. Sein Herz wirft er den Dirnen nach, und ich jage 
nach einem Blick? — O Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Im Palaſt des Andreas. 
Gianettino, Lomellin kommen haſtig 

Gianettino. Laß ſie um ihre Freiheit brüllen wie die Löwin 
um ein Junges. Ich bleibe dabei. 

Lomellin. Doch, gnädiger Herr — 

Gianettino. Zum Teufel mit euerm Doch, dreiſtundlanger 
Prokurator! Ich weiche um keines Haares Breite. Laß Genuas 
Türme die Köpfe ſchütteln und die tobende See Nein darein 
brummen. Ich fürchte den Troß nicht. 

Lomellin. Der Pöbel iſt freilich das brennende Holz, aber 
der Adel gibt ſeinen Wind dazu. Die ganze Republik iſt in Wal— 
lung. Volk und Patrizier! 

Gianettino. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg! und ſehe 
dem poſſierlichen Brande zu — 


ı Gewöhnlich wird berichtet, Nero habe von der Fläche feines Daches dem 
von ihm ſelbſt veranlaßten Brande Roms zugeſchaut. 
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Lomellin. Bis ſich die ganze Maſſe des Aufruhrs einem 
Parteigänger zuwirft, der ehrgeizig genug iſt, in der Verwüſtung 
zu ernten. 

Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur einen, der fürch— 
terlich werden könnte, und für den iſt geſorgt. 

Lomellin. Seine Durchlaucht. (Andreas kommt. Beide verneigen 
ſich tief.) 

Andreas. Signor Lomellin! Meine Nichte wünſcht aus— 
zufahren. 

Lomellin. Ich werde die Gnade haben, fie zu begleiten. (ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Andreas. Gianettino. 

Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden. 

Gianettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter Oheim! 

Audreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn er 
es wert iſt. Einem Buben niemals, und wär' er mein Neffe. 
Gnädig genug, daß ich dir den Oheim zeige; du verdienteſt, den 
Herzog und ſeine Signoria zu hören. 

Gianettino. Nur ein Wort, gnädigſter Herr — 

Andreas. Höre, was du gethan haſt, und verantworte dich 
dann. — — Du haſt ein Gebäude umgeriſſen, das ich in einem 
halben Jahrhundert ſorgſam zuſammenfügte — das Mauſoleum 
deines Oheims — ſeine einzige Pyramide — die Liebe der Ge— 
nueſer. Den Leichtſinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mich nicht. Du haſt das ſchönſte Kunſt— 
werk der Regierung verletzt, das ich jelbjt! den Genueſern vom 
Himmel holte, das mich ſo viele Nächte gekoſtet, ſo viele Gefahren 
und Blut. Vor ganz Genua haſt du meine fürſtliche Ehre be— 


ſudelt, weil du für meine Anſtalt keine Achtung zeigteſt. Wen : 


wird ſie heilig ſein, wenn mein Blut ſie verachtet? — Dieſe 
Dummheit verzeiht dir der Oheim. 


ı Genuas gegenwärtige Verfaſſung war Andreas Dorias eigenſtes Werk. 
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Gianettino (beleivig)). Gnädigſter Herr, Sie haben mich zu 
Genuas Herzog gezogen. 

Andreas. Schweig! — Du biſt ein Hochverräter des Staats 
und haſt das Herz ſeines Lebens verwundet. Merke dir's, 

5 Knabe! Es heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte am 
Abend ſeines Tagwerks zurücktrat, wähnteſt du die Herde ver— 
laſſen? Weil Andreas eisgraue Haare trägt, trampelteſt du wie 
ein Gaſſenjunge auf den Geſetzen? 

Gianettino (trotzig). Gemach, Herzog. Auch in meinen 

10 Adern ſiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte. 

Andreas. Schweig, befehl' ich! — Ich bin gewohnt, daß das 
Meer aufhorcht, wenn ich rede. — Mitten in ihrem Tempel ſpieeſt 
du die majeſtätiſche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das 
ahndet, Rebelle? — Itzt antworte! 

15 Gianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden. 

Andreas. Unglückſeliger Andreas! In deinem eigenen Her— 
zen haſt du den Wurm deines Verdienſts ausgebrütet. — Ich 
baute den Genueſern ein Haus, das der Vergänglichkeit ſpotten 
ſollte, und werfe den erſten Feuerbrand hinein — dieſen! 

20 Dank' es, Unbeſonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der von Fami- 
lienhänden zur Grube gebracht ſein will — dank' es meiner gott- 
loſen Liebe, daß ich den Kopf des Empörers dem beleidigten 
Staat nicht — vom Blutgerüſte zuwerfe. (Schnell ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
25 Lomellin außer Atem, erſchrocken. Gianettino ſieht dem Herzog glühend und 
ſprachlos nach. 
Lomellin. Was hab' ich geſehen? was angehört? Itzt! Itzt 
fliehen Sie, Prinz! Itzt iſt alles verloren. 
Gianettino (mit Ingrimm). Was war zu verlieren? 

30 Lomellin. Genua, Prinz. Ich komme vom Markt. Das 
Volk drängte ſich um einen Mohren, der an Stricken dahinge— 
ſchleift wurde; der Graf von Lavagna, über die dreihundert No— 
bili ihm nach bis ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert 
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werden. Der Mohr war über einem Meuchelmord ertappt wor— 
den, den er an dem Fiesko vollſtrecken ſollte. 

Gianettino (ſtampft mit dem Fuß). Was? Sind heut alle 
Teufel los? 

Lomellin. Man inquirierte ſcharf, wer ihn beſtochen. Der 
Mohr geſtand nichts. Man bracht' ihn auf die erſte Folter. Er 
geſtand nichts. Man brachte ihn auf die zweite. Er ſagte aus, 
ſagte aus — Gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie 
Ihre Ehre einem Taugenichts preisgaben? 

Gianettino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 

Lomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort Doria 
ausgeſprochen — lieber hätt' ich meinen Namen auf der Schreib— 
tafel des Teufels geleſen, als hier den Ihren gehört — ſo zeigte 
ſich Fiesko dem Volk. Sie kennen ihn, den Mann, der befehlend 
flehet, den Wucherer mit den Herzen der Menge. Die ganze 
Verſammlung hing ihm odemlos in ſtarren, ſchrecklichenꝑ Gruppen 
entgegen; er ſprach wenig, aber ſtreifte den blutenden Arm auf, 
das Volk ſchlug ſich um die fallenden Tropfen wie um Reliquien. 
Der Mohr wurde ſeiner Willkür übergeben, und Fiesko — ein 
Herzſtoß für uns — Fiesko begnadigte ihn. Itzt raſte die Stille 
des Volks in einen brüllenden Laut aus, jeder Odem zernichtete 
einen Doria, Fiesko wurde auf tauſendſtimmigem Vivat nach 
Hauſe getragen. 

Gianettino (mit einem dumpfen Gelächter). Der Aufruhr ſchwelle 


mir an die Gurgel — Kaiſer Karl! mit dieſer einzigen Silbe 2 


will ich ſie niederwerfen, daß in ganz Genua auch keine Glocke 
mehr ſummen ſoll. 

Lomellin. Böhmen liegt weit von Italien. — Wenn Karl 
ſich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus 
kommen. 

Gianettino Gicht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück genug 
alſo, daß er ſchon hier iſt! — Verwundert ſich Lomellin? Glaubte 
er mich tolldreiſt genug, wütige Republikaner zu reizen, wenn 
ſie nicht ſchon verkauft und verraten wären? 

Lomellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich denke. 

Gianettino. Ich denke etwas, das du nicht weißt. Der 


or 
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et 


Schluß ift gefaßt. Übermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria 
wird Monarch, und Kaiſer Karl wird ihn ſchützen. — Du 
trittſt zurück? 

Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz iſt nicht weit ge— 

5 nug, eine Blutſchuld zwölfmal zu faſſen. 

Gianettino. Närrchen, am Thron wirft man jiet nieder. 
Siehſt du, ich überlegte mit Karls Miniſtern, daß Frankreich in 
Genua noch ſtarke Parteien hätte, die es ihm zum zweitenmal 
in die Hände ſpielen könnten, wenn man ſie nicht mit der Wur— 

10 zel vertilgte. Das wurmte beim alten Karl. Er unterſchrieb 
meinen Anſchlag — und du ſchreibſt, was ich diktiere. 

Lomellin. Noch weiß ich nicht — 

Gianettino. Setze dich! Schreib! 

Lomellin. Was ſchreib' ich aber? (Setzt fig.) 

15 Gianettino. Die Namen der zwölf Kandidaten — Franz 
Zenturione. 

Lomellin (ſchreibt). Zum Dank für fein Votum führt er den 
Leichenzug. 

Gianettino. Kornelio Kalva. 

20 Lomellin. Kalva. 

Gianettino. Michael Zibo. 

Lomellin. Eine Abkühlung auf die Prokuratur. 

Gianettino. Thomas Aſſerato mit drei Brüdern. (Lomellin 

25 hält inne.) 

Gianettino (nachdrücklich). Mit drei Brüdern. 

Lomellin (ſchreibt). Weiter. 

Gianettino. Fiesko von Lavagna. 

Lomellin. Geben Sie acht! geben Sie acht! Sie werden über 

so dieſem ſchwarzen Stein? noch den Hals brechen. 

Gianettino. Scipio Bourgognino. 

Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Gianettino. Wo ich Brautführer bin. — Raphael Sacco. 

Lomellin. Dem ſollt' ich Pardon auswirken, bis er mir meine 

35 fünftauſend Skudi bezahlt hat. Schreibt) Der Tod macht quitt. 


1 Die Blutſchuld. 
2 Anſpielung auf die Bedeutung des Namens Lavagna (Scieferftein). 
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Gianettino. Vincent Kalkagno. 

Lomellin. Kalkagno — den zwölften ſchreib' ich auf meine 
Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut, alles gut. Joſeph Verrina. 

Lomellin. Das war der Kopf des Wurms. Steht auf, ſtreut 
Sand, fliegt die Schrift durch, reicht ſie dem Prinzen.) Der Tod gibt 
übermorgen prächtige Gala und hat zwölf genueſiſche Fürſten 
geladen. 

Gianettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es iſt geſchehen. — In 
zwei Tagen iſt Dogewahl. Wenn die Signoria verſammelt iſt, 
werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit einem 
plötzlichen Schuß geſtreckt, wenn zugleich meine zweihundert 
Teutſche das Rathaus mit Sturm beſetzen. Iſt das vorbei, tritt 
Gianettino Doria in den Saal und läßt ſich huldigen. (alingelt.) 

Lomellin. Und Andreas? 

Gianettino verächtlich). Iſt ein alter Mann. (ein Bebienter.) 
Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meſſe. (Bedienter ab) Der 
Teufel, der in mir ſteckt, kann nur in Heiligenmaske inkognito 
bleiben. 

Lomellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmſt du, läſſeſt es durch unſre Partei zirku— 
lieren. Dieſer Brief muß mit Extrapoſt nach Levanto. Er unter— 
richtet den Spinola! von allem und heißt ihn früh acht Uhr in 
der Hauptſtadt hier eintreffen. (Wil fort.) 

Lomellin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesko beſucht keinen 
Senat mehr. 

Gianettino Gurückrufend). Doch noch einen Meuter wird 
Genua haben? Ich ſorge dafür. (Ab in ein Seitenzimmer. Lomellin 
fort durch ein anderes.) 


ı Feldhauptmann Kaiſer Karls V. (nicht geſchichtlich). 
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Tunfzehnter Auftritt. 


Vorzimmer bei Fiesko. 
Fiesko mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 
Fiesko. Alſo vier Galeeren ſind eingelaufen? 
5 Mohr. Liegen glücklich in der Darſenar vor Anker. 
Fiesko. Das kommt erwünſcht. Woher die Expreſſen? 
Mohr. Von Rom, Piacenza und Frankreich. 
Fiesko (bricht die Briefe auf, fliegt ſie durch). Willkommen, will— 
kommen in Genua! Sehr aufgeräumt) Die Kuriere werden fürſt— 
10 lich bewirtet. 
Mohr. Hum! (Wil gehen.) 
Fiesko. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dich die Fülle. 
Mohr. Was ſteht zu Befehl? Die Naſe des Spürers oder 
der Stachel des Skorpions? 
15 Fiesko. Für jetzt des Lockvogels Schlag. Morgen früh wer— 
den zweitauſend Mann verkappt zur Stadt hereinſchleichen, Dienſte 
bei mir zu nehmen. Verteile du deine Handlanger an den Thoren 
herum, mit der Order, auf die eintretenden Paſſagiers ein wach— 
ſames Auge zu haben. Einige werden als ein Trupp Pilgrime 
kommen, die nach Loretto wallfahrten gehen, andre als Ordens— 
brüder oder Savoyarden oder Komödianten, wieder andre als 
Krämer oder als ein Trupp Muſikanten, die meiſten als ab— 
gedankte Soldaten, die genueſiſches Brot eſſen wollen. Jeder 
Fremde wird ausgefragt, wo er einſtelle? Antwortet er: „Zur 
25 goldenen Schlange“, ſo muß man ihn freundlich grüßen 
und meine Wohnung bedeuten. Höre, Kerl! aber ich baue auf 
deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwiſcht mir ein 
Lock Haare, ſo ſollt Ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe 
laden und Sperlinge damit ſchießen. (Win fort.) 

Fiesko. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werden der 
Nation ſcharf in die Augen ſtechen. Merke auf, was davon Rede 
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1 Landungsplatz innerhalb des alten Hafens von Genua, durch Hafendämme 
geſchützt. 
Schiller. II. 15 
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wird. Fragt dich jemand, jo Haft du von weitem murmeln 
gehört, daß dein Herr damit Jagd auf die Türken mache. 
Verſtehſt du? 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Beſchnittenen liegen oben 
drauf; was im Korb iſt, weiß der Teufel. (Win fort) 

Fiesko. Gemach. Noch eine Vorſicht. Gianettino hat neuen 
Grund, mich zu haſſen und mir Fallen zu ſtellen. Geh, beob— 
achte deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchel— 
mord witterſt. Doria beſucht die verdächtigen Häuſer. Hänge 
dich an die Töchter der Freude. Die Geheimniſſe des Kabinetts 
ſtecken ſich gern in die Falten eines Weiberrocks. Verſprich ihnen 
goldſpeiende Kunden — verſprich deinen Herrn. Nichts kann zu 
ehrwürdig ſein, das du nicht in dieſen Moraſt untertauchen 
ſollſt, bis du den feſten Boden fühlſt. 

Mohr. Halt! Holla! Ich habe Eingang bei einer gewiſſen 
Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zuführer 
geweſen. Vorgeſtern ſah ich den Prokurator Lomellino aus ihrem 
Hauſe kommen. 

Fiesko. Wie gerufen. Eben der Lomellino iſt der Haupt— 
ſchlüſſel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen früh mußt 
du hingehen. Vielleicht iſt er heute Nacht dieſer keuſchen Luna 
Endymion. 

Mohr. Noch ein Umſtand, gnädiger Herr! Wenn mich die 
Genueſer fragen — und ich bin des Teufels! das werden ſie — 
wenn ſie mich itzt fragen: „Was denkt Fiesko zu Genua?“ — 
werdet Ihr Eure Maske noch länger tragen, oder was ſoll 
ich antworten? 

Fiesko. Antworten? Wart'! Die Frucht iſt ja zeitig. 
Wehen verkündigen die Geburt — Genua liege auf dem Block, 
ſollſt du antworten, und dein Herr heiße Johann Ludwig 
Fiesko. 

Mohr ich froh ſtreckend). Was ich anbringen will, daß ſich's 
gewaſchen haben ſoll, bei meiner hundsföttiſchen Ehre! — Aber 
nun hell auf, Freund Haſſan! In ein Weinhaus zuerſt! Meine 
Füße haben alle Hände voll zu thun — ich muß meinen 
Magen kareſſieren, daß er mir bei meinen Beinen das Wort redt. 
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(Eilt ab, kommt aber ſchnell zurück.) A Propos! Bald hätt' ich das 
verplaudert. Was zwiſchen Eurer Frau und Kalkagno vorging, 
habt Ihr gern wiſſen mögen? — Ein Korb ging vor, Herr, und 
das war alles. (Läuft davon.) 


5 Sechzehnter Auftritt. 
Fiesfu bei ſich. 

Ich bedaure, Kalkagno — meinten Sie etwa, ich würde 
den empfindlichen Artikel meines Eh'betts preisgeben, wenn mir 
meines Weibes Tugend und mein eigener Wert nicht 
Handſchrift genug ausgeſtellt hätten? Doch willkommen mit 
dieſer Schwägerſchaft. Du biſt ein guter Soldat. Das ſoll mir 
deinen Arm zu Dorias Untergang kuppeln! — — Mit ſtarkem 
Schritt auf und nieder) Itzt, Doria, mit mir auf den Kampfplatz! 
Alle Maſchinen des großen Wageſtücks ſind im Gang. Zum 
ſchaudernden Konzert alle Inſtrumente geſtimmt. Nichts fehlt, 
als die Larve herabzureißen und Genuas Patrioten den Fiesko 
zu zeigen. Man hört kommen) Ein Beſuch! Wer mag mich jetzt 
ſtören? 


1 


D 


— 
Or 


Siebzehnter Auftritt. 
20 Voriger. Verrina. Romano mit einem Tableau. Sacco. Bourgognino. 
Kalkagno. Alle verneigen ſich. 

Fiesko (ihnen entgegen, voll Heiterkeit). Willkommen, meine wür⸗ 
digen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie ſo 
vollzählig zu mir? — Du auch da, teurer Bruder Verrina? Ich 

25 würde bald verlernt haben, dich zu kennen, wären meine Gedan— 
ken nicht fleißiger um dich als meine Augen. War's nicht ſeit 
dem letzten Ball!, daß ich meinen Verrina entbehrte? 

Verrina. Zähl' ihm nicht nach?, Fiesko. Schwere Laſten 
haben indes ſein graues Haupt gebeugt. Doch genug hievon. 

Das war vorgeſtern abend. Die Worte klingen, als läge ein längerer Zeit⸗ 


raum dazwiſchen. 
2 Rechne das nicht fo genau nach. 


15 * 
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Fiesko. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du wirſt 
mir mehr ſagen müſſen, wenn wir allein find. (Zu Bourgognino.) 
Willkommen, junger Held! Unſre Bekanntſchaft iſt noch grün, 
aber meine Freundſchaft iſt zeitig. Haben Sie Ihre Meinung 
von mir verbeſſert? 

Bourgognino. Ich bin auf dem Wege. 

Fiesko. Verrina, man ſagt mir, daß dieſer junge Kavalier 
dein Tochtermann werden ſoll. Nimm meinen ganzen Beifall zu 
dieſer Wahl. Ich hab' ihn nur einmal geſprochen, und doch 
würd' ich ſtolz ſein, wenn er der meinige wäre. 

Verrina. Dieſes Urteil macht mich eitel auf meine Tochter. 

Fiesko (zu den andern). Sacco? Kalkagno? Lauter ſeltne Er— 
ſcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möchte ich mich 
meiner Dienſtfertigkeit ſchämen, wenn Genuas edelſte Zierden 
ſie vorübergehen. — Und hier begrüße ich einen fünften Gaſt, 
mir zwar fremd, doch empfohlen genug durch dieſen würdigen 
Zirkel. 

Romano. Es iſt ein Maler ſchlechtweg, gnädiger Herr, 
Romano mit Namen, der ſich vom Diebſtahl an der Natur er= 
nährt, kein Wappen hat als ſeinen Pinſel und nun gegenwärtig 
iſt (mit einer tiefen Verbeugung), die große Linie zu einem Brutus⸗ 
kopfe zu finden. 

Fiesko. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſterin iſt eine 
Verwandte meines Hauſes.“ Ich liebe fie brüderlich. Kunſt 


iſt die rechte Hand der Natur. Dieſe hat nur Geſchöpfe, jene 2 


hat Menſchen gemacht.? Was malen Sie aber, Romano? 
Maler. Szenen aus dem nervigten Altertum. Zu Florenz 
ſteht mein ſterbender Herkules, meine Kleopatra zu Vene— 
dig, der wütende Ajax zu Rom, wo die Helden der Vorwelt 
— im Vatikan wieder auferſtehen. 
Fiesko. Und was iſt wirklich? Ihres Pinſels Beſchäftigung? 
Romano. Er iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Das Licht 


1 D. h. fie iſt in meinem Haufe ſtets geſchätzt und gefördert worden. 

2 Nur die Kunſt bringt das Idealbild des Menſchen hervor, befreit von den 
Zufälligkeiten der Wirklichkeit. 

Gegenwärtig. 
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des Genies bekam weniger Fett als das Licht des Lebens.! 
Über einen gewiſſen Punkt hinaus brennt nur die papierne 
Krone.? Hier iſt meine letzte Arbeit. 

Fiesko (aufgeräumt). Sie könnte nicht erwünſchter gekommen 
ſein. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen 
feiert eine gewiſſe heroiſche Ruhe, ganz offen für die ſchöne Na— 
tur. Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes 
Feſt daraus bereiten. Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen 
uns ganz dem Künſtler ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina (winkt den andern). Nun merket auf, Genueſer! 

Romano (ſtellt das Gemälde zurecht). Das Licht muß von der 
Seite ſpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf, dieſen laſſen 
Sie fallen. Gut. (er tritt auf die Seite) Es iſt die Geſchichte der 
Virginia und des Appius Claudius. 

(Lange ausdrucksvolle Pauſe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Verrina (in Begeiſterung). Spritz' zu?, eisgrauer Vater! — 
Zuckſt du, Tyrann? — Wie ſo bleich ſteht ihr, Klötze Römer — 
ihm nach, Römer — das Schlachtmeſſer blinkt. — Mir nach, 
Klötze Genueſer — nieder mit Doria! Nieder! nieder! (Er haut 
gegen das Gemälde.) 

Fiesko (lächelnd zum Maler). Fodern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunſt macht dieſen alten Mann zum bartloſen Träumer. 

Verrina cerihöpfd. Wo bin ich? Wo ſind fie hingekommen? 
Weg wie Blaſen? Du hier, Fiesko? Der Tyrann lebt noch, Fiesko? 

Fiesko. Siehſt du? Über vielem Sehen haſt du die Augen 
vergeſſen. Dieſen Römerkopf findeſt du bewundernswert? Weg 
mit ihm! Hier das Mädchen blick' an! Dieſer Ausdruck, wie 
weich! wie weiblich! Welche Anmut auch aus den welkenden 


Das künſtleriſche Schaffen wurde von außen weniger angeregt als das 
wirkliche Leben. — Sein Streben iſt gegenwärtig mehr auf das Leben, auf die 
traurige Lage des Vaterlandes gerichtet (wie das der andern Republikaner, mit 
denen er im Bunde iſt), als auf die Kunſt, bis einſtmals der Tyrann durch 
Fiesko ſtürzt, wo dann ſein Genie neu erwachen und „die große Linie zu einem 
Brutuskopfe“ finden wird. 

2 Die Papiermanſchette, welche anbrennt, wenn das Licht heruntergebrannt 
iſt, weil es kein „Fett“ mehr hat. — Wollte er über dieſen Augenblick hinaus die 
Flamme der Kunſt noch erzwingen, ſo würde höchſtens ein aufflackerndes, aber 
raſch erlöſchendes Strohfeuer erfolgen. 

»Für „Stoß zu“, wie in der Leipziger Theaterbearbeitung ſteht. 
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Lippen! Welche Wolluſt im verlöſchenden Blick! Unnachahmlich! 
Göttlich, Romano! — Und noch die weiße, blendende Bruſt, wie 
angenehm noch von des Atems letzten Wellen gehoben! Mehr 
ſolche Nymphen, Romano, ſo will ich vor Ihren Phantaſien 
knieen und der Natur einen Scheidebrief ſchreiben. 

Bourgognino. Verrina, iſt das deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Verrina. Faſſe Mut, Sohn. Gott verwarf den Arm des 
Fiesko, er muß auf den unſrigen rechnen. 

Fiesko (zum Maler). Ja, es iſt Ihre letzte Arbeit, Romano. 
Ihr Mark iſt erſchöpft. Sie rühren keinen Pinſel mehr an.!“ 
Doch über des Künſtlers Bewunderung vergeſſ' ich, das Werk 
zu verſchlingen. Ich könnte hier ſtehen und hingaffen und ein 
Erdbeben überhören. Nehmen Sie Ihr Gemälde weg. Sollt' 
ich Ihnen dieſen Virginiakopf bezahlen, müßt’ ich Genua in Ver— 
ſatz geben. Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt ſich der Künſtler. Ich ſchenke 
es Ihnen. (Er will hinaus.) 

Fiesko. Eine kleine Geduld, Romano. (er geht mit majeſtätiſchem 


Schritt im Zimmer und ſcheint über etwas Großes zu denken. Zuweilen betrach-? 


tet er die andern fliegend und ſcharf; endlich nimmt er den Maler bei der Hand, 
führt ihn vor das Gemälde). Tritt her, Maler! (Außerſt ſtolz und mit 
Würde.) So trotzig ſtehſt du da, weil du Leben auf toten Tüchern 
heuchelſt und große Thaten mit kleinem Aufwand verewigſt. Du 
prahlſt mit Poetenhitze, der Phantaſie markloſem Marionetten— 
ſpiel ohne Herz, ohne thatenerwärmende Kraft; ſtürzeſt Tyrannen 
auf Leinwand — biſt ſelbſt ein elender Sklave? Machſt Repu⸗ 
bliken mit einem Pinſel frei — kannſt deine eigene Ketten nicht 
brechen? (Vol und befehlend) Geh! deine Arbeit iſt Gaukelwerk — 
der Schein weiche der That — Mit Größe, indem er das Tableau um- 
wirft) Ich habe gethan, was du — nur malteſt. (Ale erſchüttert. 
Romano trägt ſein Tableau mit Beſtürzung fort.) 


1 Starker Ausdruck der Bewunderung des Kunſtwerkes: Ihre Kraft iſt in 
dieſem Bilde aufgezehrt, jedes folgende müßte notwendig von ſeiner Höhe 
herabſinken. 
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Achtzehnter Auftritt. 
Fiesko. Verrina. Bourgognino. Sacco. Kalkagno. 


Fiesko (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, der Löwe 
ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu 
5 überreden, daß ihr die einzigen wäret, die Genuas Ketten fühlten? 
die einzigen, die ſie zu zerreißen wünſchten? — Eh' ihr ſie nur fern 
raſſeln hörtet, hatte fie ſchon Fiesko zerbrochen. (Er öffnet die Scha⸗ 
tulle, nimmt ein Paket Briefe heraus, die er alle über die Tafel ſpreitet.) Hier 
Soldaten von Parma — hier franzöſiſches Geld — — hier vier 
Galeeren vom Papſt. Was fehlte noch, einen Tyrannen in ſeinem 
Neſt aufzujagen? Was wißt ihr noch zu erinnern? (Da fie alle 
erſtarrt ſchweigen, tritt er von der Tafel, mit Selbſtgefühl.) Republikaner! 
Ihr ſeid geſchickter, Tyrannen zu verfluchen als ſie in die Luft zu 
ſprengen. (Alle außer Verrina werfen ſich ſprachlos dem Fiesko zu Füßen.) 
5 Verrina. Fiesko! — Mein Geiſt neigt ſich vor dem deinigen 
— mein Knie kann es nicht. — Du biſt ein großer Menſch; aber 
— ſteht auf, Genueſer. 

Fiesko. Ganz Genua ärgerte ſich an dem Weichling Fiesko. 
Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesko. Genue— 
ſer! Genueſer! Meine Buhlerei hat den argliſtigen Deſpoten 
betrogen, meine Toll heit hat euerm Fürwitz meine gefährliche 
Weisheit verhüllt. In den Windeln der Üppigfeit lag das 
erſtaunliche Werk der Verſchwörung gewickelt. Genug! Genua 
kennt mich in euch. Mein ungeheuerſter Wunſch iſt befriedigt. 


D 


S 


25 Bourgognino (wirft ſich unmutig in einen Seſſel). Bin ich denn gar 


3 


nichts mehr? 

Fiesko. Aber laßt uns ſchleunig von Gedanken zu Thaten 
gehn. Alle Maſchinen ſind gerichtet. Ich kann die Stadt von 
Land und Waſſer beſtürmen. Rom, Frankreich und Parma be— 
decken mich. Der Adel iſt ſchwürig.! Des Pöbels Herzen find 
mein. Die Tyrannen hab' ich in Schlummer geſungen. Die 


o 


1 Voll innerer Gärung und Unzufriedenheit, zum Aufruhr geneigt; mit 
ſchwären, Geſchwür zuſammenhängend. 
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Republik iſt zu einem Umguſſe zeitig. Mit dem Glück ſind wir 
fertig.! Nichts fehlt. — Aber Verrina iſt nachdenkend? 

Bourgognino. Geduld. Ich hab' ein Wörtchen, das ihn 
raſcher aufſchrecken ſoll als des Jüngſten Tages Poſaunenruf. (er 
tritt zu Verrina, ruft ihm bedeutend zu.) Vater, wach’ auf! Deine Bertha 5 
verzweifelt. 

Verrina. Wer ſprach das? — Zum Werk, Genueſer! 

Fiesko. Überlegt den Entwurf zur Vollſtreckung. Über dem 
ernſten Geſpräch hat uns die Nacht überraſcht. Genua liegt 
ſchlafen. Der Tyrann fällt erſchöpft von den Sünden des Tages 
nieder. Wachet für beide! 

Bourgognino. Eh' wir ſcheiden, laßt uns den heldenmütigen 
Bund durch eine Umarmung beſchwören. (Sie ſchließen mit verſchränk— 
ten Armen einen Kreis.) Hier wachſen Genuas fünf größte Herzen 
zuſammen, Genuas größtes Los zu entſcheiden. (Drücken ſich inniger) 
Wenn der Welten Bau auseinanderfällt und der Spruch des 
Gerichts auch die Bande des Bluts, auch der Liebe zerſchneidet, 
bleibt dieſes fünffache Heldenblatt ganz! (Treten auseinander.) 

Verrina. Wann verſammeln wir uns wieder? 

Fiesko. Morgen mittag will ich eure Meinungen ſammeln. 

Verrina. Morgen mittag denn. Gute Nacht, Fiesko! Bour⸗ 
gognino, komm! Du wirt etwas Seltſames hören. (Beide ab.) 

Fiesko (zu den andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaus, 
daß Dorias Spionen nichts merken. (Aue entfernen ſich.) 
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Neunzehnter Auftritt. 25 
Fiesko, der nachdenkend auf und nieder geht. 

Welch ein Aufruhr in meiner Bruſt! Welche heimliche 
Flucht der Gedanken! — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf eine 
ſchwarze That ausgehen, auf den Zehen ſchleichen und ihr flamm— 
rot Geſicht furchtſam zu Boden ſchlagen, ſtehlen ſich die üppigen 30 
Phantomen an meiner Seele vorbei. — Haltet! Haltet! Laßt 
mich euch ins Angeſicht leuchten. — Ein guter Gedanke ſtählet 


1 Wir brauchen es nicht mehr, es hat ſchon alles für uns gethan. 
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des Mannes Herz und zeigt ſich heldenmäßig dem Tage. — Ha! 
ich kenne euch! — Das iſt die Liverei des ewigen Lügners. — 
Verſchwindet! (Wieder Pauſe, darauf lebhafter) Republikaner 
Fiesko? Herzog Fiesko? — Gemach — hier iſt der gähe 
Hinunterſturz, wo die Mark der Tugend ſich ſchließt, ſich ſcheiden 
Himmel und Hölle. — Eben hier haben Helden geſtrauchelt, und 
Helden ſind geſunken, und die Welt belagert ihren Namen mit 
Flüchen. — Eben hier haben Helden gezweifelt, und Helden ſind 
ſtill geſtanden und Halbgötter geworden. — (aſcher) Daß fie 
mein ſind, die Herzen von Genua? Daß von meinen Händen 
dahin, dorthin ſich gängeln läßt das furchtbare Genua? — O über 
die ſchlaue Sünde, die einen Engel vor jeden Teufel ſtellt! — 
Unglückſelige Schwungſucht!? Uralte Buhlerei! Engel küßten 
an deinem Halſe den Himmel hinweg, und der Tod ſprang aus 
deinem kreißenden Bauche.? — (Sich ſchaudernd ſchüttelnd) Engel 
fingſt du mit Sirenentrillern von Unendlichkeit — Menſchen 
angelſt du mit Gold, Weibern und Kronen! (mach einer nachdenken— 
den Pause, feſt) Ein Diadem erkämpfen, iſt groß, es wegwerfen, 
iſt göttlich. centſchloſſen) Geh unter, Tyrann! Sei frei, Genua, 
und ich (sanft geſchmolzen) dein glücklichſter Bürger. 


Die Sünde hüllt ſich in das Gewand der Tugend, die Herrſchſucht z. B. 
ſpiegelt ſich ſelbſt menſchenbeglückende Abſichten vor. 

2 Die Sucht, ſich zum Scheine des Guten aufzuſchwingen und um dieſen 
Schein zu „buhlen“. 

»Durch den Kuß, mit dem ſie ſich dieſer „Schwungſucht“ hingaben, ver— 
ſcherzten ſie ſich den Himmel und verfielen dem Tode (der Verdammnis). Gedacht 
iſt an Luzifer und ſeine Mitverworfenen: die Sünde des Abfalls von Gott um— 
kleidete ſich ihnen mit dem Schein ewiger Größe. 
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Dritter Aufzug. 


Furchtbare Wildnis. 


Erſter Auftritt. 


Verrina, Burgognino kommen durch die Nacht. 


Bourgognino (ſteht ſtib. Aber wohin führſt du mich, Vater? 
Der dumpfe Schmerz, womit du mich abriefſt, keucht noch immer 
aus deinem arbeitenden Odem. Unterbrich dieſes grauenvolle 
Schweigen! Rede! Ich folge nicht weiter. 

Verrina. Das iſt der Ort. 

Bourgognino. Der ſchrecklichſte, den du auffinden konnteſt. 
Vater, wenn das, was du hier vornehmen wirſt, dem Orte gleich 
ſieht, Vater, ſo werden meine Haarſpitzen aufwärts ſpringen. 

Verrina. Doch blühet das! gegen die Nacht meiner Seele. 
Folge mir dahin, wo die Verweſung Leichname morſch frißt 
und der Tod ſeine ſchaudernde Tafel hält — dahin, wo das 
Gewinſel verlorner Seelen Teufel beluſtigt und des Jammers 
undankbare Thränen im durchlöcherten Sieb der Ewigkeit aus— 
rinnen? — dahin, mein Sohn, wo die Welt ihre Loſungs ändert 
und die Gottheit ihr allgütiges Wappen bricht.“ — Dort will ich 
zu dir durch Verzerrungen ſprechen, und mit Zähnklappern 
wirſt du hören. 


1 Die gräßliche Umgebung, die du hier ſiehſt. 

> Sie flefen ewig vergeblich: die Ewigkeit ift wie ein durchlöchertes Sieb, 
aus dem fie immer ausrinnen und es daher nie füllen können. Sie find „un= 
dankbar“, weil ſie gleichſam die Mühe nicht lohnen, die der Jammer ſich damit 
macht, ſie ewig fließen zu laſſen. 

»Das Erkennungszeichen: die Welt ſieht dort nicht mehr aus wie ſie ſelbſt 

Die Gottheit hat die Allgüte gleichſam wie eine Deviſe auf ihren Schild 
geſchrieben. 
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Bourgognino. Hören? Was? Ich beſchwöre dich. 

Verrina. Jüngling! ich fürchte — Jüngling, dein Blut iſt 
roſenrot — dein Fleiſch iſt milde, geſchmeidig; dergleichen 
Naturelle fühlen menſchlich weich, an dieſer empfindenden Flamme 
ſchmilzt meine grauſame Weisheit. Hätte der Froſt des Alters 
oder der bleierne Gram den fröhlichen Sprung deiner Geiſter 
geſtellt! — hätte ſchwarzes, klumpigtes Blut der leidenden Na— 
tur den Weg zum Herzen geſperret, dann wärſt du geſchickt, die 
Sprache meines Grams zu verſtehen und meinen Entſchluß an⸗ 
zuſtaunen. 

Bourgognino. Ich werd' ihn hören und mein machen. 

Verrina. Nicht darum, mein Sohn — Verrina wird damit 
dein Herz verſchonen. O Scipio, ſchwere Laſten liegen auf dieſer 
Bruſt — ein Gedanke, grauenvoll wie die lichtſcheue Nacht — 
ungeheuer genug, eine Mannsbruſt zu ſprengen. — Siehſt du? 
Allein will ich ihn vollführen — allein tragen kann ich 
ihn nicht. Wenn ich ſtolz wäre, Scipio, ich könnte ſagen, es iſt 
eine Qual, der einzige große Mann zu ſein — Größe iſt 
dem Schöpfer zur Laſt gefallen, und er hat Geiſter zu Vertrauten 
20 gemacht. — Höre, Scipio! 

Bourgognino. Meine Seele verſchlingt die deinige. 

Verrina. Höre, aber erwidre nichts! Nichts, junger Menſch! 
Hörſt du? Kein Wort ſollſt du drauf ſagen — Fiesko muß 
ſterben! 

25 Bourgognino (mit Beſtürzung). Sterben? Fiesko? 

Verrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es iſt heraus — 
Fiesko ſterben, Sohn, ſterben durch mich! — Nun geh! — Es 
gibt Thaten, die ſich keinem Menſchenurteil mehr unterwerfen 
— nur den Himmel zum Schiedsmann erkennen — das iſt eine 

30 davon. Geh! ich will weder deinen Tadel noch deinen Beifall. 
Ich weiß, was ſie mich koſtet, und damit gut. Doch höre — du 
könnteſt dich wohl gar wahnſinnig daran denken — höre! — 
Saheſt du ihn geſtern in unſrer Beſtürzung ſich ſpiegeln? Der 
Mann, deſſen Lächeln Italien irre führte?, wird er ſeinesgleichen 


or 


— 
o 


— 
or 


ı Zum Stehen gebracht. 
2 Führen könnte. 
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in Genua dulden? — Geh. Den Tyrannen wird Fiesko ſtürzen, 
das iſt gewiß! Fiesko wird Genuas gefährlichſter Tyrann werden, 
das iſt gewiſſer! (Er geht ſchnell ab. Bourgognino blickt ihm ſtaunend und 
ſprachlos nach, dann folgt er ihm langſam.) 


Zweiter Auftritt. 


Saal bei Fiesko. In der Mitte des Hintergrunds eine große Glas— 
thüre, die den Proſpekt über das Meer und Genua öffnet. Morgen- 
dämmerung. 

Fiesko vom Fenſter. 


Was iſt das? — Der Mond iſt unter — der Morgen kommt 
feurig aus der See — wilde Phantaſien haben meinen Schlaf 
aufgeſchwelgt! — mein ganzes Weſen krampfig um eine Empfin⸗ 
dung gewälzt. — Ich muß mich im Offenen dehnen. (er macht die 
Glasthüre auf. Stadt und Meer vom Morgenrot überflammt. Fiesko mit ſtarken 
Schritten im Zimmer) Daß ich der größte Mann bin im ganzen 
Genua? und die kleineren Seelen ſollten ſich nicht unter die große 
verſammeln? — Aber ich verletze die Tugend? (Steht ſtil) Tugend? 
Der erhabene Kopf hat andre Verſuchungen als der gemeine — 
ſollt' er Tugend mit ihm zu teilen haben? Der Harniſch, der 


des Pygmäen ſchmächtigen Körper zwingt, ſollte der einem Rieſen- 2 


leib anpaſſen müſſen? 
Die Sonne geht auf über Genua. 


Dieſe majeſtätiſche Stadt! (mit offnen Armen dagegen eilend.) 
Mein! — und drüber emporzuflammen gleich dem königlichen 
Tag — drüber zu brüten mit Monarchenkraft — all die kochenden 
Begierden — all die nimmerſatten Wünſche in dieſem grund— 
loſen Ozean unterzutauchen? — — Gewiß! wenn auch des Be— 
trügers Witz den Betrug nicht adelt, ſo adelt doch der Preis den 
Betrüger. Es iſt ſchimpflich, eine Börſe zu leeren — es iſt frech, 
eine Million zu veruntreuen, aber es iſt namenlos groß, eine 
Krone zu ſtehlen. Die Schande nimmt ab mit der wachſenden 
Sünde. Paufe, dann mit Ausdruck) Gehorchen! — Herrſchen! — 


1 Aufgezehrt (in wilder, gieriger Luſt). 
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ungeheure, ſchwindlichte Kluft. — Legt alles hinein, was der 
MenſchKoſtbares hat — eure gewonnene Schlachten, Eroberer — 
Künſtler, eure unſterblichen Werke — eure Wollüſte, Epikure — 
eure Meere und Inſeln, ihr Weltumſchiffer! Gehorchen und 
Herrſchen! — Sein und Nichtſein! Wer über den ſchwind— 
lichten Graben vom letzten! Seraph zum Unendlichen ſetzt, wird 
auch dieſen Sprung ausmeſſen. (mit erhabenem Spiel) Zu ſtehen 
in jener ſchrecklich erhabenen Höhe — niederzuſchmollen? in der 
Menſchlichkeit reißenden Strudel, wo das Rad der blinden Be— 
trügerins Schickſale ſchelmiſch wälzt — den erſten Mund am 
Becher der Freude — tief unten den geharniſchten Rieſen Geſetz 
am Gängelbande zu lenken — ſchlagen zu ſehen unvergoltene 
Wunden, wenn ſein kurzarmiger Grimm an das Geländer der 
Majeſtät ohnmächtig poltert — die unbändigen Leidenſchaften 
des Volks gleich ſoviel ſtrampfenden Roſſen mit dem weichen 
Spiele des Zügels zu zwingen — den emporſtrebenden Stolz der 
Vaſallen mit einem — einem Atemzug in den Staub zu legen, 
wenn der ſchöpf'riſche Fürſtenſtab auch die Träume des fürſt— 
lichen Fiebers ins Leben ſchwingt! — Ha! welche Vorſtellung, 
die den ſtaunenden Geiſt über ſeine Linien wirbelt! — Ein 
Augenblick Fürjt hat das Mark des ganzen Daſeins verſchlungen.“ 
Nicht der Tummelplatz des Lebens — ſein Gehalt beſtimmt 
ſeinen Wert. Zerſtücke den Donner in ſeine einfache Silben, 
und du wirſt Kinder damit in den Schlummer ſingen; ſchmelze 
ſie zuſammen in einen plötzlichen Schall, und der monarchiſche 
Laut wird den ewigen Himmel bewegen. — Ich bin entſchloſſen! 


(Heroiſch auf und nieder.) 


1 D. h. höchſten. Auch von ihm zu Gott iſt die Kluft unendlich. Ebenſo 
unermeßlich iſt ſie zwiſchen Gehorchen und Herrſchen. 

2 Höhniſch niederzulächeln. 

3 Des Glückes. 

Faßt den ganzen Inhalt des Lebens in ſich. 
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Dritter Auftritt. 


Voriger. Leonore tritt herein mit merklicher Angſt. 


Leonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fürchte, Ihre Morgen— 
ruhe zu ſtören. 

Fiesko (tritt höchſt betreten zurüc). Gewiß, gnädige Frau, Sie 
überraſchen mich ſeltſam. 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesko. Schöne Gräfin, Sie verraten Ihre Schönheit an 
den feindlichen Morgenhauch. 

Leonore. Auch wüßt' ich nicht, warum ich den wenigen Reſt 
für den Gram ſchonen ſollte. 

Fiesko. Gram, meine Liebe? Stand ich bisher im Wahn!, 
Staaten nicht umwühlen wollen, heiße Gemütsruhe? 

Leonore. Möglich — doch fühl' ich, daß meine Weiberbruſt 
unter dieſer Gemütsruhe bricht. Ich komme, mein Herr, Sie 
mit einer nichtsbedeutenden Bitte zu beläſtigen, wenn Sie Zeit 
für mich wegwerfen möchten. Seit ſieben Monaten hatt' ich den 
ſeltſamen Traum, Gräfin von Lavagna zu ſein. Er iſt verflogen. 
Der Kopf ſchmerzt mir davon. Ich werde den ganzen Genuß 
meiner unſchuldigen Kindheit zurückrufen müſſen, meine Geiſter 
von dieſem lebhaften Phantome zu heilen. Erlauben Sie darum, 
daß ich in die Arme meiner guten Mutter zurückkehre. 

Fiesko (äußerſt beſtürzt). Gräfin? 

Leonore. Es iſt ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein 
Herz, mit dem Sie Mitleiden haben müſſen. Auch die geringſten 
Andenken des Traums könnten meiner kranken Einbildung Scha— 
den thun. Ich ſtelle deswegen die letzten überbliebenen Pfänder 
ihrem rechtmäßigen Beſitzer zurück. (Sie legt einige Galanterien auf 
ein Tiſchchen) Auch dieſen Dolch, der mein Herz durchfuhr (einen 
Liebesbrief) ?, auch dieſen — und (indem ſie ſich laut weinend hinausſtürzen 
wil) behalte nichts als die Wunde! 


1 War diefe meine bisherige Meinung etwa irrig? 
2 Der Brief, in dem er ihr einſt ſeine Liebe erklärte. Amors Pfeil iſt ihr 
zum tödlichen Dolch geworden. 
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Fiesko (erſchüttert, eilt ihr nach, hält fie auf). Leonore! Welch ein 
Auftritt! Um Gotteswillen! 

Leonore (fällt matt in ſeinen Arm). Ihre Gemahlin zu ſein, hab' 
ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung verdient. — 
Wie ſie itzt ziſchen, die Läſterzungen! Wie ſie auf mich herab— 
ſchielen, Genuas Damen und Mädchen! „Seht, wie ſie weg— 
blüht, die Eitle, die den Fiesko heiratete!“ — Grauſame Ahn— 
dung meiner weiblichen Hoffart! Ich hatte mein ganzes Ge— 
ſchlecht verachtet, da mich Fiesko zum Brautaltar führte. 

Fiesko. Nein, wirklich, Madonna! dieſer Auftritt iſt 
ſonderbar. 

Leonore (für fig). Ah, erwünſcht. Er wird blaß und rot. 
Itzt bin ich mutig. 

Fiesko. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mich. 

Leonore. Aufgeopfert! — Laß mich es nicht vor dir aus— 
ſprechen, jungfräuliches Licht! aufgeopfert einer Buhlerin! Nein! 
Sehen Sie mich an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die Augen, die 
ganz Genua in knechtiſches Zittern jagen, müſſen ſich itzt vor 
den Thränen eines Weibes verkriechen — 

Fiesko (äußerſt verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht weiter! 

Leonore (mit Wehmut und etwas bitter). Ein ſchwaches Weiberherz 
zu zerfleiſchen! O es iſt des ſtarken Geſchlechtes ſo würdig! — 
Ich warf mich in die Arme dieſes Mannes. An dieſen Starken 
ſchmiegten ſich wollüſtig alle meine weiblichen Schwächen. Ich 
übergab ihm meinen ganzen Himmel — der großmütige Mann 
verſchenkt ihn an eine — 

Fiesko (stürzt ihr mit Heftigkeit ins Wort). Meine Leonore, 
nein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel habe Dank! Das 
war wieder echter Goldklang der Liebe. Haſſen ſollt' ich dich, 
Falſcher, und werfe mich hungrig auf die Broſamen deiner Zärt— 
lichkeit. — Haſſen? Sagte ich haſſen, Fiesko? O glaub' es 
nicht! Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. 
Mein Herz iſt betrogen. (Man hört den Mohren.) 

Fiesko. Leonore, erfüllen Sie mir eine kleine, kindiſche 
Bitte. 
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Leonore. Alles, Fiesko, nur nicht Gleichgültigkeit. 

Fiesko. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Bebeutend.) 
Bis Genua um zwei Tage älter iſt, fragen Sie nicht, verdammen 
Sie nicht! (Er führt fie mit Anſtand in ein anderes Zimmer.) 


Vierter Auftritt. 5 
Mohr keuchend. Fiesko. 


Fiesko. Woher ſo in Atem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiesko. Iſt was ins Garn gelaufen? 

Mohr. Leſt dieſen Brief! Bin ich denn wirklich da? Ich 10 
glaube, Genua iſt um zwölf Gaſſen kürzer worden, oder meine 
Beine um ſo viel länger. Ihr verblaßt? Ja, um Köpfe werden 
ſie karten, und der Eure iſt Tarock.! Wie gefällt's Euch? 

Fiesko (wirft den Brief erſchüttert auf den Tiſch). Krauskopf und 
zehen Teufel! wie kommſt du zu dieſem Brief? 15 

Mohr. Ohngefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. Ein 
Expreſſer ſollte damit nach Levanto fliegen. Ich wittre den Fraß, 
laure dem Burſchen in einem Hohlweg auf. Baff, liegt der 
Marder — wir haben das Huhn. 

Fiesko. Sein Blut über dich! Der Brief iſt nicht mit Gold 20 
zu bezahlen. 

Mohr. Doch dank’ ich für Silber. (ernſthaft und wichtig) Graf 
von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluſt nach Euerm Kopf 
gehabt. (Indem er auf den Brief deutet.) Hier wär' er wieder — 
jetzt, denk' ich, wären gnädiger Herr und Holunke quitt. Fürs 25 
Weitere könnt Ihr Euch beim guten Freunde bedanken. (Reicht ihm 
einen zweiten Zettel) Numero zwei. 

Fiesko (nimmt das Blatt mit Erſtaunen). Wirſt du toll fein? 

Mohr. Numero zwei. (er ſtellt ſich trotzig neben ihn, ſtemmt den Ellen⸗ 
bogen an.) Der Löwe hat's doch ſo dumm nicht gemacht, daß er 30 
die Maus pardonnierte? (Argliſtig) Gelt! er hat's ſchlau gemacht! 


I Soviel wie Trumpf. 
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Wer hätt' ihn auch ſonſt aus dem Garne genagt? — Nun? Wie 
behagt Euch das? 

Fiesko. Kerl, wieviel Teufel beſoldeſt du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der ſteht in gräf— 

5 lichem Futter.! 

Fiesko. Dorias eigene Unterſchrift! — Wo bringſt du das 
Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich machte 
mich noch die geſtrige Nacht dahin, ließ Eure ſchönen Worte und 

10 Eure noch ſchönern Zechinen klingen. Die letzten drangen durch. 
Früh ſechs ſollt' ich wieder anfragen. Der Graf war richtig dort, 
wie Ihr ſagtet, und bezahlte mit Schwarz und Weiß das 
Weggeld zu einem konterbandenen Himmelreich. 

Fiesko (aufgebracht). Über die feilen Weiberknechte! — Repu— 

15 bliken wollen fie ſtürzen, können keiner Metze nicht ſchweigen. Ich 
ſehe aus dieſen Papieren, daß Doria und ſein Anhang Komplott 
gemacht haben, mich mit elf Senatoren zu ermorden und Gia— 
nettino zum ſouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der Doge— 

20 wahl, dem dritten des Monats. 

Fiesko (raſch). Unſere flinke Nacht ſoll dieſen Morgen in 
Mutterleibe erwürgen. — Geſchwind, Haſſan! — Meine Sachen 
ſind reif — rufe die andern — wir wollen ihnen einen blutigen 
Vorſprung machen. — Tummle dich, Haſſan! 

25 Mohr. Noch muß ich Euch meinen Schubſack von Zeitungen 
ſtürzen.? Zweitauſend Mann find glücklich hereinpraktiziert. Ich 
habe ſie bei den Kapuzinern untergebracht, wo auch kein vorlauter 
Sonnenſtrahl ſie ausſpionieren ſoll. Sie brennen vor Neugier, 
ihren Herrn zu ſehen, und es ſind treffliche Kerl'. 

30 Fiesko. Aus jedem Kopf blüht ein Skudi für dich. — Was 
murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das iſt ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. über die 
vierhundert Abenteurer, die der Friede zwiſchen Frankreich und 


1 Alfo er jelbit. 
2 Den Schubſack ſtürzen, ſoviel wie: die Taſche ausleeren. 
Schiller. II. 16 
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Spanien auf den Sand geſetzt hat, niſteten ſich an meine Leute 
und beſtürmten ſie, ein gutes Wort für ſie bei Euch einzulegen, 
daß Ihr ſie gegen die Ungläubigen ſchicken mögt. Ich habe ſie 
auf den Abend zu Euch in den Schloßhof beſchieden. 

Fiesko (froh). Bald ſollt' ich dir um den Hals fallen, Schurke! 5 
Ein Meiſterſtreich! Vierhundert ſagſt du? — Genua iſt nicht 
mehr zu retten. Vierhundert Skudi ſind dein. 

Mohr (treuherzig). Gelt, Fiesko! Wir zwei wollen Genua zu— 
ſammenſchmeißen, daß man die Geſetze mit dem Beſen aufkehren 
kann. — Das hab' ich Euch nie geſagt, daß ich unter der hieſigen 
Garniſon meine Vögel habe, auf die ich zählen kann wie auf 
meine Höllenfahrt. Nun hab' ich veranſtaltet, daß wir auf jedem 
Thor wenigſtens ſechs Kreaturen unter der Wache haben, die ge— 
nug ſind, die andern zu beſchwätzen und ihre fünf Sinne unter 
Wein zu ſetzen. Wenn Ihr alſo Luſt habt, dieſe Nacht einen 
Streich zu wagen, ſo findet Ihr die Wachen beſoffen. 

Fiesko. Rede nichts mehr. Bis itzt hab' ich den ungeheuren 
Quader ohne Menſchenhülfe gewälzt; hart am Ziel ſoll mich der 
ſchlechteſte Kerl in der Rundung beſchämen? — Deine Hand, 
Burſche! Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird der Herzog 
hereinholen. 

Mohr. Überdies noch ein Billet von der Gräfin Imperiali. 
Sie winkte mir von der Gaſſe hinauf, war ſehr gnädig, fragte 
mich jpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna keinen Anfall von 
Gelbſucht gehabt hätte? Euer Gnaden, ſagt' ich, fragen nur 25 
einem Befinden nach, ſagt' ich — 

Fiesko (Hat das Villet geleſen und wirft es weg). Sehr gut gejagt; 
ſie antwortete? 

Mohr. Antwortete, ſie bedaure dennoch das Schickſal der 
armen Witwe, erbiete ſich auch, ihr Genugthuung zu geben und 30 
Euer Gnaden Galanterien künftig zu verbitten. 

Fiesko (hämiſch). Welche ſich wohl noch vor Weltuntergang 
aufheben dürften. — Das die ganze Erheblichkeit, Haſſan? 

Mohr (boshafte). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der Damen 
ſind es zunächſt nach den politiſchen — 35 
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Fiesko. O ja freilich, und dieſe allerdings. Aber was willſt 
du mit dieſem Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskratzen. — Dieſe 
Pulver gab mir Signora, Eurer Frau täglich eins in die Schoko— 

5 lade zu rühren. 

Fiesko (tritt blaß zurüch. Gab dir? 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Imperiali. 

Fiesko (reißt ihm folge weg, heftig). Lügſt du, Kanaille, laſſ' ich 
dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzoturm ſchmieden, 

10 wo dich der Wind in einem Atemzug neunmal herumtreibt — 
die Pulver? 

Mohr (ungeduldig). Soll ich Eurer Frau in der Schokolade zu 
ſaufen geben, verordnete Donna Julia Imperiali. 

Fiesko (außer Faſſung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes hold— 

15 ſelige Geſchöpf?! Hat jo viel Hölle in einer Frauenzimmerſeele 
Platz? — Doch, ich vergaß, dir zu danken, himmliſche Vorſicht, 
die du es nichtig machſt — nichtig durch einen ärgeren Teufel. 
Deine Wege ſind ſonderbar. (Zum Mohren.) Du verſprichſt zu ge⸗ 
horchen und ſchweigſt. 

20 Mohr. Sehr wohl. Das letzte kann ich, fie bezahlte 
mir's bar. 

Fiesko. Dieſes Billet ladet mich zu ihr. — Ich will kommen, 
Madam! Ich will Sie beſchwätzen, bis Sie hieher folgen. Gut. 
Du eilſt nunmehr, was du eilen kannſt, rufſt die ganze Ver⸗ 

25 ſchwörung zuſammen. 

Mohr. Dieſen Befehl hab' ich vorausgewittert und darum 
jeden auf meine Fauſt Punkt zehn Uhr hieher beſtellt. 

Fiesko. Ich höre Tritte. Sie ſind's. Kerl, du verdienteſt 
deinen eigenen Galgen, wo noch kein Sohn Adams gezappelt hat. 

30 Geh ins Vorzimmer, bis ich läute. 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr hat ſeine Arbeit gethan, der 

Mohr kann gehen. (Ab.) 


1 Leonore. 


16 * 
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Fünfter Auftritt. 
Alle Verſchworene. 

Fiesko (ihnen entgegen. Das Wetter iſt im Anzug. Die 
Wolken laufen zuſammen. Tretet leiſ' auf! Laßt beide Schlöfjer 
vorfallen. 

Verrina. Acht Zimmer hinter uns hab' ich zugeriegelt; der 
Argwohn kann auf hundert Mannsſchritte nicht beikommen. 

Bourgognino. Hier iſt kein Verräter, wenn's unſre Furcht 
nicht wird. 

Fiesko. Furcht kann nicht über meine Schwelle. Willkom— 
men, wer noch der Geſtrige iſt. Nehmt eure Plätze. (Setzen id.) 

Bourgognino (spaziert im Zimmer). Ich ſitze ungern, wenn ich 
ans Umreißen denke. 

Fiesko. Genueſer, das iſt eine merkwürdige Stunde. 

Verrina. Du haft uns aufgefodert, einem Plan zum Tyran— 
nenmord nachzudenken. Frage uns. Wir ſind da, dir Rede zu geben. 

Fiesko. Zuerſt alſo — eine Frage, die ſpät genug kommt, 
um ſeltſam zu klingen — Wer ſoll fallen? (ale ſchweigen.) 

Bourgognino (indem er ſich über Fieskos Seſſel lehnt, bedeutend). Die 
Tyrannen. 

Fiesko. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Ich bitte euch, gebt 
genau acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die Freiheit 
zu ſtürzen Miene macht, oder Gewicht hat? — Wer iſt mehr 
Tyrann? 

Verrina. Ich haſſe den erſten, den letzten fürchte ich. An— 
dreas Doria falle! 

Kalkagno (in Bewegung). Andreas, der abgelebte Andreas, deſ— 
ſen Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen iſt? 

Sacco. Andreas, der ſanftmütige Alte? 

Fiesko. Furcht bar iſt dieſes alten Mannes Sanftmut, mein 
Sacco. Gianettinos Tolltrotz nur lächerlich. Andreas Doria 
falle! das ſprach deine Weisheit, Verrina. 

Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — es ſind Ket— 
ten, und Andreas Doria falle! 

Fiesko (zum Tiſch gehend). Alſo den Stab gebrochen über Onkel 
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und Neffen! Unterzeichnet! (Ale unterſchreiben) Das Wer? iſt be— 
richtigt. Setzen ſich wieder) Nun zum gleich merkwürdigen Wie? 
Reden Sie zuerſt, Freund Kalkagno. 
Kalkagno. Wir führen es aus wie Soldaten oderwie Meu— 
5 ter. Jenes iſt gefährlich, weil es uns zwingt, viele Mitwiſſer 
zu haben, gewagt, weil die Herzen der Nation noch nicht ganz 
gewonnen ſind — dieſem ſind fünf gute Dolche gewachſen. In 
drei Tagen iſt hohe Meſſe in der Lorenzokirche “. Beide Doria hal— 
ten dort ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchſten entſchläft 
10 auch Tyrannenangſt. Ich ſagte alles. 
Fiesko (abgewandt). Kalkagno — abſcheulich iſt Ihre vernünf— 
tige Meinung. — Raphael Sacco? 
Sacco. Kalkagnos Gründe gefallen mir, ſeine Wahl empört 
Beſſer, Fiesko läßt Oheim und Neffen zu einem Gaſtmahle laden, 
15 wo ſie dann, zwiſchen den ganzen Groll der Republik gepreßt, 
die Wahl haben, den Tod entweder an unſern Dolchen zu eſſen, 
oder in gutem Cyprier Beſcheid zu thun. Wenigſtens bequem iſt 
dieſe Methode. 
Fiesko (mit Entſetzen). Sacco, und wenn der Tropfe Wein, den 
20 ihre ſterbende Zunge koſtet, zum ſiedenden Pech wird, ein Vor— 
ſchmack der Hölle — wie dann, Sacco? — Weg mit dieſem 
Rat! Sprich du, Verrina! 
Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meuchel— 
mord bringt uns in jedes Banditen Brüderſchaft. Das Schwert 
25 in der Hand deutet den Helden. Meine Meinung iſt, wir geben 
laut das Signal des Aufruhrs, rufen Genuas Patrioten ſtürmend 
zur Rache auf. (Er fährt vom Seſſel. Die andern folgen. Bourgognino wirft 
ſich ihm um den Hals.) 
Bourgognino. Und zwingen mit gewaffneter Hand dem Glück 
30 eine Gunſt ab! Das iſt die Stimme der Ehre und die meinige. 
Fiesko. Und die meinige. Pfui, Genueſer! (Zu Kaltagno und 
Sacco) Das Glück hat bereits ſchon zu viel für uns gethan, wir 
müſſen uns ſelbſt auch noch Arbeit geben. — Alſo Aufruhr, und 
den noch dieſe Nacht, Genueſer! (Verrina, Bourgognino erſtaunen. Die 
andern erſchrocken.) 


ı Der Dom von Genua. 
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Kalkagno. Was? noch dieſe Nacht? Noch ſind die Tyrannen 
zu mächtig, noch unſer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieſe Nacht noch? und es iſt nichts gethan, und die 
Sonne geht ſchon bergunter?! 

Fiesko. Eure Bedenklichkeiten ſind ſehr gegründet, aber leſt 
dieſe Blätter. (Er reicht ihnen die Handſchriften Gianettinos und geht, indes 
ſie neugierig leſen, hämiſch auf und nieder.) Itzt fahre wohl, Doria, ſchö⸗ 
ner Stern! Stolz und vorlaut ſtandſt du da, als hätteſt du den 
Horizont von Genua verpachtet?, und ſaheſt doch, daß auch die 
Sonne den Himmel räumt und das Zepter der Welt mit dem 
Monde teilt. Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern! 

Auch Patroklus iſt geſtorben, 
Und war mehr als du. 

Bourgognino (nachdem fie die Blätter gelefen). Das iſt gräßlich. 

Kalkagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Verrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite ſpornſtreichs 
durch Genua, halte ſie ſo, ſo werden die Steine hinter mir ſprin— 
gen und die Hunde Zetermordio heulen. 

Alle. Rache! Rache! Rache! Dieſe Nacht noch! 

Fiesko. Da ſeid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es Abend 
wird, will ich die vornehmſten Mißvergnügte zu einer Lujtbar- 
keit bitten, nämlich alle, die auf Gianettinos Mordliſte ſtehen, 
und noch überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodi— 
mari, alle Todfeinde des Hauſes Doria, die der Meuchelmörder 
zu fürchten vergaß. Sie werden meinen Anſchlag mit offnen 
Armen umfaſſen, daran zweifle ich nicht. 

Bourgognino. Daran zweifl' ich nicht. 

Fiesko. Vor allem müſſen wir uns des Meers verſichern. 
Galeeren und Schiffsvolk hab' ich. Die zwanzig Schiffe der Doria 
ſind unbetakelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung 
der Darſena wird geſtopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. 
Haben wir den Hafen, ſo liegt Genua an Ketten. 

1 Das ſtimmt nicht zu 243,25. 


2 Ungewöhnlich ſtatt gepachtet. Oder vielleicht: Du hielteſt ihn für dein 
Eigentum, ſo daß du ihn verpachten könnteſt. 
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Verrina. Unleugbar. 

Fiesko. Dann werden die feſten Plätze der Stadt erobert und 
beſetzt. Der wichtigſte iſt das Thomasthor, das zum Hafen führt 
und unfre Seemacht mit der Landmacht verknüpft. Beide Doria 
werden in ihren Paläſten überfallen, ermordet. In allen Gaſſen 
wird Lärm geſchlagen; die Sturmglocken werden gezogen, die Bür⸗ 
ger herausgerufen, unſre Partei zu nehmen und Genuas Freiheit 
zu verfechten. Begünſtiget uns das Glück, ſo hört ihr in der Si— 
gnoria das weitere. 

Verrina. Der Plan iſt gut. Laß ſehen, wie wir die Rollen 
verteilen. 

Fiesko (bedeutend). Genueſer, ihr ſtelltet mich freiwillig an die 
Spitze des Komplotts. Werdet ihr auch meinen weitern Befehlen 
gehorchen? 

Verrina. So gewiß ſie die beſten ſind. 

Fiesko. Verrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? 
— Genueſer, ſagt's ihm, es heiße Subordination! Wenn ich 
nicht dieſe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verſteht mich 
ganz — wenn ich nicht der Souverän der Verſchwörung bin, 
ſo hat ſie auch ein Mitglied verloren. 

Verrina. Ein freies Leben iſt ein paar knechtiſcher Stunden 
wert — wir gehorchen. 

Fiesko. So verlaßt mich itzt. Einer von euch wird die Stadt 
viſitieren und mir von der Stärke und Schwäche der feſten Plätze 
Rapport machen. Ein anderer erforſcht die Parole. Ein dritter 
bemannt die Galeeren. Ein vierter wird die zweitauſend Mann 
nach meinem Schloßhof befördern. Ich ſelbſt werde auf den 
Abend alles berichtigt haben und noch überdies, wenn das Glück 
will, die Bank im Pharao ſprengen. Schlag neun Uhr iſt alles 


30 im Schloß, meine letzten Befehle zu hören. (alingelt) 


Verrina. Ich nehme den Hafen auf mich. (Ab) 
Bourgognino. Ich die Soldaten. (Auch ab.) 
Kalkagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab) 
Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. (Ab) 
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Bechſter Auftritt. 
Fiesko. Darauf der Mohr. 


Fiesko (hat ſich an ein Pult geſetzt und ſchreibt) Schlugen ſie nicht 
um gegen das Wörtchen Subordination wie die Raupe gegen 
die Nadel? — Aber es iſt zu ſpät, Republikaner! 

Mohr (kommt). Gnädiger Herr — 

Fiesko (ſteht auf, gibt ihm einen Zettel). Alle, deren Namen auf 
dieſem Blatt ſtehen, ladeſt du zu einer Komödie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzuſpielen vermutlich. Die Entree wird Gurgeln 
koſten. 

Fiesko (fremd und verächtlich). Wenn das beſtellt iſt, will ich dich 
nicht länger in Genua aufhalten. (Er geht und läßt eine Goldbörſe hinter 
ſich fallen) Das ſei deine letzte Arbeit. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Mohr hebt den Beutel langſam von der Erde, indem er ihm ſtutzig nachblickt. 


Stehn wir ſo miteinander? „Will ich dich nicht mehr in 
Genua aufhalten.“ Das heißt aus dem Chriſtlichen in mein 
Heidentum verdolmetſcht: „Wenn ich Herzog bin, laſſ' ich 
den guten Freund an einen genueſiſchen Galgen hän— 
gen.“ Gut. Er beſorgt, weil ich um ſeine Schliche weiß, werd' ich 
ſeine Ehre über mein Maul ſpringen laſſen, wenn er Herzog iſt. 
Sachte, Herr Graf! das letzte wäre noch zu überlegen. 

Itzt, alter Doria, ſteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin 
biſt du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jetzt hingehe und 
das Komplott angebe, rett' ich dem Herzog von Genua nichts Ge— 
ringers als ein Leben und ein Herzogtum, nichts Geringers 
als dieſer Hut, von Gold geſtrichen voll, kann ſein Dank ſein. 
Er will fort, bleibt aber plötzlich ſtill ſtehn.) Aber ſachte, Freund Haſſan! 
Du biſt etwa gar auf der Reiſe nach einem dummen Streich? — 
Wenn die ganze Totſchlägerei itzt zurückging', und daraus gar 
etwas Gutes würde? — Pfui! pfui! was will mir mein Geiz 
für einen Teufelsſtreich ſpielen! — Was ſtiftet größeres Unheil? 


— 


5 
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Wenn ich dieſen Fiesko prelle? — Wenn ich jenen Doria an das 
Meſſer liefre? — Das klügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt 
der Fiesko es hinaus, kann Genua aufkommen. Weg! das kann 
nicht ſein. Schlüpft dieſer Doria durch, bleibt alles wie vor, und 

5 Genua hat Frieden. — Das wäre noch garſtiger! — Aber das 
Spektakel, wenn die Köpfe der Rebellen in die Garküche des Hen— 
kers fliegen? Auf die andere Seite.) Aber das luſtige Gemetzel die— 
ſer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten am Pfiff eines Mohren er— 
würgen? Nein! aus dieſem Wirrwarr helf' ſich ein Chriſt, dem 

10 Heiden iſt das Rätſel zu ſpitzig. — Ich will einen Gelehrten 
fragen. (Ab.) 


Achter Auftritt. 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Julia im Negligee. Gianettino tritt herein, zerſtört. 


15 Gianettino. Guten Abend, Schweſter. 
Julia (ſteht auf). Etwas Außerordentliches mag es auch fein, 
das den Kronprinzen von Genua zu ſeiner Schweſter führt? 
Gianettino. Schweſter, biſt du doch ſtets von Schmetterlin— 
gen umſchwärmt, und ich von Weſpen. Wer kann abkommen? 
20 Setzen wir uns. 
Julia. Du machſt mich bald ungeduldig. 
Gianettino. Schweſter, wann war's das letzte Mal, daß dich 
Fiesko beſuchte? 
Julia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Nich— 
25 tigkeiten beherbergte! 
Gianettino. Ich muß es durchaus wiſſen. 
Julia. Nun — er war geſtern da. 
Gianettino. Und zeigte ſich offen? 
Julia. Wie gewöhnlich. 
30 Gianettino. Auch noch der alte Phantaſt? 
Julia (beleidigt). Bruder! 
Gianettino (mit ſtärtrer Stimme). Höre! Auch noch der alte 
Phantaſt? 
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Julia (ſteht aufgebracht auf). Wofür halten Sie mich, Bruder? 

Gianettino (bleibt ſitzen, hämiſch). Für ein Stück Weiberfleiſch, 
in einen großen — großen Adelbrief gewickelt. Unter uns, Schtve- 
ſter, weil doch niemand auflauert. 

Julia (hitzig). Unter uns — Sie find ein tolldreiſter Affe, der 
auf dem Kredit ſeines Onkels ſteckenreitet — weil doch niemand 
auflauert. 

Gianettino. Schweſterchen! Schweſterchen! Nicht böſe! — 
— Ich bin nur luſtig, weil Fiesko noch der alte Phantaſt iſt. 
Das hab' ich wiſſen wollen. Empfehl' mich. (Wil gehen.) 


Neunter Auftritt. 


Lomellin kommt. 


Lomellin (küßt der Julia die Hand). Verzeihung für meine Drei— 
ſtigkeit, gnädige Frau! (Zum Gianettino gekehrt) Gewiſſe Dinge, die 
ſich nicht aufſchieben laſſen — 

Gianettino (nimmt ihn beiſeite. Julia tritt zornig zu einem Flügel und 
ſpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

Lomellin. Alles, Prinz. Aber der Kurier, der heute früh 
nach Levanto flog, iſt nicht wieder zurück. Auch Spinola iſt nicht 


da. Wenn er aufgefangen wäre? — Ich bin in höchſter Ver- 
legenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du haſt doch die Liſte bei der 
Hand? 


Lomellin (betreten). Gnädiger Herr — die Liſte — ich weiß 
nicht, — ich werde ſie in meiner geſtrigen Rocktaſche liegen haben — 

Gianettino. Auch gut. Wär' nur Spinola zurück.! Fiesko 
wird morgen früh tot im Bette gefunden. Ich hab' die Anſtalt 
gemacht. 

Lomellin. Aber fürchterlich Aufſehen wird's machen. 

Gianettino. Das eben iſt unſre Sicherheit, Burſche. Alltags- 
verbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wallung, und 


ı Es müßte heißen: „Wäre nur der Kurier zurück!“ oder „Wäre nur Spi⸗ 
nola da!“ 
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alles kann der Menſch. Außerordentliche Frevel machen es vor 
Schrecken gefrieren, und der Menſch iſt nichts. Weißt du das 
Märchen mit dem Meduſakopf? Der Anblick macht Steine. — 
Was iſt nicht gethan, Burſche, bis Steine erwarmen! 

Lomellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Wink gegeben? 

Gianettino. Pfui doch! Die muß man des Fiesko wegen 
delikater behandeln. Doch, wenn ſie erſt die Früchte verſchmeckt, 
wird ſie die Unkoſten verſchmerzen. Komm! Ich erwarte dieſen 
Abend noch Truppen von Mailand und muß an den Thoren die 
Order geben. Zur Julia) Nun, Schweſter? haſt du deinen Zorn 
bald verklimpert? 

Julia. Gehn Sie! Sie ſind ein wilder Gaſt. 

(Gianettino will hinaus und ſtößt auf Fiesko.) 


ot 


1 
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Zehnter Auftritt. 
15 Fiesko kommt 


Gianettino (zurückfahrend). Ha! 

Fiesko (zuvorkommend, verbindlich). Prinz, Sie überheben mich 
eines Beſuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 

Gianettino. Auch mir, Graf, konnte nichts Erwünſchters als 
Ihre Geſellſchaft begegnen. 

Fiesko (tritt zu Julien, küßt ihr reſpektvoll die Hand). Man iſt es bei 
Ihnen gewohnt, Signora, immer ſeine Erwartungen übertroffen 
zu ſehen. 

Julia. Pfui doch, das würde bei einer andern zweideutig 
25 lauten. — Aber ich erſchrecke an meinem Negligee. Verzeihen Sie, 

Graf. (Wil in ihr Kabinett fliegen.) 

Fiesko. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das Frauen⸗ 
zimmer iſt nie jo ſchön als im Schlafgewand! aachelnd) es iſt die 
Tracht ſeines Gewerbes. — Dieſe hinaufgezwungene Haare — 

30 erlauben Sie, daß ich ſie ganz durcheinander werfe. 

Julia. Daß ihr Männer ſo gerne verwirret! 

Fiesko (unſchuldig gegen Gianettino). Haare und Republiken! Nicht 
wahr, das gilt uns gleichviel? — Und auch dieſes Band iſt falſch 


10 
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angeheftet. — Setzen Sie ſich, ſchöne Gräfin — Augen zu betrügen, 
verſteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — laſſen Sie mich Ihre 
Kammerfrau ſein. (Sie ſetzt ſich, er macht ihr den Anzug zurecht.) 

Gianettino Gupft den Lomellin). Der arme, ſorgloſe Wicht! 

Fiesko (an Juliens Buſen beſchäftigt). Sehen Sie — dieſes ver— 
ſtecke ich weislich. Die Sinne müſſen immer nur blinde Brief— 
träger ſein, und nicht wiſſen, was Phantaſie und Natur mitein— 
ander abzukarten haben. 

Julia. Das iſt leichtfertig. 

Fiesko. Ganz und gar nicht; denn, ſehen Sie, die beſte Neuig— 
keit verliert, ſobald ſie Stadtmärchen wird. — Unſre Sinne find 
nur die Grundjuppet unſrer innern Republik. Der Adel lebt von 
ihnen, aber erhebt ſich über ihren platten Geſchmack. (er hat ſie 
fertig gemacht und führt ſie vor einen Spiegel.) Nun, bei meiner Ehre! 
dieſer Anzug muß morgen Mode in Genua ſein. (Fein) Darf ich 
Sie ſo durch die Stadt führen, Gräfin? 

Julia. Über den verſchlagenen Kopf! Wie künſtlich er's an⸗ 
legte, mich in ſeinen Willen hineinzulügen! Aber ich habe Kopf- 
weh und werde zu Hauſe bleiben. 

Fiesko. Verzeihen Sie, Gräfin — das können Sie, wie Sie 
wollen, aber Sie wollen es nicht. — Dieſen Mittag iſt eine Ge— 
ſellſchaft florentiniſcher Schauſpieler hier angekommen und hat 
ſich erboten, in meinem Palaſte zu ſpielen. — Nun hab' ich nicht 
verhindern können, daß die mehreſten Edeldamen der Stadt Zu— 
ſchauerinnen ſein werden, welches mich äußerſt verlegen macht, 
wie ich die vornehmſte Loge beſetzen ſoll, ohne meinen empfind- 
lichen Gäſten eine Sottiſe zu machen. Noch iſt nur ein Ausweg 
möglich. (mit einer tiefen Verbeugung) Wollen Sie ſo gnädig ſein, 
Signora? 

Julia (wird rot und geht ſchleunig ins Kabinett). Laura! 

Gianettino (tritt zu Fiesko). Graf, Sie erinnern ſich einer un— 
angenehmen Geſchichte, die neulich zwiſchen uns beiden vorfiel — 

Fiesko. Ich wünſchte, Prinz, wir vergäßen ſie beide. — Wir 
Menſchen handeln gegen uns, wie wir uns kennen, und weſſen 


ı Der Pöbel. 
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Schuld iſt's als die meinige, daß mich mein Freund Doria nicht 
ganz gekannt hat? 

Gianettino. Wenigſtens werd' ich nie daran denken, ohne 
Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 

Fiesko. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu vergeben — 
(Julia kommt etwas umgekleidet zurück.) 

Gianettino. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie laſſen ja gegen 
die Türken kreuzen? 

Fiesko. Dieſen Abend werden die Anker gelichtet. — Ich bin 
eben darum in einiger Beſorgnis, woraus mich die Gefälligkeit 
meines Freunds Doria reißen könnte. 

Gianettino (äußerſt höflich). Mit allem Vergnügen! — Befehlen 
Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Fiesko. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auflauf 
gegen den Hafen und meinen Palaſt verurſachen, welchen der 
Herzog, Ihr Oheim, mißdeuten könnten — — 

Gianettino (treuherzig). Laſſen Sie mich dafür ſorgen. Machen 
Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen viel Glück zur Unter— 
nehmung. 

Fiesko (ſchmollt). Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 


Elfter Auftritt. 
Voriger. Ein Teutſcher der Leibwache. 


Gianettino. Was ſoll's? 

Teutſcher. Als ich das Thomasthor vorbeiging, ſah ich ge— 
waffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und die 
Galeeren des Grafen von Lavagna ſegelfertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter ge— 
meldet. 

Teutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der Kapuziner 
wimmelt verdächtiges Geſindel und ſchleicht über den Markt. 
Gang und Anſehen laſſen vermuten, daß es Soldaten ſind. 

Gianettino (zornig). Über den Dienſteifer eines Dummkopfs! 
(Zu Lomellin, zuverſichtlich) Das ſind meine Mailänder. 
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Teutſcher. Befehlen Euer Gnaden, daß ſie arretiert werden 
ſollen? 

Gianettino (laut zu Lomellin). Sehen Sie nach, Lomellino. (Wild 
zum Teutſchen.) Nur fort, es iſt gut! (Zu Lomellin) Bedeuten Sie dem 
teutſchen Ochſen, daß er das Maul halten ſoll. 

(Lomellin ab mit dem Teutſchen) 

Fiesko (der bisher mit Julien getändelt und verſtohlen herüber geſchielt 
hatte). Unſer Freund iſt verdrießlich. Darf ich den Grund wiſſen? 

Gianettino. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und Melden! 
(Schießt hinaus.) 

Fiesko. Auch auf uns wartet das Schauſpiel. Darf ich Ihnen 
den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Julia. Geduld! Ich muß erſt die Enveloppe umwerfen. Doch 
kein Trauerſpiel, Graf? Das kommt mir im Traum.! 

Fiesko (tückiſch. O, es iſt zum Totlachen, Gräfin! 

(Er führt ſie ab Vorhang fällt.) 


1 Davon würde ich träumen. 


10 


Vierter Aufzug. Erſter und zweiter Auftritt. 


D 
or 
or 


Vierter Aufzug. 


Es iſt acht. Schloßhof des Fiesko. Die Laternen werden angezündet, 
Waffen hereingetragen. Ein Schloßflügel iſt erleuchtet. 


Erſter Auftritt. 


5 Bourgognino führt Soldaten auf. 


Bourgognino. Halt! — An das große Hofthor kommen vier 
Poſten. Zwei an jede Thüre zum Schloß. (Wachen nehmen ihren 
Poſten.) Wer will, wird hereingelaſſen. Hinaus darf niemand. 
Wer Gewalt braucht, niedergeſtochen! it den übrigen ins Schloß. 

10 Schildwachen auf und nieder. Pauſe.) 


Zweiter Auftritt. 


Wachen am Hofthor (aufen an). Wer da? (Benturione kommt.) 
Zenturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über den Hof nad, 
dem rechten Schloßthor.) 
15 Wachen (dort). Zurück! 
Zenturione (tust und geht nach dem linken Thor). 
Wachen (am linken). Zurück! 
Zenturione (ſteht betreten ſtill. Pauſe. Darauf zur linken Wache). 
Freund, wo hinaus geht's zur Komödie? 
20 Wache. Weiß nicht. 
Zenturione (auf und ab mit ſteigender Befremdung, darauf zur rechten 
Wache). Freund, wann geht die Komödie an? 
Wache. Weiß nicht. 


256 Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua. 


Zenturione (erſtaunt auf und nieder. Wird die Waffen gewahr. Beſtürzt). 
Freund, was ſoll das? 

Wache. Weiß nicht. 

Zenturione chült ſich erſchrocken in feinen Mantel). Sonderbar! 

Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? 5 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Zibo kommt. 


Zibo (im Hereintretenh). Freund von Lavagna. 

Zenturione. Zibo, wo ſind wir? 

Zibo. Was? 10 

Zenturione. Schau um dich, Zibo! 

Zibo. Wo? Was? 

Zenturione. Alle Thüren beſetzt. 

Zibo. Hier liegen Waffen. 

Zenturione. Niemand gibt Auskunft. 15 

Zibo. Das iſt ſeltſam. 

Zenturione. Wieviel iſt die Glocke? 

Zibo. Acht Uhr vorüber. 

Zenturione. Puh! Es iſt grimmkalt. 

Zibo. Acht Uhr iſt die beſtellte Stunde. 20 

Zenturione (den Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Zibo. Fiesko hat einen Spaß vor. 

Zenturione. Morgen iſt Dogewahl — Zibo, hier iſt's nicht 
richtig. 

Zibo. Stille! Stille! Stille! 25 

Zenturione. Der rechte Schloßflügel iſt voll Lichter. 

Zibo. Hörſt du nichts? Hörſt du nichts? 

Zenturione. Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 

Zibo. Dumpfiges Raſſeln wie von Harniſchen, die ſich an— 
einander reiben — 30 

Zenturione. Schauervoll! Schauervoll! 

Zibo. Ein Wagen! Er hält an der Pforte. 

Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Vier Aſſerato. 


Aſſerato (im Hereintreten). Freund von Fiesko. 
Zibo. Es ſind die vier Aſſerato. 
Zenturione. Guten Abend, Landsmann. 
Aſſerato. Wir gehen in die Komödie. 
Zibo. Glück auf den Weg! 
Aſſerato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 
Zeuturione. Spaziert nur voran. Wir wollen erſt friſche 
10 Luft ſchöpfen. 
Aſſerato. Es wird bald angehen. Kommt! (Sehen weiter.) 
Wache. Zurück! 
Aſſerato. Wo will das hinaus? 
Zenturione (lach). Zum Schloß hinaus. 
15 Aſſerato. Hier iſt ein Mißverſtand. 
Zibo. Ein handgreiflicher. (muſit auf dem rechten Flügel“ 
Aſſerato. Hört ihr die Symphonie? Das Luſtſpiel wird vor 
ſich gehen. 
Zenturione. Mich deucht, es fing ſchon an, und wir ſpielten 
20 die Narren drin. 
Zibo. Übrige Hitze hab' ich nicht. Ich gehe. 
Aſſerato. Waffen hier. 
Zibo. Pah! Komödienwaren. 
Zenturione. Sollen wir hier ſtehen wie die Narren am 
25 Acheron? Kommt zum Kaffeehaus! (Ale ſechs eilen gegen die Pforte.) 
Wachen (ſchreien heftig). Zurück! 
Zenturione. Mord und Tod! Wir ſind gefangen! 
Zibo. Mein Schwert ſagt: nicht lange. 
Aſſerato. Steck ein! Steck ein! Der Graf iſt ein Ehrenmann. 
30 Zibo. Verkauft! Verraten! Die Komödie war der Speck; 
hinter der Maus ſchlug die Thüre zu. 
Aſſerato. Das wolle Gott nicht! Mich ſchaudert, wie das ſich 
entwickeln ſoll. 


* 
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Fünfter Auftritt. 

Schildwachen. Wer da? (Verrina, Sacco kommen.) 

Verrina. Freunde vom Hauſe. (Sieben andere Nobili kommen nach.) 

Zibo. Seine Vertraute! Nun klärt ſich alles auf. 

Sacco (im Geſpräch mit Verrina). Wie ich Ihnen jagte. Leskaro 
hat die Wache am Thomasthor, Dorias beſter Offizier und ihm 
blindlings ergeben. 

Verrina. Das freut mich.! 

Zibo Gu Verrina). Sie kommen erwünſcht, Verrina, uns allen 
aus dem Traume zu helfen. 

Verrina. Wieſo? Wieſo? 

Zenturione. Wir ſind zu einer Komödie geladen. 

Verrina. So haben wir einen Weg. 

Zenturione (ungeduldig). Den Weg alles Fleiſches. Den weiß 
ich. Sie ſehen ja, daß die Thüren beſetzt ſind. Wofür die Thüren 
beſetzt? 

Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione. Wir ſtehen da wie unter dem Galgen. 

Verrina. Der Graf wird ſelbſt kommen. 


Zenturione. Er kann ſich betreiben.? Meine Geduld reißt den : 


Zaum ab. (Alle Nobili gehen im Hintergrund auf und nieder) 
Bourgognino (aus dem Schloß). Wie ſteht's im Hafen, Verrina? 
Verrina. Alles glücklich an Bord. 

Bourgognino. Das Schloß iſt auch gepfropft voll Soldaten. 

Verrina. Es geht ſtark auf neun Uhr. 

Bourgognino. Der Graf macht ſehr lang'. 

Verrina. Immer zu raſch für ſeine Hoffnung.“ Bourgognino, 
ich werde zu Eis, wenn ich mir etwas denke. 

Bourgognino. Vater, übereile dich nicht. 

Verrina. Es läßt ſich nicht übereilen, wo nicht gezögert 
werden kann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begehe, kann 
ich den erſten niemal verantworten. 


1 Weil er lieber einen tüchtigen Gegner hat als einen verächtlichen. 

2 Er mag ſich beeilen. 

3 Denn je jchneller er ſein Werk vollendet, deſto ſchneller wird ſeine Hoff- 
nung auf die Herzogswürde durch Verrinas Rache vernichtet. 
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Bourgognino. Aber wann ſoll Fiesko ſterben? 
Verrina. Wann Genua frei iſt, ſtirbt Fiesko. 
Schildwachen. Wer da? 


Sechſter Auftritt. 
5 Vorige. Fiesko. 


Fiesko (im Hereintreten). Ein Freund! (Ale verneigen ſich, Schild— 
wachen präfentieren) Willkommen, werteſte Gäſte! Sie werden ge— 
ſchmält haben, daß der Hausvater ſo lang' auf ſich warten ließ. 
Verzeihen Sie. (Leiſe zum Verrina) Fertig? 

10 Verrina (ihm ins Ohr). Nach Wunſch. 

Fieslo (leiſe zu Bourgognino). Und? 

Bourgognino. Alles richtig. 

Fiesko (zu Sacco) Und? 

Sacco. Alles gut. 

15 Fiesko. Und Kalkagno? 

Bourgognino. Fehlt noch. 

Fiesko (laut zu den Thorwachen) Man ſoll ſchließen! (er nimmt den 
Hut ab und tritt mit freiem Anſtand zur Verſammlung.) 


Meine Herrn! 

20 Ich bin ſo frei geweſen, Sie zu einem Schauſpiel bitten zu 
laſſen — nicht aber, Sie zu unterhalten, ſondern Ihnen Rollen 
darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino Dorias 
Trotz und die Anmaßungen des Andreas ertragen. Wenn wir 

25 Genua retten wollen, Freunde, wird keine Zeit zu verlieren ſein. 
Zu was Ende glauben Sie dieſe zwanzig Galeeren, die den vater— 
ländiſchen Hafen belagern? Zu was Ende die Allianzen, ſo dieſe 
Doria ſchloſſen? Zu was Ende die fremden Waffen, die ſie ins 
Herz Genuas zogen? — Itzt iſt es nicht mehr mit Murren und 

30 Verwünſchen gethan. Alles zu retten, muß alles gewagt wer— 
den. Ein verzweifeltes Übel will eine verwegene Arznei. Sollte 
Einer in dieſer Verſammlung ſein, der Phlegma genug hat, einen 
Herrn zu erkennen, der nur ſeinesgleichen iſt? (Gemurmel) — 
Hier iſt keiner, deſſen Ahnen nicht um Genuas Wiege ſtanden. 
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Was? bei allem, was heilig iſt! Was? Was haben denn dieſe 
zween Bürger voraus, daß ſie den frechen Flug über unſere Häupter 
nehmen? — (Wilder's Gemurre.) — Jeder von Ihnen iſt feierlich auf⸗ 
gefodert, Genuas Sache gegen ſeine Unterdrücker zu führen — 
keiner von Ihnen kann ein Haar breit von ſeinen Rechten ver= 
geben, ohne zugleich die Seele des ganzen Staats zu verraten. — 
(Ungeſtüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbrechen ihn; dann fährt er fort.) 
Sie empfinden — itzt iſt alles gewonnen. Schon hab' ich vor 
Ihnen her den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? 
Ich bin bereit, Sie zu führen. Dieſe Anſtalten, die Sie noch 
kaum mit Entſetzen beſchauten, müſſen Ihnen itzt friſchen Helden— 
mut einhauchen. Dieſe Schauder der Bangigkeit müſſen in einen 
rühmlichen Eifer erwarmen, mit dieſen Patrioten und mir Eine 
Sache zu machen und die Tyrannen von Grund aus zu ſtürzen. 
Der Erfolg wird das Wagſtück begünſtigen, denn meine Anſtalten 
ſind gut. Das Unternehmen iſt gerecht, denn Genua leidet. Der 
Gedanke macht uns unſterblich, denn er iſt gefährlich und un= 
geheuer. 

Zenturione (in ſtürmiſcher Aufwallung). Genug! Genua wird frei! 
Mit dieſem Feldgeſchrei gegen die Hölle! 

Zibo. Und wen das nicht aus ſeinem Schlummer jagt, der 
keuche ewig am Ruder“, bis ihn die Poſaune des Weltgerichts los— 
ſchließt. 

Fiesko. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt ver⸗ 
dienen Sie, die Gefahr zu wiſſen, die über Ihnen und Genua 
hing. (er gibt ihnen die Zettel des Mohren.) Leuchtet, Soldaten! Mobiti 
drängen ſich um eine Fackel und leſen.) Es ging, wie ich wünſchte, Freund. 

Verrina. Doch rede noch nicht ſo laut. Ich habe dort auf 
dem linken Flügel Geſichter bleich werden und Kniee ſchlottern 
geſehen. 

Zenturione (in Wut) Zwölf Senatoren! Teufeliſch! Faßt alle 
Schwerter auf! Alle ſtürzen ſich auf die bereit liegenden Waffen, zwei aus⸗ 
genommen.) 


Zibo. Dein Name ſteht auch da, Bourgognino. 


1 Bleibe ewig ein Unfreier, ein Galeerenſklave. 


— 
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Bourgognino. Und noch heute, ſo Gott will, auf Dorias 
Gurgel. 
Zenturione. Zwei Schwerter liegen noch. 
Zibo. Was? Was? 
5 Zenturione. Zwei nahmen kein Schwert. 
Aſſerato. Meine Brüder können kein Blut ſehen. Ver— 
ſchont ſie. 
Zenturione (heftig). Was? Was? Kein Tyrannenblut ſehen? 
Zerreißt die Memmen! Werft ſie zur Republik hinaus, dieſe 
10 Baſtarde! (Einige von der Geſellſchaft werfen ſich ergrimmt auf die beiden.) 
Fiesko (reißt ſie auseinander). Haltet! Haltet! Soll Genua 
Sklaven ſeine Freiheit verdanken? Soll unſer Gold durch dieſes 
ſchlechte Metall ſeinen guten Klang verlieren? (Er befreit fie.) Sie, 
meine Herren, nehmen ſo lang' mit einem Zimmer in meinem 
15 Schloß vorlieb, bis unſre Sachen entſchieden ſind. (Zur Wache.) 
Zween Arreſtanten! Ihr haftet für ſie! Zwei ſcharfe Poſten an 
ihre Schwelle. (Sie werden abgeführt.) 
Schildwachen am Hofthor. Wer draußen? Man post.) 
Kalkagno (ruft ängſtlich). Schließt auf! Ein Freund! Schließt 
20 um Gotteswillen auf! 
Bourgognino. Es iſt Kalkagno. Was ſoll das „um Gottes— 
willen“? 
Fiesko. Macht ihm auf, Soldaten. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Kalkagno außer Atem, erſchrocken. 


Kalkagno. Aus! Aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 

Bourgognino. Was aus? Haben ſie Fleiſch von Erz? Sind 
unſre Schwerter von Binſen? 

Fiesko. Überlegung, Kalkagno! Ein Mißverſtand hier wäre 

30 nicht mehr zu vergeben. 

Kalkagno. Verraten ſind wir. Eine hölliſche Wahrheit! Ihr 
Mohr, Lavagna, der Schelm! Ich komme vom Palaſt der Sig— 
noria. Er hatte Audienz beim Herzog. (Alle Nobili erblaſſen, Fiesko 
ſelbſt verändert die Farbe.) 
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Verrina (entſchloſſen gegen die Thorwache). Soldaten! ſtreckt mir 
die Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände des Henkers 
ſterben. (Alle Nobili rennen beſtürzt durcheinander.) 

Fiesko (gefaßter). Wohin? Was macht ihr? — Geh' in die 
Hölle, Kalkagno. — Es war ein blinder Schrecken, ihr Herrn — 
Weib! Das vor dieſen Knaben zu ſagen! — Auch du, Verrina? 
— Bourgognino, du auch? — Wohin du? 

Bourgognino (heftig). Heim, meine Bertha ermorden und wie— 
der hier ſein. 

Fiesko (ſchlägt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Iſt das der 
Mut der Tyrannenmörder? — Meiſterlich ſpielteſt du deine 
Rolle, Kalkagno! — Merktet ihr nicht, daß dieſe Zeitung meine 
Veranſtaltung war? — Kalkagno, ſprechen Sie, war's nicht 
mein Befehl, daß Sie dieſe Römer auf die Prob' ſtellen ſollten? 

Verrina. Nun, wenn du lachen kannſt? — Ich will's glauben, 
oder dich nimmer für einen Menſchen halten. 

Fiesko. Schande über euch Männer! In dieſer Knabenprobe 
zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — ihr werdet wie 
Bären fechten, wollt ihr dieſe Scharte verwetzen. (Leiſe zum Kalkagno.) 
Waren Sie ſelbſt dort? 

Kalkagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen — wie ich 
zurücktrete, bringt man den Mohren. 

Fiesko (laut). Alſo der Alte iſt zu Bette? Wir wollen ihn aus 


den Federn trommeln. (Leiſe) Sprach er lang’ mit dem Herzog? 2 


Kalkagno. Mein erſter Schreck und eure nahe Gefahr ließen 
mich kaum zwei Minuten dort. 

Fiesko (laut und munter). Sieh doch! wie unſre Landsleute noch 
zittern. 

Kalkagno. Sie hätten auch nicht ſo bald herausplatzen ſollen.“ 
(Leiſe) Aber um Gotteswillen, Graf, was wird dieſe Notlüge 
fruchten? 


ı Nämlich mit den obigen Worten: „Meiſterlich ſpielteſt du deine Rolle“ zc. 
Kalkagno geht auf Fieskos verzweifelten Plan ein, die Sache als einen verab⸗ 
redeten Spaß darzuſtellen, und bedauert ſcheinbar, daß dieſer ſelbſt ſich zu früh 
verraten habe. 


— 


— 


DS 


wo 


0 


5 


0 


Vierter Aufzug. Achter Auftritt. 263 


Fiesko. Zeit, Freund, und dann iſt der erſte Schreck itzt vor— 
über. (Laut) He! Man ſoll Wein bringen! (eeiſe) Und ſahn Sie 
den Herzog erblaſſen? (Laut.) Friſch, Brüder, wir wollen noch 
eins Beſcheid thun auf den Tanz dieſer 1 (Leiſe) Und ſahn 

5 Sie den Herzog erblaſſen? 

Kalkagno. Des Mohren erſtes Wort muß: Verſchwörung 
gelautet haben; der Alte trat ſchneebleich zurück. 

Fiesko (verwirrt). Hum! Hum! Der Teufel iſt ſchlau, Kal- 
kagno. — Er verriet nichts, bis das Meſſer an ihre Gurgel ging. 

10 Itzt iſt er freilich ihr Engel. Der Mohr iſt ſchlau. Man bringt ihm 
einen Becher Wein; er hält ihn gegen die Verſammlung und trinkt.) Unſer gutes 
Glück, Kameraden! (man pocht.) 

Schildwachen. Wer draußen? 

Eine Stimme. Ordonnanz des Herzogs. (Die Nobili ſtürzen ver- 

15 zweiflend im Hof herum.) 

Fiesko (ſpringt unter fid Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! Er— 
ſchreckt nicht! Ich bin hier. Hurtig! Schafft dieſe Waffen weg. 
Seid Männer! Ich bitt' euch. Dieſer Beſuch läßt mich hoffen, 
daß Andreas noch zweifelt. Geht hinein. Faßt euch. Schließt 

20 auf, Soldaten. (Ale entfernen ſich. Das Thor wird geöffnet.) 


Achter Auftritt. 


Fiesko, als käm' er eben aus dem Schloß Drei Teutſche, die den Mohren 
gebunden bringen. 

Fiesko. Wer rief mich in den Hof? 

25 Teutſcher. Führt uns zum Grafen. 

Fiesko. Der Graf iſt hier. Wer begehrt mich? 

Teutſcher (macht die Honneur vor ihm). Einen guten Abend vom 
Herzog. Dieſen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden aus. 
Er habe ſchändlich herausgeplaudert. Das weitre ſagt der Zettel. 

30 Fiesko (nimmt ihn gleichgültig). Und hab' ich dir nicht erſt heut 
die Galeere verkündigt? (Zum Teutſchen) Es iſt gut, Freund. 
Meinen Reſpekt an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nach). Und auch meinerſeits einen, und ſag' 
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ihm — dem Herzog — wenn er keinen Eſel geſchickt hätte, ſo 
würd' er erfahren haben, daß im Schloß zweitauſend Soldaten 
ſtecken. 


(Teutſche gehen ab. Nobili kommen zurück.) 


Neunter Auftritt. 


Fiesko. Verſchworene. Mohr trotzig in der Mitte. 


Verſchworene (fahren bebend zurück beim Anblick des Mohren). Ha! Was 
iſt das? 

Fiesko (hat das Billet geleſen, mit verbiſſenem Zorn). Genueſer! Die 
Gefahr iſt vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Verrina (ruft erſtaunt aus). Was? Sind die Doria tot? 

Fiesko (in heftiger Bewegung). Bei Gott! Auf die ganze Kriegs⸗ 
macht der Republik — auf das war ich nicht gefaßt. Der alte 
ſchwächliche Mann ſchlägt mit vier Zeilen dritthalbtauſend 
Mann. (Läßt kraftlos die Hände ſinken) Doria ſchlägt den Fiesko. 

Bourgognino. So ſprechen Sie doch! Wir erſtarren. 

Fiesko (tief). „Lavagna, Sie haben, deucht mich, ein Schick— 
ſal mit mir — Wohlthaten werden Ihnen mit Undank belohnt. 
Dieſer Mohr warnt mich vor einem Komplott. Ich ſende ihn 


hier gebunden zurück und werde heute nacht ohne Leibwache: 


ſchlafen.“ (Er läßt das Papier fallen. Alle ſehen ſich an.) 

Verrina. Nun, Fiesko? 

Fiesko (mit Ade). Ein Doria ſoll mich an Großmut beſiegt 
haben? Eine Tugend fehlte im Stamm der Fiesker? Nein! So 
wahr ich ich ſelber bin! — Geht auseinander, ihr! Ich werde 
hingehen — und alles bekennen. (Wil Hinausjtürzen.) 

Verrina (Hält ihn auf. Biſt du wahnſinnig, Menſch? War es 
denn irgend ein Bubenſtreich, den wir vorhatten? Halt! Oder 
war's nicht Sache des Vaterlands? Halt! Oder wollteſt du nur 


dem Andreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! ſag' ich — : 


ich verhafte dich als einen Verräter des Staats — 
Verſchworene. Bindet ihn! Werft ihn zu Boden! 
Fiesko (reißt einem ein Schwert weg und macht fih Bahn). Sachte doch! 
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Wer iſt der erſte, der das Halfter über den Tiger wirft? — Seht, 

ihr Herrn — frei bin ich — könnte durch, wo ich Luſt hätte — 

itzt will ich bleiben, denn ich habe mich anders beſonnen. 
Bourgognino. Auf Ihre Pflicht beſonnen? 

5 Fiesko (aufgebracht, mit Stolz). Ha, Knabe! Lernen Sie erſt die 

Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer das! — Ruhig, 

ihr Herrn. — Es bleibt alles wie vor. — (Zum Mohren, deſſen Stricke 

er zerhaut) Du haſt das Verdienſt, eine große That! zu ver— 
anlaſſen — entfliehe! 

Kalkagno (zornig). Was? Was? Leben ſoll der Heide? Leben 
und uns alle verraten haben? 

Fiesko. Leben und euch allen — bang' gemacht haben. Fort, 
Burſche! Sorge, daß du Genua auf den Rücken kriegſt, man 
könnte ſeinen Mut an dir retten wollen. 

15 Mohr. Das heißt, der Teufel läßt keinen Schelmen ſitzen! — 
Gehorſamer Diener, ihr Herrn! — Ich merke ſchon, in Italien 
wächſt mein Strick nicht. Ich muß ihn anderswo ſuchen. 

(Ab mit Gelächter.) 


10 
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Zehnter Auftritt. 
20 Bedienter kommt. Vorige ohne den Mohren. 
Bedienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon dreimal nach 
Euer Gnaden. 
Fiesko. Potztauſend! Die Komödie wird freilich wohl an— 
gehen müſſen! Sag' ihr, ich bin unverzüglich dort. — Bleib' — 
25 meine Frau bitteſt du, in den Konzertſaal zu treten und mich 
hinter den Tapeten zu erwarten. (Bedienter ab.) Ich habe hier euer 
aller Rollen zu Papier gebracht; wenn jeder die ſeinige erfüllt, 
ſo iſt nichts mehr zu ſagen. — Verrina wird voraus in den Hafen 
gehen und mit einer Kanone das Signal zum Ausbruch 


30 geben, wenn die Schiffe erobert ſind. Ich gehe; mich ruft noch 


< 


Gemeint ift die von ihm beabſichtigte Warnung des Andreas (5. Aufz., 
1. Auftr.). 
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— 


eine große Verrichtung. Ihr werdet ein Glöckchen hören und 
alle miteinander in meinen Konzertſaal kommen. — Indes geht 
hinein — und laßt euch meinen Cyprier ſchmecken. (Sie gehen aus⸗ 
einander.) 


Elfter Auftritt. 
Konzertſaal. 
Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängſtiget. 


Leonore. In den Konzertſaal verſprach Fiesko zu kommen 
und kommt nicht. Elf Uhr iſt vorüber. Von Waffen und Men⸗ 
ſchen dröhnt fürchterlich der Palaſt, und kommt kein Fiesko! 

Roſa. Sie ſollen ſich hinter die Tapeten verſtecken. — Was 
der gnädige Herr damit wollen mag? 

Leonore. Er will's, Roſa; ich weiß alſo genug, um gehorſam 
zu ſein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu ſein. — Und 
doch! doch zittr' ich jo, Bella, und mein Herz klopft jo ſchreck— 
lich bang'. Mädchen, um Gotteswillen! gehe keines von meiner 
Seite. 

Bella. Fürchten Sie nichts. Unſre Angſt bewacht unſern 
Fürwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde 
Geſichter, wie Geſpenſter hohl und verzerrt. Wen ich an— 
rufe, zittert wie ein Ergriffener und flüchtet ſich in die dichteſte 
Nacht, dieſe gräßliche Herberge des böſen Gewiſſens. 
Was man antwortet, iſt ein halber, heimlicher Laut, der auf 
bebender Zunge noch ängſtlich zweifelt, ob er auch kecklich ent— 
wiſchen darf. — Fiesko? — Ich weiß nicht, was hier Grauen⸗ 
volles geſchmiedet wird — nur meinen Fiesko (mit Grazie ihre Hände 
faltend) umflattert, ihr himmliſchen Mächte! 

Roſa (zuſammengeſchreckt). Jeſus! Was rauſcht in der Galerie? 

Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wache ſteht. (Die Schildwache 
ruft außen: „Wer da?“ Man antwortet.) 

Leonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 


(Sie verſtecken ſich.) 
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Zwölfter Auftritt. 
Julia. Fiesko (im Geſpräch). 

Julia (ſehr zerſtört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Galanterien 
fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber in ein ſiedendes Blut. 

5 — Wo bin ich? Hier iſt niemand als die verführeriſche Nacht! 
Wohin haben Sie mein verwahrloſtes Herz geplaudert? 

Fiesko. Wo die verzagte Leidenſchaft kühner wird und 
Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt ein, Fiesko! Bei allem, was heilig iſt, nicht 

10 weiter! Wäre die Nacht nicht ſo dichte, du würdeſt meine flamm— 
rote Wangen ſehen und dich erbarmen. 

Fiesko. Weit gefehlt, Julia! Eben dann würde meine 
Empfindung die Feuerfahne der deinigen gewahr und lief' 
deſto mutiger über. (er tüßt ihr heftig die Hand.) 

15 Julia. Menſch, dein Geſicht brennt fieberiſch wie dein Ge— 
ſpräch! Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl's, ſchlägt! wildes, 
frevelndes Feuer. Laß uns das Licht ſuchen, ich bitte. Die auf⸗ 
gewiegelten Sinne könnten den gefährlichen Wink dieſer Finſter⸗ 
nis merken. Geh! Dieſe gärenden Rebellen könnten hinter dem 

20 Rücken des verſchämten Tags ihre gottloſe Künſte treiben. Geh 
unter Menſchen, ich beſchwöre dich! 

Fiesko Gudringlicher). Wie ohne Not beſorgt, meine Liebe! 
Wird je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Julia. Über euch Männer und den ewigen Widerſpruch! 

25 Als wenn ihr nicht die gefährlichſten Sieger wäret, wenn ihr 
euch unſrer Eigenliebe gefangen gebt. Soll ich dir alles geſtehen, 
Fiesko? Daß nur mein Laſter meine Tugend bewahrte? Nur 
mein Stolz deine Künſte verlachte? Nur bis hieher meine Grund— 
ſätze ſtandhielten? Du verzweifelſt an deiner Liſt und nimmſt 

30 deine Zuflucht zu Julias Blut. Hier verlaſſen ſie mich. 

Fiesko (leichtfertig dreiſb. Und was verlorſt du bei dieſem 
Verluſte? 

Julia (aufgeregt und mit Hitze). Wenn ich den Schlüſſel zu mei⸗ 
nem weiblichen Heiligtum an dich vertändle, womit du mich 

25 ſchamrot machſt, wenn du willſt? Was hab' ich weniger zu 
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verlieren als alles? Willſt du mehr wiſſen, Spötter? Das Be— 
kenntnis willſt du noch haben, daß die ganze geheime Weis— 
heit unſers Geſchlechts nur eine armſelige Vorkehrung iſt, unſere 
tödliche Seite zu entſetzen, die doch zuletzt allein von euern 
Schwüren belagert wird, die lich geſteh' es errötend ein) ſo 
gern erobert ſein möchte, ſo oft beim erſten Seitenblick der 
Tugend! den Feind verräteriſch empfängt? — daß alle unſre 
weiblichen Künſte einzig für dieſes wehrloſe Stichblatt fechten, 
wie auf dem Schach alle Offiziere den wehrloſen König bedecken? 
Überrumpelſt du dieſen — Matt! und wirf getroſt das ganze 
Brett durcheinander. (mach einer Pauſe mit Ernſt) Du haft das Ge- 
mäld' unſrer prahleriſchen Armut — ſei großmütig! 

Fiesko. Und doch, Julia — wo beſſer als in meiner unend— 
lichen Leidenſchaft kannſt du dieſen Schatz niederlegen? 


Julia. Gewiß nirgends beſſer und nirgends ſchlimmer. — 1 


Höre, Fiesko, wie lang' wird dieſe Unendlichkeit währen? — 
Ach, ſchon zu unglücklich hab' ich geſpielt, daß ich nicht auch 
mein Letztes noch ſetzen ſollte. — Dich zu fangen, Fiesko, mutete 
ich dreiſt meinen Reizen zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, 
dich feſtzuhalten — Pfui doch! Was red' ich da? (Sie tritt zurück 
und hält die Hände vors Geſicht.) 

Fiesko. Zwo Sünden in einem Atem. Das Mißtrauen 
in meinen Geſchmack, oder das Majeſtätsverbrechen gegen deine 
Liebenswürdigkeit — was von beiden iſt ſchwerer zu vergeben? 


Julia (matt, unterliegend, mit beweglichem Ton). Lügen ſind nur die 25 


Waffen der Hölle — die braucht Fiesko nicht mehr, ſeine Julia 
zu fällen. (Sie fällt erſchöpft in einen Sofa; nach einer Pauſe feierlich.) Höre, 
laß dir noch ein Wörtchen ſagen, Fiesko — Wir ſind Heldin— 
nen, wenn wir unſre Tugend noch ſicher wiſſen — wenn wir 
ſie verteidigen, Kinder! Ihm ſtarr und wild unter die Augen.) Fu⸗ 
rien, wenn wir ſie rächen. — Höre! — Wenn du mich kalt würg— 
teſt, Fiesko? 

Fiesko (nimmt einen aufgebrachten Ton an). Kalt? kalt? Nun, bei 
Gott! Was fodert denn die unerſättliche Eitelkeit des Weibs, 
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wenn es einen Mann vor ſich kriechen ſieht und noch zweifelt? 35 


ı Sobald die Tugend nur einmal zur Seite blickt, d. h. unaufmerkſam wird. 
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Ha! er erwacht wieder, ich fühle, (den Ton in Kälte verändert) noch 
zu guter Zeit gehen mir die Augen auf. — Was war's, das ich 
eben erbetteln wollte? — Die kleinſte Erniedrigung eines Manns 
iſt gegen die höchſte Gunſt eines Weibs weggeworfen! (gu ihr 
mit tiefer froſtiger Verbeugung.) Faſſen Sie Mut, Madam! Itzt ſind 
Sie ſicher. 

Julia (beſtürzt'). Graf! welche Anwandlung? 

Fiesko (äußerſt gleihgültid. Nein, Madam! Sie haben voll— 
kommen recht, wir beide haben die Ehre nur einmal auf dem 
Spiel. Mit einem höflichen Handkuß) Ich habe das Vergnügen, 
Ihnen bei der Geſellſchaft meinen Reſpekt zu bezeugen. (Er win 
ſchnell fort.) 

Julia (ihm nach, reißt ihn zurück). Bleib! Biſt du raſend? Bleib! 
Muß ich es denn Jagen — herausſagen, was das ganze Männer— 
volk auf den Knieen — in Thränen — auf der Folterbank 
meinem Stolz nicht abdringen ſollte? — Weh'! auch dies dichte 
Dunkel iſt zu licht, dieſe Feuersbrunſt zu bergen, die das Ge— 
ſtändnis auf meinen Wangen macht — Fiesko — o ich bohre 
durchs Herz meines ganzen Geſchlechts — mein ganzes Geſchlecht 
wird mich ewig haſſen — ich bete dich an, Fiesko! (Faut vor ihm 
nieder.) 

Fiesko (weicht drei Schritte zurück, läßt ſie liegen und lacht triumphierend 
auf). Das bedaur' ich, Signora! (Er zieht die Glocke, hebt die Tapete 
auf und führt Leonoren hervor.) Hier iſt meine Gemahlin — ein gött⸗ 
liches Weib! (Er fällt Leonoren in den Arm.) 

Julia (springt ſchreiend vom Boden). Ah! unerhört betrogen! 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Verſchwornen, welche zumal hereintreten. Damen von der andern Seite. 
Fiesko. Leonore und Julia. 

Leonore. Mein Gemahl, das war allzu ſtreng. 

Fiesko. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger. Deinen 
Thränen war ich dieſe Genugthuung ſchuldig. (Zur Verſammlung!) 
Nein, meine Herrn und Damen, ich bin nicht gewohnt, bei jedem 
Anlaß in kindiſche Flammen aufzupraſſeln. Die Thorheiten der 
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Menschen beluſtigen mich lange, eh' fie mich reizen. Dieſe 
verdient meinen ganzen Zorn, denn ſie hat dieſem Engel dieſes 
Pulver gemiſcht. (Er zeigt das Gift der Verſammlung, die mit Abſcheu 
zurücktritt.) 

Julia (ihre Wut in ſich beißend). Gut! Gut! Sehr gut, mein 
Herr! (Wil fort.) 

Fiesko (führt fie am Arme zurüd). Sie werden Geduld haben, 
Madam — noch ſind wir nicht fertig. — Dieſe Geſellſchaft 
möchte gar zu gern wiſſen, warum ich meinen Verſtand ſo ver— 
leugnen konnte, den tollen Roman mit Genuas größter Närrin 
zu ſpielen — 

Julia (aufſpringend). Es iſt nicht auszuhalten! Doch zittre 
du! (Drohend) Doria donnert in Genua, und ich — bin feine 
Schweſter. 

Fiesko. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte Galle iſt. 
— Leider muß ich Ihnen die Botſchaft bringen, daß Fiesko von 
Lavagna aus dem geſtohlenen Diadem Ihres durchlauchtigſten 
Bruders einen Strick gedreht hat, womit er den Dieb der Re— 
publik dieſe Nacht aufzuhängen geſonnen iſt. (Da ſie ſich entfärbt, 


lacht er hämiſch auf) Pfui! das kam unerwartet — und ſehen Sie! 2 


(indem er beißender fortfährt) da rum fand ich für nötig, den un⸗ 
gebetenen Blicken Ihres Hauſes etwas zu ſchaffen zu geben; 
darum behängt' ich mich (auf fie deutend) mit dieſer Harlekins⸗ 
leidenſchaft, darum (auf Leonoren zeigend) ließ ich dieſen Edelſtein 
fallen, und mein Wild rannte glücklich in den blanken Betrug. 
Ich dank' für Ihre Gefälligkeit, Signora, und gebe meinen 
Theaterſchmuck ab. (er überliefert ihr ihren Schattenriß mit einer Verbeugung.) 

Leonore (ſchmiegt ſich bittend an den Fiesko). Mein Ludovico, ſie 
weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Julia (trotzig zu Leonoren). Schweig! du Verhaßte — 

Fiesko (zu einem Bedienten). Sei Er galant, Freund, biete Er 
dieſer Dame den Arm an; ſie hat Luſt, mein Staatsgefängnis 
zu ſehen. Er ſteht mir davor, daß Madonna von niemand in— 
kommodiert wird — draußen geht eine ſcharfe Luft — der Sturm, 
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der heute nacht den Stamm Doria ſpaltet, möchte ihr leicht — 35 


den Haarputz verderben. 
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Julia (ſchluchzend). Die Pet über dich, ſchwarzer, heimtückiſcher 
Heuchler! (Zu Leonoren, grimmig.) Freue dich deines Triumphs nicht, 
auch dich wird er verderben, und ſich ſelbſt und — verzwei— 
feln! (Stürzt hinaus.) 

Fiesko (wintt den Gäſten). Sie waren Zeugen — retten Sie 
meine Ehre in Genua! (gu den Verſchworenen.) Ihr werdet mich 
abholen, wenn die Kanone kommt!. (Ale entfernen fi.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Leonore. Fiesko. 
Leonore (tritt ihm ängſtlich näher). Fiesko! — Fiesko! — Ich 
verſtehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 
Fiesko (wichtig). Leonore — ich ſahe Sie einſt einer Genue— 
ſerin zur Linken gehen — ich ſahe Sie in den Aſſembleen des 
Adels mit dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. 


5 Leonore — das that meinen Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll 


nicht mehr ſein — es wird aufhören. Hören Sie das kriege— 
riſche Getöſe in meinem Schloß? Was Sie fürchten, iſt wahr. 
— Gehn Sie zu Bette, Gräfin — morgen will ich — die Her— 
zo gin wecken. 

Leonore (ſchlägt beide Arme zuſammen und wirft ſich in einen Seſſel). Gott! 
meine Ahndung! Ich bin verloren! 

Fiesko (gefest, mit Würde). Laſſen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone?; das Blut 
der Fiesker fließt nur unter dem Purpur geſund. Soll Ihr Ge— 
mahl nur geerbten Glanz von ſich werfen?? (Lebhafter.) Was? 
Soll er ſich für all ſeine Hoheit beim gaukelnden Zufall bedanken, 
der in einer erträglichen Laune aus modernden Verdienſten einen 
Johann Ludwig Fiesko zuſammenflickte? Nein, Leonore! Ich 
bin zu ſtolz, mir etwas ſchenken zu laſſen, was ich noch ſelbſt zu 
erwerben weiß. Heute nacht werf' ich meinen Ahnen den geborgten 


ı Wenn der Kanonenſchuß ertönt. 
Es wird berichtet, daß zwei Fiesko Päpſte waren. 
3 Bon fich ftrahlen. 
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Schmuck in ihr Grab zurück. — Die Grafen von Lavagna 
ſtarben aus — Fürſten beginnen. 

Leonore (ſchüttelt den Kopf, jtill phantafierend). Ich ſehe meinen Ge— 
mahl an tiefen, tödlichen Wunden zu Boden fallen. — (Hohler) Ich 
ſehe die ſtummen Träger den zerriſſenen Leichnam meines Ge— 
mahls mir entgegentragen. (erſchrocken aufſpringend) Die erſte — 
einzige Kugel fliegt durch die Seele Fieskos. 

Fiesko (faßt ſie liebevoll bei der Hand). Ruhig, mein Kind, das 
wird dieſe einzige Kugel nicht. 

Leonore (blickt ihn ernſthaft an). So zuverſichtlich ruft Fiesko 
den Himmel heraus? Und wäre der tauſendmaltauſendſte Fall 
nur der mögliche, jo könnte der tauſendmaltauſendſte wahr wer- 
den, und mein Gemahl wäre verloren. — Denke, du ſpielteſt um 
den Himmel, Fiesko! Wenn eine Billion Gewinſte für einen 
einzigen Fehler fiel, würdeſt du dreiſt genug ſein, die Würfel zu 
ſchütteln und die freche Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein 
Gemahl! Wenn auf dem Brett alles liegt, iſt jeder Wurf 
Gottesläſterung. 

Fiesko (lächelt). Sei unbeſorgt! Das Glück und ich ſtehen 
beſſer. 

Leonore. Sagſt du das — und ſtandeſt bei jenem geiſter— 
verzerrenden Spiele — ihr nennt es Zeitvertreib — ſaheſt zu 
der Betrügerin, wie ſie ihren Günſtling mit kleinen Glückskarten 
lockte, bis er warm ward, aufſtand, die Bank Are — und ihn 


itzt im Wurf der Verzweiflung verließ? — O mein Gemahl! du: 


gehſt nicht hin, dich den Genueſern zu zeigen und angebetet zu 
werden. Republikaner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß 
an ſeine Hufen zu mahnen, iſt kein Spaziergang, Fiesko! Traue 
dieſen Rebellen nicht. Die Klugen, die dich aufhetzten, fürchten 


dich. Die Dummen, die dich vergötterten, nützen dir wenig, und 3 


wo ich hinſehe, iſt Fiesko verloren. 
Fiesko (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmut iſt die höchſte 
Gefahr; Größe will auch ein Opfer haben. 


Leonore. Größe, Fiesko? — Daß dein Genie meinem 
Herzen ſo übel will! — Sieh! ich vertraue deinem Glück, du 


ſiegſt, will ich ſagen. — Weh' dann mir Armſten meines Ge— 
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ſchlechts! Unglückſelig, wenn es mißlingt! wenn es glückt, un- 
glückſeliger! Hier iſt keine Wahl, mein Geliebter! Wenn er den 
Herzog verfehlt, iſt Fiesko verloren. Mein Gemahl iſt hin, wenn 
ich den Herzog umarme. 

Fiesko. Das verſtehe ich nicht! 

Leonore. Doch, mein Fiesko! In dieſer ſtürmiſchen Zone 
des Throns verdorret das zarte Pänzchen der Liebe. Das Herz 
eines Menſchen, und wär' auch ſelbſt Fiesko der Menſch, iſt zu 
enge für zwei allmächtige Götter — Götter, die ſich ſo gram 
ſind. Liebe hat Thränen und kann Thränen verſtehen; 
Herrſchſucht hat eherne Augen, worin ewig nie die Empfin— 
dung perlt. — Liebe hat nur ein Gut, thut Verzicht auf die 
ganze übrige Schöpfung; Herrſchſucht hungert beim Raube der 
ganzen Natur — Herrſchſucht zertrümmert die Welt in ein 


5 raſſelndes Kettenhaus, Liebe träumt ſich in jede Wüſte Elyſium. 


— Wollteſt du jetzt an meinem Buſen dich wiegen, pochte ein 
ſtörriger Vaſalle an dein Reich — wollt' ich jetzt in deine Arme 
mich werfen, hörte deine Deſpotenangſt einen Mörder aus den 
Tapeten hervorrauſchen und jagte dich flüchtig von Zimmer zu 
Zimmer. Ja, der großäugigte Verdacht ſteckte zuletzt auch die 
häusliche Eintracht an — wenn deine Leonore dir jetzt einen Labe— 
trank brächte, würdeſt du den Kelch mit Verzuckungen wegſtoßen 
und die Zärtlichkeit eine Giftmiſcherin ſchelten. 

Fiesko (bleibt mit Entfegen ftehn). Leonore, hör' auf! Das iſt 


5 eine häßliche Vorſtellung. 


Leonore. Und doch iſt das Gemälde nicht fertig. Ich würde 
ſagen, opf're die Liebe der Größe, opf're die Ruhe — wenn nur 
Fiesko noch bleibt. — Gott! das iſt Radſtoß!! — Selten ſtiegen 
Engel auf den Thron, ſeltner herunter. Wer keinen Menſch 
zu fürchten braucht, wird er ſich eines Menſchen erbarmen? Wer 
an jeden Wunſch einen Donnerkeil heften kann, wird er für nö— 
tig finden, ihm ein ſanftes Wörtchen zum Geleite zu geben? (Sie 
hält inne, dann tritt fie beſcheiden zu ihm und faßt ſeine Hand; mit feinſter 
Bitterkeit) Fürſten, Fiesko! dieſe mißratenen Projekte der 


1 Zerſtoßen der Glieder mit dem Rade durch den Henker. 
Schiller. II. 18 


274 3 


wollenden und nicht könnenden Natur — ſitzen ſo gern zwiſchen 
Menſchheit und Gottheit nieder — heilloſe Geſchöpfe, ſchlech— 
tere Schöpfer. 

Fiesko (ſtürzt ſich beunruhigt durchs Zimmer). Leonore, hör' auf! 
Die Brücke iſt hinter mir abgehoben — 

Leonore blickt ihn ſchmachtend an). Und warum, mein Gemahl? 
Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Scmelzend zärtlich und etwas 
ſchelmiſch.) Ich hörte dich wohl einſt ſchwören, meine Schönheit 
habe alle deine Entwürfe geſtürzt — du haſt falſch geſchworen, 
du Heuchler, oder ſie hat frühzeitig abgeblüht. — Frage dein 
Herz, wer iſt ſchuldig? (Feuriger, indem ſie ihn mit beiden Armen umfaßt.) 
Komm zurücke! Ermanne dich! Entſage! Die Liebe ſoll dich ent— 
ſchädigen. Kann mein Herz deinen ungeheuren Hunger nichtſtillen 
— o Fiesko! das Diadem wird noch ärmer ſein — Schmeichlend.) 
Komm! ich will alle deine Wünſche auswendig lernen, will alle 
Zauber der Natur in einen Kuß der Liebe zuſammenſchmelzen, 
den erhabenen Flüchtling ewig in dieſen himmliſchen Banden zu 
halten — dein Herz iſt unendlich — auch die Liebe iſt es, Fiesko. 
Schmelzend) Ein armes Geſchöpf glücklich zu machen — ein Ge— 


ſchöpf, daß ſeinen Himmel an deinem Buſen lebt — ſollte das: 


eine Lücke in deinem Herzen laſſen? 

Fiesko (durch und durch erſchüttert). Leonore, was haſt du gemacht? 
(Er fällt ihr kraftlos um den Hals) Ich werde keinem Genueſer mehr 
unter die Augen treten — 

Leonore (freudig raſch). Laß uns fliehen, Fiesko — laß in den 
Staub uns werfen all dieſe prahlende Nichts, laß in roman— 
tiſchen Fluren ganz der Liebe uns leben! Sie drückt ihn an ihr Herz, 
mit ſchöner Entzückung) Unſre Seelen, klar wie über uns das heitere 
Blau des Himmels, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des 
Grams nicht mehr an — unſer Leben rinnt dann melodiſch wie 


die flötenden Quelle zum Schöpfer — (nan Hört den Kanonenſchuß. 
Fiesko ſpringt los. Alle Verſchworene treten in den Saal.) 


ı Die ſanft murmelnde. 
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Tunfzehnter Auftritt. 


Verſchworene. Die Zeit iſt da! 

Fiesko (zu Leonoren, jet). Lebe wohl! Ewig — oder Genua liegt 
morgen zu deinen Füßen. (Will fortftürzen.) 

5 Bourgognino (schreit). Die Gräfin ſinkt um! (Leonore in Unmacht 

Alle ſpringen hin, ſie zu halten. Fiesko vor ihr niedergeworfen.) 

Fiesko (mit ſchneidendem Ton). Leonore! Rettet! um Gottes- 
willen! Rettet! (Roſa, Bella kommen, ſie zurecht zu bringen.) Sie ſchlägt 
die Augen auf. — (Er ſpringt entſchloſſen in die Höh'.) Itzt kommt 


10 — ſie dem Doria zuzudrücken. (Verſchworene ſtürzen zum Saal hinaus. 
Vorhang fällt.) 
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Fünfter Aufzug. 


Nach Mitternacht. — Große Straße in Genua. — Hie und da leuchten 
Lampen an einigen Häuſern, die nach und nach auslöſchen. — Im 
Hintergrund der Bühne ſieht man das Thomasthor, das noch ge— 
ſchloſſen iſt. In perſpektiviſcher Ferne die See. — Einige Menſchen 
gehen mit Handlaternen über den Platz; darauf die Rund und Pa— 
trouille. — Alles iſt ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeſtüm. 


Erſter Auftritt. 


Fiesko kommt gewaffnet und bleibt vor dem Palaſt des Andreas Doria ſtehen, 
darauf Andreas. 


Fiesko. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaſt alle Lichter 
aus. Die Wachen find fort. Ich will läuten. (Lautet) He! holla! 
Wach' auf, Doria! Verrat'ner, verkaufter Doria, wach' auf! 
Holla! Holla! Holla! Wach' auf! 

Andreas (erſcheint auf der Altane ). Wer zog die Glocke? 

Fiesko (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dein Stern 
geht unter, Herzog; Genua ſteht auf wider dich! Nahe ſind deine 
Henker, und du kannſt ſchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich beſinne mich, wie die zürnende See 
mit meiner Bellona? zankte, daß der Kiel krachte und der oberſte 
Maſt brach — und Andreas Doria ſchlief ſanft. Wer ſchickt die 
Henker? 

Fiesko. Ein Mann, furchtbarer als deine zürnende See, 
Johann Ludwig Fiesko. 


1 Italieniſch: altana, daher früher oft „die Altane“ geſchrieben 
2 Name ſeines Kriegsſchiffes. 
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Andreas (lacht). Du biſt bei Laune, Freund! Bring’ deine 
Schwänke bei Tag. Mitternacht iſt eine ungewöhnliche 
Stunde. 

Fiesko. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dank' ihm, und geh' zu Bette. Fiesko hat ſich 
ſchläfrig geſchwelgt, und hat keine Zeit für Doria übrig. 

Fiesko. Unglücklicher alter Mann! — traue der Schlange 
nicht! Sieben Farben ringen auf ihrem ſpiegelnden Rücken — 
du nahſt — und gählings ſchnürt dich der tödliche Wirbel !. Den 
Wink eines Verräters verlachteſt du. Verlache den Rat eines 
Freunds nicht. Ein Pferd ſteht geſattelt in deinem Hof. Fliehe 
bei Zeit! Verlache den Freund nicht! 

Andreas. Fiesko denkt edel. Ich hab' ihn niemal beleidigt, 
und Fiesko verrät mich nicht. 

Fiesko. Denkt edel, verrät dich und gab dir Proben von 
beidem. 

Andreas. So ſteht eine Leibwache da, die kein Fiesko zu 
Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Fiesko (hämiſch). Ich möchte ſie ſprechen, einen Brief in die 
Ewigkeit zu beſtellen. 

Andreas (groß). Armer Spötter! Haſt du nie gehört, daß 
Andreas Doria achtzig alt iſt, und Genua — glück— 
lich? — (Er verläßt die Altane.) 

Fiesko (blickt ihm erſtaunt nach). Mußt' ich dieſen Mann erſt 
ſtürzen, eh' ich lerne, daß es ſchwerer iſt, ihm zu gleichen? (er 
geht einige Schritte tiefſinnig auf und nieder.) Nun, ich machte Größe 
mit Größe wett — wir ſind fertig, Andreas! und nun, Ver— 
derben, gehe deinen Gang! (Er eitt in die hinterſte Gaſſe. — Trommeln 
tönen von allen Enden. Scharfes Gefecht am Thomasthor. Das Thor wird ge= 


ſprengt und öffnet die Ausſicht in den Hafen, worin Schiffe liegen, mit Fackeln 
erleuchtet.) 


1 Die drehende, wirbelnde Umſchlingung. 
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Zweiter Auftritt. 
Gianettino Doria in einen Scharlachmantel geworfen Lomellin. Bediente 
voraus mit Fackeln. Alle haſtig. 
Gianettino (steht stil). Wer befahl, Lärmen zu ſchlagen? 
Lomellin. Auf den Galeeren krachte eine Kanone. 5 
Gianettino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. Schuſſe 
am Thomasthor.) 
Lomellin. Feuer dort! 
Gianettino. Thor offen! Wachen in Aufruhr! Zu den Be— 
dienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! 10 
(Eilen gegen das Thor.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Bourgognino mit Verſchwornen, die vom Thomasthor kommen. 


Bourgognino. Sebaſtian Leskaro iſt ein wackrer Soldat. 
Zenturione. Wehrte ſich wie ein Bär, bis er niederfiel. 15 
Gianettino (tritt beſtürzt zurüch. Was hör' ich da? — Haltet! 
Bourgognino. Wer dort mit dem Flambeau?! 

Lomellin. Es ſind Feinde, Prinz! Schleichen Sie links weg. 

Bourgognino (ruft hitzig an). Wer da mit dem Flambeau? 

Zenturione. Steht! Eure Loſung! 20 

Gianettino (zieht das Schwert, trotzig). Unterwerfung und 
Doria. 

Bourgognino (ſchäumend, fürchterlich). Räuber der Republik und 
meiner Braut! (Zu den Verſchwornen, indem er auf Gianettino ſtürzt.) Ein 
Gang Profit?, Brüder! Seine Teufel liefern ihn ſelbſt aus. (er 25 
ſtößt ihn nieder.) 

Gianettino (fällt mit Gebrülley). Mord! Mord! Mord! Räche 
mich, Lomellino! 

Lomellin. Bediente (fliehend). Hülfe! Mörder! Mörder! 

Zenturione (ruft mit ſtarker Stimme). Er iſt getroffen. Haltet 30 
den Grafen auf! (Lomellin wird gefangen.) 


1 Fackel. 
2 Vorteil, d. h. einen Gang erſpart! 
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Lomellin (kuieend). Schont meines Lebens, ich trete zu euch 
über! 
Bourgognino. Lebt dieſes Untier noch? Die Memme mag 
fliegen! (Lomellin entwiſcht) f 
5 Zenturione. Thomasthor unſer! Gianettino kalt! Rennt, 
was ihr rennen könnt! Sagt's dem Fiesko an! 
Gianettino (bäumt ſich krampfig in die Höh). Peſt! Fiesko — 
Stirbt.) 
Bourgognino (reißt den Stahl aus dem Leichnam). Genua frei und 
10 meine Bertha! — Dein Schwert, Zenturione. Dies blutige 
bringſt du meiner Braut. Ihr Kerker iſt geſprengt. Ich werde 
nachkommen und ihr den Brautkuß geben. (eilen ab zu verſchiedenen 
Straßen.) 


Vierter Auftritt. 
15 Andreas Doria. Teutſche. 
Teutſcher. Der Sturm zog ſich dorthin. Werft Euch zu 
Pferd, Herzog! 
Andreas. Laßt mich noch einmal Genuas Türme ſchauen 
und den Himmel! Nein, es iſt kein Traum, und Andreas iſt 
20 verraten. 
Teutſcher. Feinde um und um! Fort! Fluch't über der 
Grenze!“ 
Andreas (wirft ſich auf den Leichnam ſeines Neffen). Hier will ich 
enden. Rede keiner von Fliehen. Hier liegt die Kraft meines 
5 Alters. Meine Bahn iſt aus. (Kalkagno fern mit Verſchwornen.) 
Teutſcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürſt. 
Andreas (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Ausländer! 
Höret! Das find die Genueſer, deren Joch ich brach. (Berhünt ſich.) 
Vergilt man auch ſo in euerm Lande? 
Teutſcher. Fort! Fort! Fort! indes unſre teutſche Knochen 
Scharten in ihre Klingen ſchlagen. 


(Kalkagno näher.) 


ww 
. 


3 


S 


1 Der Deutſche fürchtet, Andreas werde in Flüche über die undankbare 
Stadt ausbrechen, und rät ihm, dies erſt jenſeit der Grenze zu thun, d. b. erſt 
ſchnell über die Grenze zu fliehen. 
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Andreas. Rettet Euch! Laßt mich! Schreckt Nationen mit 
der Schauerpoſt: die Genueſer erſchlugen ihren Vater — 

Teutſcher. Mord! Zum Erſchlagen hat's noch Weile — 
Kameraden, jteht! — Nehmt den Herzog in die Mitte! (Ziehen) 
Peitſcht dieſen welſchen Hunden Reſpekt für einem Graukopf 
ein — 

Kalkagno (ruft an). Wer da? Was gibt's da? 


Teutſche (hauen ein) Teutſche Hiebe! (Gehen fechtend ab. Gia— 
nettinos Leichnam wird hinweggebracht) 


Fünfter Auftritt. 
Leonore in Mannskleidern. Arabella hinter ihr her. Beide ſchleichen ängſtlich 
hervor. 

Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o kommen Sie 
doch — 

Leonore. Da hinaus wütet der Aufruhr. — Horch! war 
das nicht eines Sterbenden Achzen? — Weh! fie umzingeln ihn. 
— Auf Fieskos Herz deuten ihre gähnenden Rohre — auf das 
meinige, Bella — ſie drücken ab. — Haltet! Haltet! Es iſt 
mein Gemahl! (wirft ihre Arme ſchwärmend in die Luft.) 

Arabella. Aber um Gotteswillen — 

Leonore (immer wild phantaſierend, nach allen Gegenden jchreiend.) 
Fiesko! — Fiesko! — Fiesko! — Sie weichen hinter ihm ab, 
feine Getreuen — Rebellentreue iſt wankend. (Seftig erſchrocken.) 
Rebellen führt mein Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell 
kämpft mein Fiesko? 

Arabella. Nicht doch, Signora, als Genuas furchtbarer 
Schiedsmann! 

Leonore (aufmertſam). Das wäre etwas — und Leonore hätte 
gezittert? Den erſten Republikaner umarmte die feigſte Repu— 
blikanerin? — Geh, Arabella. — Wenn die Männer um Länder 
ſich meſſen, dürfen auch die Weiber ſich fühlen. (man fängt wieder 
an zu trommeln.) Ich werfe mich unter die Kämpfer. 

Arabella (ſchlägt die Hände zuſammen) Barmherziger Himmel! 
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Leonore. Sachte! Woran ſtößt ſich mein Fuß? Hier iſt ein 
Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. (Sie wägt es) Ein 
ſchweres Schwert, meine Bella! Doch ſchleppen kann ich's noch 
wohl, und das Schwert macht ſeinem Führer nicht Schande. 
(Man läutet Sturm.) 

Arabella. Hören Sie? hören Sie? Das wimmert vom 
Turm der Dominikaner. Gott erbarme! Wie fürchterlich! 

Leonore (ſchwärmend). Sprich, wie entzückend! In dieſer 
Sturmglocke ſpricht mein Fiesko mit Genua. Man trommelt ſtärker.) 
Hurra! Hurra! Nie klangen mir Flöten ſo ſüß — auch dieſe 
Trommeln belebt mein Fiesko. — Wie mein Herz höher wallt! 
Ganz Genua wird munter — Mietlinge hüpfen hinter ſeinem 
Namen, und ſein Weib ſollte zaghaft thun? (Es ſtürmt auf drei andern 
Türmen) Nein! Eine Heldin ſoll mein Held umarmen — mein 
Brutus ſoll eine Römerin umarmen. (Sie fest den Hut auf und wirft 
den Scharlach um.) Ich bin Porcia!. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiſſen nicht, wie entſetzlich Sie 
ſchwärmen! Nein, das wiſſen Sie nicht. (Sturmläuten und Trommeln.) 

Leonore. Elende, die du das alles hörſt und nicht ſchwärmſt! 
Weinen möchten dieſe Quader, daß ſie die Beine nicht haben, 
meinem Fiesko zuzuſpringen — dieſe Paläſte zürnen über ihren 
Meiſter, der ſie jo feſt in die Erde zwang, daß fie meinem Fiesko 
nicht zuſpringen können — die Ufer, könnten ſie's, verließen ihre 
Pflicht, gäben Genua dem Meere preis und tanzten hinter 
ſeiner Trommel. — Was den Tod aus ſeinen Windeln rüttelte, 
kann deinen Mut nicht wecken? — Geh! — Ich finde meinen 
Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch dieſe Grille nicht 
wahr machen wollen? 

Leonore (ſtolz und heroiſch). Das ſollt' ich meinen, du Alberne! 
— (Fewig) Wo am wildeſten das Getümmel wütet, wo in Perſon 
mein Fiesko kämpft — iſt das Lavagna? hör' ich ſie fragen — 
den niemand bezwingen kann, der um Genua eiſerne Würfel 

I Brutus' Gattin, die jo lebhaften Anteil an den Plänen und Schickſalen 
ihres Mannes nahm. Vgl Shakeſpeares „Julius Cäſar“, II, 1 und IV, 3. 

2 Was die toten Steine lebendig macht: der Tod, das Nichtbelebtſein wird 
gleichſam aus ſeinen feſten Banden aufgerüttelt. 
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ſchwingt, iſt das Lavagna? — Genueſer! Eriiſt's, werd' ich ſagen, 
und dieſer Mann iſt mein Gemahl, und ich hab' auch eine Wunde! 
(Sacco mit Verſchwornen.) 

Sacco (ruft an). Wer da? Doria oder Fiesko? 

Leonore (begeiſtert). Fiesko und Freiheit! (Sie wirft ſich in eine 5 
Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedrängt.) 


Sechſter Auftritt. 


Sacco mit einem Haufen. Kalkagno begegnet ihm mit einem andern. 


Kalkagno. Andreas Doria iſt entflohen. 

Sacco. Deine ſchlechtſte Empfehlung bei Fiesko. 10 

Kalkagno. Bären, die Teutſchen! pflanzten ſich vor den Alten 
wie Felſen. Ich kriegte ihn gar nicht zu Geſicht. Neun von den 
unſern ſind fertig. Ich ſelbſt bin am linken Ohrlappen geſtreift. 
Wenn ſie das fremden Tyrannen thun, alle Teufel! wie müſſen 
ſie ihre Fürſten bewachen! 15 

Sacco. Wir haben ſchon ſtarken Anhang, und alle Thore 
ſind unſer. 

Kalkagno. Auf der Burg, hör' ich, fechten ſie ſcharf. 

Sacco. Bourgognino tft unter ihnen. Was ſchafft Verrina? 

Kalkagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer wie der höl- 20 
liſche Kettenhund, daß kaum ein Anchoyet durch kann. 

Sacco. Ich laſſ' in der Vorſtadt ſtürmen. 

Kalkagno. Ich marſchiere über den Piazzo Sarzano?. Rühre 
dich, Tambour! (Ziehen unter Trommelſchlag weiter.) 


Siebenter Auftritt. 25 
Der Mohr. Ein Trupp Diebe mit Lunten. 
Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Ich war der Mann, der 
dieſe Suppe einbrockte — mir gibt man keinen Löffel. Gut. 


Gewöhnlich „die Anſchovis“, ein kleiner Fiſch; zur Bezeichnung der voll⸗ 
tändigften Sperrung des Hafens. 
2 Richtiger: über die Piazza Sarzano. 
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Die Hatz iſt mir eben recht. Wir wollen eins anzünden und plün— 
dern. Die drüben baren! ſich um ein Herzogtum, wir heizen die 
Kirchen ein, daß die erfrornen Apoſtel ſich wärmen. 

(Werfen ſich in die umliegenden Häuſer.) 


5 Achter Auftritt. 
Bourgognino. Bertha verkleidet 

Bourgognino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! Du biſt in 
Sicherheit. Bluteſt du? 

Bertha (die Sprache verändert). Nirgends. 

10 Bourgognino (lebhaft). Pfui, jo ſteh auf! Ich will dich hin— 
führen, wo man Wunden für Genua erntet — ſchön, ſiehſt du? 
wie dieſe. (er ſtreift ſeinen Arm auf) 

Bertha Gurückfahrend). O Himmel! 

Bourgognino. Du erſchrickſt? Niedlicher Kleiner, zu früh eil— 

15 tejt du in den Mann.? — Wie alt biſt du? 

Bertha. Funfzehn Jahr. 

Bourgognino. Schlimm! Für dieſe Nacht fünf Jahre zu 
zärtlich. — Dein Vater? 

Bertha. Der beſte Bürger in Genua. 

20 Bourgognino. Gemach, Knabe! Das iſt nur einer, und 
ſeine Tochter iſt meine verlobte Braut. Weißt du das Haus des 
Verrina? 

Bertha. Ich dächte. 

Bourgognino (raſch). Und kennſt ſeine göttliche Tochter? 

25 Bertha. Bertha heißt ſeine Tochter. 

Bourgognino (hitzig). Gleich geh und überliefre ihr dieſen 
Ring. Er gelte den Trauring, ſagſt du, und der blaue Buſch 
halte ſich brav. Itzt fahre wohl! Ich muß dorthin. Die Gefahr 
iſt noch nicht aus. (Einige Häuſer brennen.) 

39 Bertha (ruft ihm nach mit ſanfter Stimme). Scipio! 


1 So viel wie boxen. 
2 Wollteſt allzufrüh Mann ſein. 
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Bourgognino (ſteht betroffen ſtil). Bei meinem Schwert! ich 
kenne die Stimme. 

Bertha (faut ihm an den Hals). Bei meinem Herzen! ich bin 
hier ſehr bekannt! 

Bourgognino (igreit). Bertha! Sturmläuten in der Vorſtadt. Auf- 
lauf. Beide verlieren ſich in einer Umarmung.) 


Neunter Auftritt. 


Fiesko tritt hitzig auf. Zibo. Gefolge. 

Fiesko. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo. Die Burg iſt erobert. 

Fiesko. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo (winkt dem Gefolge.) Patrouillen nach dem Thäter! (einige 
gehen.) 

Fiesko Gornig). Wollen ſie mich zum Mordbrenner machen? 
Gleich eilt mit Spritzen und Eimern! (Gefolge ab) Aber Gianet— 
tino iſt doch geliefert? 

Zibo. So ſagt man. 

Fiesko (wit). Sagt man nur? Wer jagt das nur? Zibo, 
bei Ihrer Ehre, iſt er entrunnen? 


Zibo (bedenklich). Wenn ich meine Augen gegen die Ausjage : 


eines Edelmanns ſetzen kann, ſo lebt Gianettino. 

Fiesko (auffahrend). Sie reden ſich um den Hals, Zibo! 

Zibo. Noch einmal — ich ſah ihn vor acht Minuten leben— 
dig in gelbem Buſch und Scharlach herumgehn. 

Fiesko (außer Faſſung). Himmel und Hölle — Zibo! — den 
Bourgognino laß ich um einen Kopf kürzer machen. Fliegen Sie, 
Zibo. — Man ſoll alle Stadtthore ſperren — alle Felouquen! 
ſoll man zu ſchanden ſchießen — jo kann er nicht zu Waſſer da- 
von. — Dieſen Demant, Zibo, den reichſten in Genua, Lucca, Ve⸗ 
nedig und Piſa — wer mir die Zeitung bringt: Gianettino 
iſt tot — er ſoll dieſen Demant haben. ibo eilt ab) Fliegen 
Sie, Zibo! 


1 Eine Art kleiner Kriegsſchiffe zum Schutze der Küſten. 
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Zehnter Auftritt. 
Fiesko. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte in 
den Jeſuiterdom werfen — 

5 Fiesko. Deine Verräterei ging dir hin, weil ſie mich traf. 
Auf Mordbrennereien ſteht der Strick. Führt ihn gleich ab, hängt 
ihn am Kirchthor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das kommt mir ungeſchickt — 
Läßt ſich nichts davon wegplaudern? 

10 Fiesko. Nichts. 

Mohr (vertraulich). Schickt mich einmal zur Prob’ auf die 

Galeere. 

Fiesko (winkt den andern). Zum Galgen. 

Mohr (trotzig). So will ich ein Chriſt werden! 

Fiesko. Die Kirche bedankt ſich für die Blattern des Heiden— 
tums. 

Mohr (ſchmeichelnd). Schickt mich wenigſtens beſoffen in die 

Ewigkeit. 

Fiesko. Nüchtern. 
20 Mohr. Aber hängt mich nur an keine chriſtliche Kirche! 
Fiesko. Ein Ritter hält Wort. Ich verſprach dir deinen 
eigenen Galgen. 
Sacco (brummt). Nicht viel Federleſens, Heide! Man hat 
noch mehr zu thun. 

25 Mohr. Doch — wenn halt allenfalls — der Strick bräche — 

Fiesko (zum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (reſigniert). So mag's ſein — und der Teufel kann ſich 
auf den Extrafall rüſten. (Ab mit Soldaten, die ihn in einiger Entfernung 
aufhenken.) 


— 
ur 


30 Elfter Auftritt. 
Ficsko. Leonore erſcheint hinten im Scharlachrock Gianettinos. 


Fiesko (wird ſie gewahr, fährt vor, fährt zurück und murmelt grimmig) 


Kenn’ ich nicht dieſen Buſch und Mantel? (itt näher, heftig). Ich 
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kenne den Buſch und Mantel! (wütend, indem er auf ſie losſtürzt und 
fie niederſtößt.) Wenn du drei Leben haft, jo ſteh wieder auf und 


wandle! (2eonore fällt mit einem gebrochenen Laut. Man hört einen Sieges⸗ 
marſch, Trommeln, Hörner und Hoboen) 


Zwölfter Auftritt. 


Fiesko. Kalkagno. Sacco. Zenturione. Zibo. Soldaten mit Muſik und Fahnen 
treten auf 

Fiesko (ihnen entgegen im Triumph). Genueſer — der Wurf iſt 
geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die gräß— 
liche Koſt meines Haſſes.! Hebet die Schwerter hoch! — Gia— 
nettino! 

Kalkagno. Und ich komme, Ihnen zu jagen, daß zwei Dritt- 
teile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Fieskiſchen Fahnen 
ſchwören — 

Zibo. Und durch mich ſchickt Ihnen Verrina vom Admiral— 
ſchiff ſeinen Gruß und die Herrſchaft über Hafen und Meer — 

Zenturione. Und durch mich der Gouverneur der Stadt ſei— 
nen Kommandoſtab und die Schlüſſel. 

Sacco. Und in mir wirft ſich (indem er niederfällt)b der Große 
und Kleine Rat der Republik knieend vor ſeinen Herrn und bittet 
fußfällig um Gnade und Schonung. 

Kalkagno. Mich laßt den erſten ſein, der den großen Sieger 
in ſeinen Mauern willkommen heißt. — Heil Ihnen — ſenket 
die Fahnen tief — Herzog von Genua! 

Alle (nehmen die Hüte ab) Heil! Heil dem Herzog von 
Genua! (Fahnenmarſch.) 

Fiesko (ſtand die ganze Zeit über, den Kopf auf die Bruſt geſunken, in 
einer denkenden Stellung) 

Kalkagno. Volk und Senat ſtehen wartend, ihren gnädigen 
Oberherrn im Fürſtenornat zu begrüßen — erlauben Sie uns, 
durchlauchtigſter Herzog, Sie im Triumph nach der Signoria zu 
führen! 


1 Sein Haß nährte ſich gleichſam von ſeinem verabſcheuten Gegner. 
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Fiesko. Erlaubt mir erſt, daß ich mit meinem Herzen mich 
abfinde. — Ich mußte eine gewiſſe teure Perſon in banger Ahn— 
dung zurücklaſſen, eine Perſon, die die Glorie dieſer Nacht mit 
mir teilen wird. (Gerührt zur Geſellſchaft) Habt die Güte und be— 

5 gleitet mich zu eurer liebenswürdigen Herzogin! (er willaufbrechen. 

Kalkagno. Soll der meuchelmörderiſche Bube hier liegen und 
ſeine Schande in dieſem Winkel verhehlen? 

Zenturione. Steckt ſeinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Zibo. Laßt ſeinen zerriſſenen Rumpf unſre Pflaſter kehren. 

10 (Man leuchtet gegen den Leichnam.) 

Kalkagno berſchrocken und etwas leiſe). Schaut her, Genueſer! Das 
iſt bei Gott kein Gianettinogeſicht. Ute ſehen ſtarr auf die Leiche.) 

Fiesko (hält ſtill, wirft von der Seite einen forſchenden Blick darauf, den 
er ſtarr und langſam unter Verzerrungen zurückzieht). Nein, Teufel = 

15 nein, das iſt kein Gianettinogeſicht, hämiſcher Teufel! (Die Augen 
herumgerollt) Genua mein, jagt ihr? Mein? (Sinauswütend in 
einem gräßlichen Schrei) Spiegelfechterei der Hölle! Es iſt mein Weib! 
(Sinkt durchdonnert zu Boden. Verſchworene ſtehen in toter Pauſe und ſchauer⸗ 
vollen Gruppen.) 


20 Fiesko (matt aufgerichtet mit dumpfer Stimme.) Hab' ich mein Weib 
ermordet, Genueſer? — Ich beſchwöre euch, ſchielt nicht ſo geiſter— 
bleich auf dieſes Spiel der Natur. — Gott ſei gelobt! Es gibt 
Schickſale, die der Menſch nicht zu fürchten hat, weil er nur 
Menſch iſt. Wem Götterwolluſt verſagt iſt, wird keine Teufel- 

25 qual zugemutet. — Dieſe Verirrung wäre etwas mehr. Mit fhred- 
hafter Beruhigung) Genueſer, Gott ſei Dank! es kann nicht ſein. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Arabella kommt jammernd. 
Arabella. Mögen ſie mich umbringen, was hab’ ich auch itzt 
so noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer! — Hier 
verließ ich meine gnädige Frau, und nirgends find' ich ſie wieder. 
Fiesko (tritt ihr näher; mit leiſer, bebender Stimme:) Leonore heißt 
deine gnädige Frau? 
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Arabella (froh). O daß Sie da ſind, mein liebſter, guter gnä— 
diger Herr. — Zürnen Sie nicht über uns, wir konnten ſie nicht 
mehr zurückhalten. 

Fiesko (zürnt ſie dumpfig an). Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß ſie nicht nachſprang — 5 

Fiesko (heftiger). Schweig! wohin ſprang? 

Arabella. Ins Gedränge — 

Fiesko (wütend). Daß deine Zunge zum Krokodil! würde — 
Ihre Kleider? 

Arabella. Ein ſcharlachner Mantel — 10 

Fiesko (raſend gegen fie taumelnd). Geh in den neunten Kreis 
der Hölle! — der Mantel? — 

Arabella. Lag hier am Boden — 

Einige Verſchworene (murmeln). Gianettino ward hier er— 
mordet — 15 
Fiesko (todesmatt zurückwankend, zu Arabellen.) Deine Frau iſt ge⸗ 

funden. (Arabella geht angſtvoll. Fiesko ſucht mit verdrehten Augen im gan— 
zen Kreiſe herum, darauf mit leiſer, ſchwebender Stimme, die ſtufenweis bis zum 
Toben ſteigt) Wahr iſt's — wahr — und ich das Stichblatt des 
unendlichen Bubenſtücks. (Viehiſch um ſich hauend.) Tretet zurück, ihr 20 
menſchlichen Geſichter! — Ah, (mit frechem Zähnblecken gen Himmel) hätt' 
ich nur ſeinen Weltbau zwiſchen dieſen Zähnen — ich fühle 
mich aufgelegt, die ganze Natur in ein grinſendes Scheuſal zu 
zerkratzen, bis ſie ausſieht wie mein Schmerz. — (Zu den andern, 
die bebend herumſtehn.) Menſch! wie es itzt daſteht, das erbärmliche 25 
Geſchlecht, ſich ſegnet und ſelig preiſt, daß es nicht iſt wie ich — 
nicht wie ich! (In hohles Beben hinabgefallen.) Ich allein habe den 
Streich! — Hafer, wilder) Ich? Warum ich? Warum nicht mit 
mir auch dieſe? Warum ſoll ſich mein Schmerz am Schmerz 
eines Mitgeſchöpfs nicht ſtumpf reiben dürfen? 30 

Kalkagno (jurchtſam). Mein teurer Herzog — 

Fiesko (dringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude). Ah, willkommen! 
Hier, Gott ſei Dank! iſt einer, den auch dieſer Donner quetſchte! 
(Indem er den Kalkagno wütend in ſeine Arme drückt.) Bruder Bergehnie 
terter! Wohl bekomm' die Verdammnis! Sie iſt tot! Du haſt 35 


I Das Sinnbild der Lüge (vgl. S. 41,21): Daß ich dich Lügen ſtrafen könnte! 


or 
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ſie auch geliebt. (Er zwingt ihn an den Leichnam und drückt ihm den Kopf 
dagegen.) Verzweifle! Sie iſt tot! (den ſtieren Blick in einen Winkel 
geheftet.) Ah, daß ich ſtünde am Thor der Verdammnis, hinunter— 
ſchauern dürfte mein Aug'! auf die mancherlei Folterſchrauben 
der ſinnreichen Hölle, ſaugen mein Ohr zerknirſchter Sünder Ge— 
winſel. — Könnt' ich ſie ſehen, meine Qual, wer weiß, ich trüge 
ſie vielleicht! (Mit Schauern zur Leiche gehend.) Mein Weib liegt 
hier ermordet. — Nein, das will wenig jagen! (Nachdrücklicher) 
Ich, der Bube, habe mein Weib ermordet. — O pfui, fo 
etwas kann die Hölle kaum kitzeln?. — Erſt wirbelt ſie mich 
künſtlich auf der Freude letztes, glätteſtes Schwindeldach, ſchwätzt 
mich bis an die Schwelle des Himmels — und dann hinunter 
— dann — o könnte mein Odem die Peſt unter Seelen blaſen 
— dann — dann ermord' ich mein Weib. — Nein! ihr Witz iſt 
noch feiner — dann übereilen ſich (werächtlich zwei Augen, und 
(mit ſchrecklichem Nachdruch) ich ermorde — mein Weib! (Beißend 
lächelnd) Das iſt das Meiſterſtück! 


(Alle Verſchworene hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wiſchen Thränen 
aus den Augen. Pauſe.) 


Fiesko (erſchöpft und ſtiller, indem er im Zirkel herumblickt). Schluchzt 
hier jemand? — Ja, bei Gott, die einen Fürſten würgten, 
weinen! n ſtillen Schmerz geſchmolzen.) Redet! Weint ihr über dieſen 
Hochverrat des Todes, oder weint ihr über meines Geiſtes 
Memmenfall?s (In ernſter, rührender Stellung vor der Toten verweilend.) 
Wo in warme Thränen felſenharte Mörder ſchmelzen, fluchte 
Fieskos Verzweiflung! Cintt weinend an ihr nieder.) Leonore, ver— 
gib — Reue zürnt man dem Himmel nicht ab.“ (weich mit Wehmut.) 
Jahre voraus, Leonore, genoß ich das Feſt jener Stunde, wo 
ich den Genueſern ihre Herzogin brächte. — Wie lieblich ver— 
ſchämt ſah ich ſchon deine Wangen erröten, deinen Buſen wie 
fürſtlich ſchön unter dem Silberflor ſchwellen, wie angenehm 
deine liſpelnde Stimme der Entzückung verſagen! (Lebhafter) Ha! 


1 D. h. daß mein Auge mit Schauern hinunterſehen dürfte. 

Das iſt noch viel zu wenig, das hätte die Hölle noch gar nicht reizen können. 

Seine wilde, unmännliche Verzweiflung. 

Durch Zorn kann man den Himmel nicht zur „Reue“, d. h. zum Rüdgängig- 
machen des Geſchehenen bewegen. Er ſchämt ſich ſeiner früheren ungezügelten Wut. 

Schiller. II. 19 
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wie berauſchend wallte mir ſchon der ſtolze Zuruf zu Ohren, wie 
ſpiegelte ſich meiner Liebe Triumph im verſinkenden Neide! — 
Leonore — die Stund' iſt gekommen — Genuas Herzog iſt dein 
Fiesko — und Genuas ſchlechteſter Bettler beſinnt ſich, ſeine 
Verachtung an meine Qual und meinen Scharlach zu tauſchen. — 
(Rührender) Eine Gattin teilt ſeinen Gram — mit wem kann ich 
meine Herrlichkeit teilen? (er weint heftiger und verbirgt fein Geſicht an 
der Leiche. Rührung auf allen Geſichtern.) 

Kalkagno. Es war eine treffliche Dame. 

Zibo. Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk noch ver— 
ſchweige. Er nähme den Unfrigen den Mut und gäb' ihn den 
Feinden. 

Fiesko (ſteht gefaßt und feſt auf). Höret, Genueſer! — die Vor— 
ſehung, verſteh' ich ihren Wink, ſchlug mir dieſe Wunde nur, 
mein Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es war die ge— 
wagteſte Probe — itzt fürcht' ich weder Qual noch Entzücken 
mehr. Kommt! Genua erwarte mich, ſagtet ihr? — Ich will 
Genua einen Fürſten ſchenken, wie ihn noch kein Europäer ſah 
— Kommt! dieſer unglücklichen Fürſtin will ich eine Totenfeier 


halten, daß das Leben ſeine Anbeter verlieren und die Verweſung: 


wie eine Braut glänzen ſoll. — Itzt folgt euerm Herzog! (Gehen 
ab unter Fahnenmarſch.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Andreas Doria. Lomellino. 


Andreas. Dort jauchzen ſie hin. 

Lomellin. Ihr Glück hat ſie berauſcht. Die Thore ſind bloß— 
gegeben. Der Signoria wälzt ſich alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen ſcheute das Roß.! Mein 
Neffe iſt tot. Hören Sie, Lomellino — 

Lomellin. Was? Noch? Noch hoffen Sie, Herzog? 

Andreas (ernst). Zitt're du für dein Leben, weil du mich 
Herzog ſpotteſt, wenn ich auch nicht einmal hoffen darf. 


1 Er kam zu Falle, wurde abgeworfen. 
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Lomellin. Gnädigſter Herr — eine brauſende Nation liegt 
in der Schale Fiesko — was in der Ihrigen? 

Andreas (groß und warm). Der Himmel! 

Lomellin (hämiſch die Achſel zudend). Seitdem das Pulver er— 
funden iſt, kampieren die Engel nicht mehr. 

Andreas. Erbärmlicher Affe, der einem verzweifelnden Grau— 
kopf ſeinen Gott noch nimmt! (ernſt und gebietend) Geh! Mache 
bekannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, ſagſt du, erſuche 
ſeine Kinder, ihn doch in ſeinem achtzigſten Jahre nicht zu den 
Ausländern zu jagen, die dem Andreas den Flor ſeines Vater— 
lands niemals verzeihen würden. Sag' ihnen das, und Andreas. 
erſuche ſeine Kinder um ſo viel Erde in ſeinem Vaterland für 
ſo viel Gebeine. 

Lomellin. Ich gehorſame, aber verzweifle. (Win gehen) 

Andreas. Höre! und nimm dieſe eisgraue Haarlocke mit. — 
Sie war die letzte, ſagſt du, auf meinem Haupt und ging los 
in der dritten Jännernacht, als Genua losriß von meinem Her— 
zen, und habe achtzig Jahre gehalten, und habe den Kahlkopf 
verlaſſen im achtzigſten Jahre — die Haarlocke iſt mürbe, aber 
doch ſtark genug, dem ſchlanken Jüngling den Purpur zu 
knüpfen.! (Er geht ab mit verhülltem Geſicht. Lomellin eilt in eine entgegen— 


geſetzte Gaſſe. Man hört ein tumultuariſches Freudengeſchrei unter Trommeten 
und Pauken) 


Tunfzehnter Auftritt. 
Berrinn vom Hafen. Bertha und Bourgognino. 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 

Bourgognino. Sie werden den Fiesko zum Herzog ausrufen. 

Bertha (ſchmiegt ſich ängſtlich an Bourgognino). Mein Vater iſt 
fürchterlich, Scipio! 

Verrina. Laßt mich allein, Kinder! — O Genua! Genua! 

Bourgognino. Der Pöbel vergöttert ihn und foderte wie— 


Ihm den Purpur wie eine Schlinge um den Hals zu knüpfen, ihn darin 
zu erdroſſeln. 


192 
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hernd den Purpur. Der Adel ſah mit Entſetzen zu und durfte 
nicht nein ſagen. 

Verrina. Mein Sohn, ich hab' alle meine Habſeligkeiten zu 
Gold gemacht und auf dein Schiff bringen laſſen. Nimm deine 
Frau und ſtich unverzüglich in See. Vielleicht werd' ich nach— 
kommen. Vielleicht — nicht mehr. Ihr ſegelt nach Marſeille 


und (ſchwer und gepreßt ſie umarmend). — Gott geleit' euch! (Schnell ab.) 


Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 

Bourgognino. Verſtandſt du den Vater? 

Bertha. Fliehen! o Gott! Fliehen in der Brautnacht! 

Bourgognino. So ſprach er — und wir gehorchen. (Beide gehen 
nach dem Hafen.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Verrina. Fiesko im herzoglichen Schmuck, 
(Beide treffen aufeinander.) 

Fiesko. Verrina! Erwünſcht. Eben war ich aus, dich zu 
ſuchen. 

Verrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesko. Merkt Verrina keine Veränderung an ſeinem 
Freunde? 

Verrina (zurückhaltend). Ich wünſche keine. 

Fiesko. Aber ſiehſt du auch keine? 

Verrina (ohne ihn anzuſehen). Ich hoffe, nein! 

Fiesko. Ich frage, findeſt du keine? 

Verrina (nach einem flüchtigen Blich. Ich finde keine. 

Fiesko. Nun, ſiehſt du, ſo muß es doch wahr ſein, daß die 
Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir uns beide verließen, 
bin ich Genuas Herzog geworden, und Verrina indem er ihn an die 
Bruſt drückt) findet meine Umarmung noch feurig wie ſonſt. 

Verrina. Deſto ſchlimmer, daß ich ſie froſtig erwidern muß; 
der Anblick der Majeſtät fällt wie ein ſchneidendes Meſſer zwiſchen 
mich und den Herzog! Johann Ludwig Fiesko beſaß Länder in 
meinem Herzen — itzt hat er ja Genua erobert, und ich nehme 
mein Eigentum zurück. 


— 


0 


15 


25 


or 


— 
D 


2 


2 


3 


S 


or 


o 


Fünfter Aufzug. Sechzehnter Auftritt. 293 


Fiesko (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogtum 
wäre der Preis zu jüdiſch. 

Verrina (murmelt düſter). Hum! Iſt denn etwa die Freiheit in 
der Mode geſunken, daß man dem erſten dem beſten Republiken 
um ein Schandengeld nachwirft? 

Fiesko (beißt die Lippen zuſammen). Das ſag' du niemand als 
dem Fiesko. 

Verrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es immer 
ſein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige wegkommt. — Aber 
ſchade! der verſchlagene Spieler hat's nur in einer Karte ver— 
ſehn. Er kalkulierte das ganze Spiel des Neides, aber der 
raffinierte Witzling ließ zum Unglück die Patrioten aus. Sehr 
bedeutend.) Hat der Unterdrücker der Freiheit auch einen Kniff auf 
die Züge der römiſchen Tugend zurückbehalten?! Ich ſchwör' 
es beim lebendigen Gott, eh' die Nachwelt meine Gebeine aus 
dem Kirchhof eines Herzogtums gräbt, ſoll ſie ſie auf dem 
Rade zuſammenleſen! 

Fiesko (nimmt ihn mit Sanftmut bei der Hand). Auch nicht, wenn 
der Herzog dein Bruder iſt? Wenn er ſein Fürſtentum nur zur 
Schatzkammer ſeiner Wohlthätigkeit macht, die bis itzt bei ſeiner 
haushälteriſchen Dürftigkeit betteln ging? Verrina, auch dann 
nicht? 

Verrina. Auch dann nicht — und der verſchenkte Raub hat 
noch keinem Dieb von dem Galgen geholfen. Überdies ging dieſe 
Großmut bei Verrina fehl. Meinem Mitbürger konnt' ich ſchon 
erlauben, mir Gutes zu thun — meinem Mitbürger hofft' ich's 
wett machen zu können. Die Geſchenke eines Fürſten ſind Gnade 
— und Gott iſt mir gnädig. 

Fiesko (ärgerlich). Wollt’ ich doch lieber Italien vom Atlan— 
ter Meer abreißen, als dieſen Starrkopf von ſeinem Wahn! 

Verrina. Und Abreißen iſt doch ſonſt deine ſchlechteſte Kunſt 
nicht; davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, das du dem 


Das Bild vom Spiel wird fortgeſetzt: Fiesko hat bei ſeinem verſchlagenen 
Spiel nur an eine „Karte“ nicht gedacht, nämlich an die „römiſche Tugend“ (den 
reinen, unbeugſamen Republikanerſinn). Wird dieſe gezogen (daher „Züge“), ſo 
wird er keinen „Kniff“ mehr dagegen zurückbehalten haben. 
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Wolf Doria aus dem Rachen nahmſt — es ſelbſt aufzufreſſen. 
— Aber genug! Nur im Vorbeigehen, Herzog, ſage mir, was 
verbrach denn der arme Teufel, den ihr am Jeſuiterdom auf— 
knüpftet? 

Fiesko. Die Kanaille zündete Genua an. 

Verrina. Aber doch die Geſetze ließ die Kanaille noch 
ganz? 

Fiesko. Verrina brandſchatzt meine Freundſchaft. 

Verrina. Hinweg mit der Freundſchaft! Ich ſage dir ja, 
ich liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich haſſe — 
haſſe wie den Wurm des Paradieſes, der den erſten falſchen 
Wurf! in der Schöpfung that, worunter ſchon das fünfte Jahr— 
tauſend blutet. — Höre, Fiesko — nicht Unterthan gegen Herrn 
— nicht Freund gegen Freund — Mensch gegen Menſch red' 
ich zu dir. (Scharf und heftig) Du haſt eine Schande begangen an 
der Majeſtät des wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tugend 
die Hände zu deinem Bubenſtück führen und Genuas Patrioten 
mit Genua Unzucht treiben ließeſt. — Fiesko, wär' auch ich der 
Redlich-Dumme geweſen, den Schalk nicht zu merken, Fiesko! 
bei allen Schauern der Ewigkeit, einen Strick wollt' ich drehen 
aus meinen eignen Gedärmen und mich erdroſſeln, daß meine 
fliehende Seele in gichtriſchen Schaumblaſen dir zuſpritzen ſollte. 
Das fürſtliche Schelmenſtück drückt wohl die Goldwage menſch— 
licher Sünden entzwei?, aber du haſt den Himmel geneckt, und 
den Prozeß wird das Weltgericht führen. 

(Fiesko, erſtaunt und ſprachlos, mißt ihn mit großen Augen.) 

Verrina. Beſinne dich auf keine Antwort. Itzt ſind wir 
fertig. Mach einigem Auf- und Niedergehn) Herzog von Genua, auf 
den Schiffen des geſtrigen Tyrannen lernt' ich eine Gattung 


armer Geſchöpfe kennen, die eine verjährte Schuld mit jedem? 


Ruderſchlag wiederkäuen und in den Ozean ihre Thränen weinen, 
der wie ein reicher Mann zu vornehm iſt, ſie zu zählen. — Ein 


1 Die erſte Lüge in die Schöpfung brachte. 

2 Die Wage, auf der menſchliche Sünden (von Menſchen) gewogen werden, 
iſt zu fein, um ein ſo ungeheures Verbrechen zu tragen, ſo daß ſie zerdrückt wird 
und alſo die Schwere der Schuld nicht mehr anzeigt. 
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guter Fürſt eröffnet ſein Regiment mit Erbarmen. Wollteſt du 
dich entſchließen, die Galeerenſklaven zu erlöſen? 

Fiesko (ſcharp. Sie ſeien die Erſtlinge meiner Tyrannei — 
geh und verkündige ihnen allen Erlöſung! 

5 Verrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn du 
ihre Freude verlierſt. Verſuch' es und gehe ſelbſt. Die großen 
Herrn ſind ſo ſelten dabei, wenn ſie Böſes thun; ſollten ſie auch 
das Gute im Hinterhalt ſtiften? — Ich dächte, der Herzog wäre 
für keines Bettlers Empfindung zu groß. 

10 Fiesko. Mann, du biſt ſchrecklich, aber ich weiß nicht, warum 

ich folgen muß. (Beide gehen dem Meer zu.) 

Verrina (Hält ftil, mit Wehmut). Aber noch einmal umarme 
mich, Fiesko! Hier iſt ja niemand, der den Verrina weinen 
ſieht, und einen Fürſten empfinden. (er drückt ihn innig) Gewiß, 
nie ſchlugen zwei größere Herzen zuſammen; wir liebten uns 
doch jo brüderlich warm — (deftig an Fiestos Halſe weinend.) Fiesko! 
Fiesko! du räumſt einen Platz in meiner Bruſt, den das Menſchen— 
geſchlecht, dreifach genommen, nicht mehr beſetzen wird. 

Fiesko (ehr gerührt). Sei — mein — Freund! 

20 Verrina. Wirf dieſen häßlichen Purpur weg, und ich bin's! 

— Der erſte Fürſt war ein Mörder und führte den Purpur ein, 

die Flecken ſeiner That in dieſer Blutfarbe zu verſtecken. — Höre, 

Fiesko — ich bin ein Kriegsmann, verſtehe mich wenig auf naſſe 

Wangen — Fiesko — das ſind meine erſten Thränen — wirf 

dieſen Purpur weg! 

Fiesko. Schweig! 

Verrina (heftiger). Fiesko — laß hier alle Kronen dieſes 
Planeten zum Preis, dort zum Popanz all' ſeine Foltern legen, 
ich ſoll knieen vor einem Sterblichen — ich werde nicht knieen 
— Fiesko! Iͤndem er niederfällt.) Es iſt mein erſter Kniefall — 
wirf dieſen Purpur weg! 

Fiesko. Steh auf und reize mich nicht mehr! 

Verrina (entſchloſſen). Ich ſteh' auf, reize dich nicht mehr. (Sie 
ſtehen an einem Brett, das zu einer Galeere führt.) Der Fürſt hat den 
25 Vortritt. (Gehen über das Brett.) 

Fiesko. Was zerrſt du mich ſo am Mantel? — er fällt! 


1 


or 


2 


or 


8 
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Verrina (mit fürchterlichem Hohn). Nun, wenn der Purpur fällt, 
muß auch der Herzog nach! (Er ſtürzt ihn ins Meer.) 

Fiesko (ruft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem 
Herzog! (Sinkt unter.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Kalkagno. Sacco. Zibo. Zenturione. Verſchworene. Volk. Alle eilig, ängſtlich. 
Kalkagno (ſchreit). Fiesko! Fiesko! Andreas iſt zurück, halb 
Genua ſpringt dem Andreas zu. Wo iſt Fiesko? 
Verrina (mit feſtem Ton). Ertrunken! 
Zeuturione. Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 10 
Verrina. Ertränkt, wenn das hübſcher lautet. — Ich geh' 


zum Andreas. 
(Alle bleiben in ſtarren Gruppen ſtehn. Der Vorhang fällt.) 


or 


Kabale und Liebe. 


Ein bürgerliches Trauerſpiel. 


Perſonen. 


Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürſten. 
Ferdinand, ſein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſekretär des Präſidenten. 


Miller, Stadtmuſikant, oder, wie man ſie an einigen Orten nennt, 


Kunſtpfeifer. 
Deſſen Frau. 
Luiſe, deſſen Tochter. 
Sophie, Kammerjungfer der Lady. 
Ein Kammerdiener des Fürſten. 
Verſchiedene Nebenperſonen. 


S 


10 


Einleitung des Herausgebers. 


Als Schiller im Mai 1782 von ſeiner zweiten Reiſe nach Mann— 

heim, wo er einer Aufführung der „Räuber“ beigewohnt hatte, 
zurückkehrte, empfand er aufs bitterſte den Gegenſatz des dortigen freien 
und heiteren Verkehrs zu der Unfreiheit in ſeiner Heimat. Am 4. Juni 
ſchreibt er an Dalberg: „Ich bereue beinahe die glücklichſte Reiſe 
meines Lebens, die mich durch einen höchſt widrigen Kontraſt meines 
Vaterlandes mit Mannheim ſchon ſo weit verleitet hat, daß mir Stutt— 
gart und alle ſchwäbiſche Szenen unerträglich und ekelhaft werden. 
Unglücklicher kann bald niemand ſein als ich.“ Wie ſehr mußte ſich 
nun dieſer Unmut noch ſteigern, als er bald darauf, da der Herzog von 
ſeiner Entfernung ohne Urlaub hörte, „vierzehn Tage in Arreſt ge— 
ſperrt wurde“. Seine Schwägerin Karoline berichtet, daß der Ingrimm 
darüber ihm zuerſt die Geſtalten von „Kabale und Liebe“ lebendig 
gemacht habe. Dies iſt um ſo glaublicher, als Dalberg ihn gerade bei 
dieſem zweiten Aufenthalt in Mannheim auf das bürgerliche Trauer— 
ſpiel hingewieſen hatte, indem er ihm die „Kindesmörderin“ von H. L. 
Wagner mitgab, die er dann wohl in ſeinem Arreſt geleſen haben mag. 
Wenn er über dieſes Stück in dem Briefe vom 15. Juli urteilt: „Sie 
hat rührende Situationen und intereſſante Züge; doch erhebt ſie ſich 
über den Grad der Mittelmäßigkeit nicht. Sie wirkt nicht ſehr auf meine 
Empfindung und hat zu viel Waſſer“, ſo iſt begreiflich, daß in ſeiner 
energiſchen Phantaſie ſich ſofort eine Handlung geſtaltete, die mit ganz 
anderer Kraft und Tiefe den bürgerlichen Konflikt ausſprechen ſollte 
als das ſchwächliche und weinerliche Stück Wagners. 

Aber mehr als der allgemeinſte Umriß in der Phantaſie des Dichters 
iſt damals ſchwerlich entſtanden. Greifbare Geſtalt gewann für ihn der 
Stoff erſt im Herbſt desſelben Jahres 1782 auf ſeiner Fußwanderung 
von Mannheim nach Frankfurt, wie Streicher berichtet, und zur ſchrift— 
lichen Aufzeichnung kam es wohl erſt in Oggersheim, wo er etwa am 
10. Oktober 1782 ſeinen Wohnſitz aufſchlug. Obgleich hier ſein eigent— 
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licher Zweck die Vollendung des „Fiesko“ war, ſo fing er doch, nach 
Streichers Bericht, „ſchon am erſten Abend“ an, den Plan des neuen 
Stückes zu Papier zu bringen, und er war „ſo eifrig beſchäftigt, alles 
das niederzuſchreiben, was er bis jetzt darüber in Gedanken entworfen 
hatte, daß er während ganzer acht Tage nur auf Minuten das Zimmer 
verließ“. An den langen Herbſtabenden war ihm die Muſik ein er- 
wünſchtes Mittel, ſeine Begeiſterung zu erhalten und das Zuſtrömen 
von Gedanken zu erleichtern. „Er machte meiſtens ſchon bei dem 
Mittagstiſche mit der beſcheidenſten Zutraulichkeit die Frage an Strei— 
cher: ‚Werden Sie nicht heut abend wieder Klavier ſpielen?“ Wenn 
nun die Dämmerung eintrat, wurde ſein Wunſch erfüllt, währenddem 
er im Zimmer, das oft bloß durch den Mondſchein erleuchtet war, 
mehrere Stunden auf und ab ging und nicht ſelten in unvernehmliche 
begeiſterte Laute ausbrach.“ 

So wurde das Stück hier innerhalb weniger Wochen“ in ſeinen 
Hauptteilen aufgeſchrieben, wenn auch verſchiedene Zwiſchenglieder 
und jedenfalls der Schluß noch fehlte. Dann wurde die Arbeit durch 
den „Fiesko“, der endlich auch ſein Recht forderte, unterbrochen und 
erſt in Bauerbach wieder vorgenommen, wo Schiller Anfang Dezem— 
ber desſelben Jahres anlangte. Am 9. Dezember bat er Reinwald 
unter anderen Büchern auch um Shakeſpeares „Othello“ und „Romeo 
und Julie“, die er für den Schluß feines Stückes benutzen wollte.” 
Doch ſchob ſich die Vollendung noch bedeutend hinaus. Am 29. Ja⸗ 
nuar ſchreibt er „zwiſchen 11 und 12 Uhr des Nachts“ an Reinwald: 
„Meine ‚Luiſe Millerin geht mir im Kopf herum. — Ich bin wirklich 
ſehr arbeitſam und freue mich, wenn mein Tagwerk vollendet iſt.“ 
Am 14. Februar glaubt er bald fertig zu ſein und bittek den Mei⸗ 
ninger Freund um „ein Buch recht gutes Schreibpapier, die ‚Luiſe 
Millerin‘ darauf abzuſchreiben“. Aber es ging nicht jo ſchnell, und das 
Stück hatte inſofern das gleiche Schickſal wie „Fiesko“, als auch jetzt 
ſich ihm die Geſtalten eines neuen Stoffes, des „Don Karlos“, un- 
widerſtehlich zwiſchen die Arbeit an dem alten drängten. Als Dalberg 
im März 1783 wieder mit ihm anknüpfte, war es noch durchaus nicht 
fertig. In ſeiner Antwort an den Intendanten vom 3. April heißt 
es: „Weil ich mich der Gefahr, Ihre Erwartung zu hintergehen, nicht 
neuerdingss ausſetzen möchte, ſo nehme ich mir die Freiheit, Ihnen 


ı Der Hauptſache nach vom 10. bis etwa 20. oder 22. Oktober; denn um 
dieſe Zeit muß er ſich an den „Fiesko“ gemacht haben. 

2 Briefe vom 9. und vom 23. Dezember 1782. 

3 Wie bei den beiden Bearbeitungen des „Fiesko“, die Dalbergs Beifall 
nicht gefunden hatten. 
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einiges von dem Stücke vorauszuſagen. Außer der Vielfältigkeit der 
Charaktere und der Verwickelung der Handlung, der vielleicht allzufreien 
Satire und Verſpottung einer vornehmen Narren- und Schurkenart 
hat dieſes Trauerſpiel auch dieſen Mangel, daß Komiſches mit Tragi— 
ſchem, Laune mit Schrecken wechſelt, und obſchon die Entwickelung 
tragiſch genug iſt, doch einige luſtige Charaktere und Situationen 
hervorragen. Wenn dieſe Fehler, die ich E. E. mit Abſicht vorherſage, 
für die Bühne nichts Anſtößiges haben, ſo glaube ich, daß Sie mit 
dem übrigen zufrieden ſein werden.“ Er arbeitete alsdann, ſofern ihn 
nicht „Karlos“ oder die Anweſenheit der Bauerbacher Frauen ſtörte, 
noch fortwährend daran. Am 24. April ſchreibt er an Reinwald, der 
ſich über ſein langes Schweigen beklagte, der Grund ſei kein anderer 
als ſeine „Eilfertigkeit in der, Luiſe Millerin“. — „Ich hätte ſie endlich 
gerne aus dem Kopf, um mich gänzlich in meinem Karlos verſenken 
zu können. — In ohngefähr acht Tagen wird ſie großenteils fertig 
ſein.“ Er fügt hinzu, er habe das Stück ſehr verändert: „Das iſt etwas 
Verhaßtes, ſchon gemachte Sachen zernichten zu müſſen.“ Aber noch 
am 3. Mai heißt es: „Meine, Luiſe Millerin‘ jagt mich ſchon um 5 Uhr 
aus dem Bette. Da ſitz' ich, ſpitze Federn und käue Gedanken. Es 
it gewiß und wahrhaftig, daß der Zwang dem Geiſt alle Flügel ab- 
ſchneidet. So ängſtlich für das Theater, ſo haſtig, weil ich preſſiert 
bin, und doch ohne Tadel zu ſchreiben, iſt eine Kunſt. Doch gewinnt 
meine ‚Millerin‘, das fühl’ ich.“ Was ihn fo aufhielt, war vornehm— 
lich die erweiterte Bedeutung, die er der Lady Milford in ſeinem 
Werke gab, ganz beſonders ohne Zweifel der vierte Akt. Noch am 
14. Juni ſeufzt er: „Gott dem Allmächtigen will ich danken, wenn 
ich fertig bin! Ganze vierzehn Tage iſt kaum was daran gethan wor— 
den, weil ich immer ſchwankte und meine ſtreitenden Gedanken nicht zu 
vereinigen wußte.“ Im Juli fand er dann endlich den Abſchluß und 
eilte nach Mannheim, um auf Dalbergs Anerbietungen einzugehen. 
Dieſer war zunächſt nicht anweſend, wodurch eine abermalige Ver— 
zögerung eintrat. Am 29. September ſtellte er dem Intendanten an- 
heim, welches von beiden Stücken, „Fiesko“ oder „Luiſe Millerin“, 
er zuerſt „endigen“, d. h. vollends fürs Theater einrichten ſolle, was 
für beide zuſammen einen Zeitraum von vier Wochen erfordere. 
Beide Stücke wurden alsdann angenommen. Durch Iffland, dem 
Schiller das Stück behufs Namengebung zuſchickte, nachdem er ſelbſt 
jenem denſelben Dienſt bei dem „Verbrechen aus Ehrſucht“ geleiſtet 
hatte, erhielt „Luiſe Millerin“ nunmehr den Titel „Kabale und 
Liebe“, und unter dieſem kam es am 9. März 1784 zur Aufführung 
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und erſchien gleich darauf im Druck. Über die außergewöhnliche Wir- 
kung bei der erſten Aufführung vgl. „Schillers Leben und Werke“ 
(Bd. 1, S. 22). 

Dem erſten hiſtoriſchen Trauerſpiel Schillers, der „Verſchwörung 
des Fiesko“, folgte in „Kabale und Liebe“ eine bürgerliche Tragödie. 
Dieſe Gattung war urſprünglich von England zu uns gekommen. Im 
Gegenſatz zu den Helden und Fürſten des früheren, insbeſondere des 
franzöſiſchen Schauſpiels hohen Stiles hatte zuerſt der engliſche Dichter 
George Lillo in feinem „Kaufmann von London“ (1731) es gewagt, 
Vorgänge aus dem bürgerlichen Leben auf die Bühne zu bringen, 
und in Deutſchland trug Leſſings „Miß Sara Sampſon“ (1755), die da- 
durch angeregt worden war, einen bedeutenden Erfolg davon. Es war 
natürlich, daß bald danach in Werken ſolcher Art der Gegenſatz zum 
Ausdruck kam, der in dieſem Lebenskreiſe am geeignetſten war, der 
Handlung eine tragiſche Wendung zu geben: der Standesunterſchied 
zwiſchen vornehm und gering, zwiſchen adlig und bürgerlich. Die 
Vorbilder für dieſe ſoziale Richtung kamen bezeichnenderweiſe aus 
Frankreich: Rouſſeaus weltberühmter Roman „Die neue Heloiſe“ 
(1759) und Diderots Drama „Der Hausvater“ (1758), welches durch 
Leſſing dem deutſchen Publikum zugänglich gemacht wurde. Geraume 
Zeit darauf ſchuf Leſſing dann das klaſſiſche Stück, das auf die drama⸗ 
tiſchen Erzeugniſſe der folgenden Zeit von beſtimmendem Einfluß 
wurde: „Emilia Galotti“ (1772), und der Gegenſatz der Stände, der 
hier hervortrat, wurde nun von verſchiedenen Dichtern zum Gegen— 
ſtande der dramatiſchen Entwickelung gemacht, beſonders von Wagner 
in der „Reue nach der That“ (1775) und in der „Kindesmörderin“ 
(1776), von Lenz im „Hofmeiſter“ (1774), von Otto von Gemmingen 
im „Deutſchen Hausvater“ (1780); auch Millers Roman „Siegwart, 
eine Kloſtergeſchichte“, beruht auf ähnlichen Grundlagen. 

Alle dieſe Werke haben manchen Zug, in Charakterzeichnung und 
Situation, für Schillers Stück geliefert. Wodurch ſich aberzfein Drama 
heraushebt und als der Gipfel dieſer Gattung erſcheint, das iſt zunächſt 
der hohe ideale Sinn, in welchem der Gegenſatz der Stände gezeichnet 
iſt. Bei Dichtern wie Gemmingen und Wagner iſt das bürgerliche 
Mädchen, das im Mittelpunkt ſteht, niedriger gehalten, durch Lektüre 
empfindſamer Romane verdorben, ohne innere ſittliche Widerſtands⸗ 
kraft und erliegt dem adligen Verführer. Ihr Fall, Kindesmord, Selbſt⸗ 
mord bildet die Kataſtrophe, die entweder über ſie hereinbricht oder 
durch Weinen und Rührung noch glücklich abgewendet wird. Hier da— 
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gegen wird die Kraft einer reinen und idealen Liebe dargeſtellt, die 
trotz aller „Kabale“ im Tode noch ſiegreich bleibt und ſelbſt bei dem 
äußeren Untergange der Liebenden durch ihre erſchütternde Gewalt auch 
die Schurken ins Verderben reißt. Dieſe weltüberwindende Kraft der 
Liebe ſpricht von Anfang an deutlich aus Ferdinands Worten. „Laß 
doch ſehen“, ſagt er, „ob mein Adelbrief älter iſt als der Riß zum un— 
endlichen Weltall? oder mein Wappen gültiger als die Handſchrift des 
Himmels in Luiſens Augen: dieſes Weib iſt für dieſen Mann!“ und ſie 
iſt es, die auch zum Schluß das Herz des Hörers trotz alles Gräßlichen 
und Empörenden, was er ſieht, neben dem „Zermalmenden“ auch das 
„Erhebende“ der Tragödie empfinden läßt. 

Zweitens aber überragt Schillers Stück ſeine Vorgänger durch 
die rückſichtsloſe Kühnheit in der Darſtellung der Verhältniſſe ſeiner 
Zeit, und es bezeichnet hierin ſogar ſeinen beiden erſten Dramen gegen- 
über noch eine ſtarke Steigerung. Auch die „Räuber“ waren ja eine 
Kriegserklärung gegen die beſtehende Ordnung, und im „Fiesko“ wehte 
republikaniſcher Atem; aber während der Leſer ſich bei Karl Moors 
phantaſtiſchen Planen und Thaten allzuweit von der Wirklichkeit ent— 
rückt fühlte und die Welt Genuas trotz ihrer hiſtoriſchen Beſtimmtheit 
etwas Fremdartiges behielt, fühlte man in dem dritten Stücke von An— 
fang an den Boden der Wirklichkeit und ſah ſich in bekannte deutſche 
Zuſtände verſetzt. Und welch ein fürchterliches Spiegelbild hielt der 
Dichter ſeiner Zeit vor: der allmächtige Miniſter, der durch Betrug und 
Mord ſeinen Vorgänger geſtürzt hat, ſein Mitſchuldiger, der alberne 
Hofmarſchall, ein Schurke und ein Geck zugleich, dann im Dienſte der 
Vornehmen der ſchleichende, gewiſſenloſe Sekretär Wurm, Helfers- 
helfer und Mitwiſſer aller Bübereien ſeines Herrn, endlich die Mätreſſe, 
das einzige menſchlich fühlende Herz in dieſem Sumpf von Niederträch— 
tigkeit. Und im Hintergrunde der Fürſt, nicht ſelbſt auftretend, aber 
ſcharf gezeichnet, ſchwach genug, ſich von allen jenen beherrſchen zu 
laſſen, deſpotiſch und launiſch, von „Wallungen“ abhängig und ge— 
wiſſenlos genug, „das Mark ſeiner Unterthanen in einem Feuerwerk zu 
verpuffen“ und ſiebentauſend Landeskinder zu verkaufen, um ſeiner 
Mätreſſe einen Diamantſchmuck zu ſchenken. Zu allen dieſen Figuren 
brauchte man die Muſter nicht weit zu ſuchen: wie in dem Fürſten 
deutlich Züge Karl Eugens hervortraten, ſo konnte man ein Urbild 
des Präſidenten in dem Grafen Monmartin ſehen, der lange Miniſter— 
präſident des Herzogs geweſen war, ein vollendeter Hofmann, Meiſter 
in allen Ränken, ein verworfener Menſch, dem kein Mittel zu ehrlos war, 
ſich in der fürſtlichen Gunſt zu behaupten, der vornehme Kuppler für die 
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Lüſte ſeines Herrn; das Hinwegräumen ſeines Vorgängers hatte ein 
Vorbild im Sturze des Oberſten Rieger, den Monmartin durch Trug 
und Kabale zu Falle brachte. Die ſtaunenswerteſte Kühnheit aber war 
ohne Zweifel die Szene mit dem Kammerdiener: hier wurde unver— 
hohlen und mit zerſchmetternder Gewalt die empörende Gewiſſenloſig— 
keit nicht weniger deutſcher Landesfürſten an den Pranger geſtellt. 
Und wie brav und mannhaft erſcheint dieſen Schurken gegenüber das 
Volk in ſeinem Vertreter, dem alten Muſikus Miller, wie ſpricht durch 
alles Gepolter ſeiner Worte das volle Herz eines echten, einfachen 
Mannes aus ihm, wenn er dem Präſidenten gegenüber ſein Hausrecht 
wahrt: „Euer Exzellenz ſchalten und walten im Land. Das iſt 
meine Stube. Mein devoteſtes Kompliment, wenn ich dermaleins 
ein Promemoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt werf' ich zur 
Thür hinaus — Halten zu Gnaden.“ Vergleicht man mit dieſen wuch— 
tigen Schlägen unmittelbarſter Beziehung auf die Gegenwart alles, 
was bisher auf dem Theater gewagt worden war, ſo erſcheint, von den 
politiſch höchſt zahmen Produkten eines Lenz oder Wagner gar nicht 
zu reden, ſelbſt Leſſing in „Emilia Galotti“ als überaus vorſichtig und 
leiſetretend, und man begreift den Sturm des Beifalls, der dem uner— 
ſchrockenen Jüngling zujauchzte. 

Was die künſtleriſche Geſtaltung und Abrundung betrifft, ſo 
leuchtet vor allem der raſche und einheitliche Gang der Handlung 
ſofort ein: gleich die erſte Szene, ja die erſten Worte ſetzen den 
Leſer ungeſucht mitten in die Handlung. Der Konflikt tritt aufs 
ſchärfſte hervor: der Gegenſatz der Stände, Wurms tückiſche Feind— 
ſchaft, ſo daß eine Ahnung ſchweren Unheils von Anfang an Luiſens 
Herz tief umdüſtert. Alsbald beginnt der Kampf um Sein und Nicht- 
ſein. Die beiden erſten Akte enthalten den Verſuch, das Paar durch 
äußere Gewalt zu trennen: dem Befehl des Präſidenten trotzt Ferdi— 
nand, die Liebe der Milford weiſt er zurück, und der rohen Gewalt, mit 
der der Vater nach der Geliebten greift, um ſie zu beſchimpfen, weiß 
er endlich auch die Spitze zu bieten. Die Gegenpartei iſt auf allen 
Punkten zurückgeſchlagen, aber die Angreifer ſind nicht gewillt, ihre 
Abſicht aufzugeben. Wurm iſt es, der nunmehr die „Kabale“ ſpinnt, 
die den Bund von innen ſprengen ſoll. Er erreicht ſein Ziel im dritten 
Akte, indem er Luiſen zwingt, den Brief an den Hofmarſchall zu ſchrei— 
ben, und ſobald wir im vierten Akte Ferdinand in dem Zuſtande raſen— 
der Eiferſucht erblicken, ſteht das tragiſche Ziel klar vor unſeren Augen. 
Nur geringe Möglichkeiten eines glücklichen Ausganges leuchten noch 
auf: des Hofmarſchalls feiges Eingeſtändnis, das Ferdinand in ſeiner 
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Erregung verkennen muß, Luiſens Abſchiedsbrief an den Geliebten, 
den der Vater vereitelt. Das erlöſende Wort wird nicht geſprochen; 
erſt der Eintritt der Kataſtrophe ſelbſt, der Tod Luiſens, kann das 
Siegel von ihrer Zunge nehmen. 

In dieſem Gefüge der Handlung ſind augenſcheinlich zwei Angel— 
punkte vorhanden, auf deren Motivierung die Glaublichkeit des ganzen 
Vorganges beruht, nämlich erſtens, daß Luiſe den Brief an den Hof— 
marſchall ſchreibt, und zweitens, daß Ferdinand ihn für echt hält. 
Schon eine der erſten zeitgenöſſiſchen Beſprechungen des Stückes! ſpricht 
den Vorwurf aus, es ſei nicht glaublich, daß Luiſe ſich ſo ſchnell be— 
wegen laſſe, den Brief zu ſchreiben, der ihr Todesurteil ſei. Aber 
der Tadel iſt nicht gerechtfertigt. Denn ſie läßt ſich nichts weniger als 
leicht bewegen, ſondern ſie macht vielmehr immer von neuem den Ver— 
ſuch, die Schlinge zu zerreißen, deren tödliches Zuſchnüren ſie mit 
furchtbarer Deutlichkeit fühlt. Sie zermartert ſich um einen Ausweg, 
ſie will zum Herzog, ſie ſpringt drei-, viermal auf und legt die Feder 
weg: „Macht mit mir, was ihr wollt, ich ſchreibe das nimmermehr!“ 
Aber es iſt kein Entrinnen, der Zwang, dem ſie unterliegt, iſt mit 
furchtbarer dramatiſcher Wucht dargeſtellt, und wenn ſie im letzten 
Akte, ſchon den Tod im Herzen, ausruft: „Man zwang mich — ver— 
gib — deine Luiſe hätte den Tod vorgezogen — aber mein Vater — 
die Gefahr — ſie machten es liſtig“, ſo wird der Leſer ihr recht geben 
und die Motivierung als überzeugend, als für ſie zwingend anerkennen. 
Ebenſowenig iſt ihr Feſthalten an dem Eide zu beanſtanden, auch 
hier gibt es für ſie kein Entrinnen. Der Dichter hat den gläubig chriſt— 
lichen Standpunkt der einfachen Bürgerfamilie deutlich genug betont 
und den Zweifel des Präſidenten an der Wirkſamkeit des Eides aus— 
drücklich durch Wurm niederſchlagen laſſen. 

Weniger begründet erſcheint vielleicht Ferdinands Leichtgläubig— 
keit. Mußte der ideal geſinnte Jüngling, der ſeine Luiſe kennt, nicht 
ſeinem Herzen mehr trauen als ſelbſt ſeinen Augen? Es iſt auch nicht 
zu leugnen, daß durch die Perſönlichkeit des Marſchalls die Zumutung 
an ihn wie an den Leſer wirklich etwas ſtark iſt. Freilich hat der Präſi— 
dent ſelbſt auf dies Bedenken, das ja auch Wurm aufwirft, ſchon ge- 
antwortet: „O, guter Freund, jo ſkrupulös iſt die Eiferſucht nicht.“ 
Und niemand wird beſtreiten, daß gerade dieſe Leidenſchaft, ſelbſt wo 
ſie in weit geringerem Grade auftritt, den Menſchen oft ſo vollſtändig 
verblendet, daß er ſich Annahmen als möglich vorſpiegeln läßt, über 

Braun, Schiller im Urteil feiner Zeitgenoſſen, Bd. I, S. 96. 
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die er ſonſt lachen würde. Aber daß trotzdem hier eine große Schwie— 
rigkeit vorlag, empfand niemand deutlicher als Schiller ſelbſt. Darum 
ließ er ſchon vor dem Briefe in Ferdinands Seele ein Mißtrauen ent- 
ſtehen, welches ihn dem Verdachte nachher zugänglicher macht: die 
Szene im dritten Akte, in welcher Luiſe ſeine dringende Aufforderung 
zur Flucht abweiſt und ihn dadurch ſo aufregt, daß er ihr den Verdacht 
der Untreue entgegenwirft. Hieran hängt alles. Iſt Ferdinands un— 
gerechte Erregung hier genügend motiviert, ſo iſt das Folgende unan— 
fechtbar. Dann fällt der Brief wie ein Blitz ſchon in eine getrübte 
Seele, der Augenſchein der Handſchrift iſt zunächſt unabweisbar, der 
wütend Erregte kann nicht anders fragen, als er in der zweiten Szene des 
fünften Aufzugs thut. Um dem Dichter nicht unrecht zu thun, muß man 
vor allem den Stimmungsgehalt dieſer Szene (III, 4) beachten: Ferdi- 
nand will mutig alle bisherigen Verhältniſſe hinter ſich werfen, er 
glaubt, irgendwo auf der Erde ein neues paradieſiſches Liebesleben 
beginnen zu können; und nun findet er ſtatt entgegenfliegender Hin— 
gabe ängſtliche Zurückhaltung und kühle Überlegung. Nichts erbit- 
tert ein hochgeſtimmtes Herz ſo ſehr als der verſtändige Hinweis auf 
die Wirklichkeit: er iſt berauſcht, ſie iſt ernüchtert. Sie fühlt deut⸗ 
lich, daß ſie ihm nicht folgen, nicht die Wurzeln, mit denen ſie an ihr 
enges bürgerliches Daſein angewachſen iſt, abreißen kann. Durch die 
brutale Gewalt, durch den Anblick des ruchloſen Vaters ihres Geliebten 
iſt ihr Herz tief verwundet: eine unüberbrückbare Kluft trennt ſie von 
der Welt dieſer Menſchen; jetzt iſt es ihr klar, daß ihr Bündnis „die 
Fugen der Bürgerwelt auseinander treiben, die allgemeine, ewige Ord— 
nung zu Grund ſtürzen würde“. Darum will ſie entſagen, wie ſie es 
ſchon im erſten Akte wollte. Dieſe tiefe Beängſtigung ihres Herzens 
iſt ergreifend und mit großer innerer Wahrheit gezeichnet: ſie kann 
nicht folgen, oder ſie wäre nicht Luiſe Millerin, des Stadtmuſikanten 
Tochter. Der junge Edelmann reißt ſich ſtolzen Herzens los, das 
bürgerliche Mädchen iſt feſtgeſchmiedet in ihre enge Welt. Daher 
können ſich die beiden nicht mehr verſtehen: die Beweggründe, die ihr 
zwingend ſind, erſcheinen ihm als kalte Worte. Darum wird er an der 
Tiefe ihrer Empfindung irre, und ſo iſt es bei ſeiner raſchen und 
flackernden Erregbarkeit nicht unnatürlich, daß ein Verdacht in ihm 
aufſteigt. Der beſtimmte Ausdruck, den er braucht: „Ein Liebhaber 
feſſelt dich“, iſt allerdings ſehr häßlich und geht weiter, als man es ſelbſt 
ſeiner größten Erregung zutrauen kann. Etwas Gewaltſames und 
Mißliches liegt hier jedenfalls in der Motivierung, und die Grenze des 
noch Glaublichen und Möglichen wird hart geſtreift. 
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Noch bedenklicher ſind ein paar andere Punkte. Am Ende des 
zweiten Aktes beruht Ferdinands augenblicklicher Sieg lediglich auf 
ſeiner Kenntnis von den Verbrechen ſeines Vaters. Wie iſt es aber 
denkbar, daß der Präſident ihn zum Mitwiſſer gemacht hat? Entweder 
mußte er dafür ſorgen, durch Erziehung, Umgang, Verführung, daß 
der Sohn ebenſo weltklug und gewiſſenlos wurde wie er, oder, wenn 
dies nach der Natur des Jünglings unmöglich war, durfte er niemals 
offen zu ihm ſprechen. Wurm hat vollkommen recht: „Einen ſolchen 
Charakter — erlauben Sie — hätte man entweder nie zum Ver⸗ 
trauten oder niemals zum Feind machen ſollen“, und es iſt ſehr be- 
fremdend, daß dies dem Präſidenten noch nie eingefallen zu ſein ſcheint, 
jo daß er erwidert: „Wurm, Wurm! Er führt mich da vor einen ent— 
ſetzlichen Abgrund.“ Hier iſt eine wirkliche und ſehr empfindliche Lücke. 
Der Dichter brauchte, um die Handlung in der beabſichtigten Weiſe 
führen zu können, notwendig Ferdinands Mitwiſſenſchaft; ſo lag ihm 
alſo die Aufgabe ob, ein Motiv zu erfinden, um dieſelbe glaubhaft zu 
machen. Warum ſollte er das nicht gekonnt haben? Ferdinand konnte 
ja das ſorgfältig gehütete blutige Geheimnis durch einen unglücklichen 
Zufall gegen den Willen des Vaters erfahren haben: ja dieſer brauchte 
nicht einmal darum zu wiſſen, wenn es nur der Zuſchauer erfuhr. 
Was der Dichter ſtatt deſſen gibt, iſt unvereinbar mit dem Charakter 
des in den Schlichen des Hofes grau gewordenen Sünders, und auch 
die Worte, mit denen I, 7 der Präſident von der Sache ſpricht, ſind 
recht unnatürlich. „Lohnſt du mir alſo“, ruft er aus, „für meine 
ſchlafloſen Nächte? Alſo für den ewigen Skorpion meines Gewiſſens? 
Auf mich fällt die Laſt der Verantwortung, auf mich der Fluch, der 
Donner des Richters“ ꝛc. Sich dem Sohne gegenüber gleichſam mit 
Selbſtaufopferung zu brüſten, weil er für ihn die ewige Verdammnis 
trage, iſt äußerſt unwahr. Wieviel natürlicher iſt dagegen Franz 
Moor, der mit frecher Entſchiedenheit Gewiſſen, Gott und Gericht 
leugnet. Allerdings wäre auch dies nicht die richtige Tonart für den 
Präſidenten; nein, hofmänniſch lächelnd, rationaliſtiſch aufgeklärt 
müßte er über dieſe Dinge wegſpotten, nicht aber vom „Fluch und 
Donner des Richters“ deklamieren. 

Endlich iſt trotz der vielgerühmten Geſchloſſenheit der Handlung 
doch ein Abſchnitt vorhanden, deſſen Zuſammenhang mit dem Vorauf— 
gehenden wie mit dem Folgenden nur ſehr loſe iſt: die zweite Hälfte 
des vierten Aktes, Luiſens Geſpräch mit der Lady. Zwar die Abſicht 
des Dichters kann man wohl verſtehen. Denn abgeſehen von dem 
dramatiſchen Reiz, die beiden Nebenbuhlerinnen zuſammenzubringen, 
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wollte er zeigen, daß es der Kabale gelungen iſt, die Liebe vollſtändig 
zu zerſtören, ſo daß, ſelbſt wenn das äußere Hindernis wegfällt, doch 
die innere Vergiftung der Herzen bleibt. Deshalb hebt Ferdinand 
(V, 2) mit bitterer Ironie hervor: „Endlich iſt es erſchienen, das Ziel 
meiner Hoffnung: Lady Milford, das furchtbare Hindernis unſerer 
Liebe, floh dieſen Augenblick aus dem Lande.“ Dieſe Flucht aber, die 
hiernach für die Situation des fünften Aktes erforderlich iſt, wird 
weſentlich durch ihr Geſpräch mit Luiſen bewirkt. Auch iſt es aus dem 
Charakter der Milford begreiflich, daß ſie zu Luiſe ſchickt: ſie will dieſe 
auf irgend eine Weiſe zur Entſagung bringen. „Dein ſei alles“, ruft 
ſie, „aber entſag' ihm!“ Dagegen iſt Luiſens Kommen nicht verſtänd— 
lich und ebenſowenig ihre gewandten und treffenden Antworten, wenn 
man an ihre Stimmung nach dem fürchterlichen Brief denkt. Die Luiſe 
des fünften Aktes, geknickt und verſchüchtert, teilnahmlos an allem 
Nußeren, vereinigt ſich ſchwer mit dieſer Szene. Die Vermutung iſt da⸗ 
her naheliegend, daß das Geſpräch zwiſchen Luiſen und der Lady erſt 
ſpäter eingeſchoben worden ſei, zumal die bedeutenden Anderungen in 
Bauerbach nach Schillers ausdrücklichem Zeugnis gerade die Lady be— 
trafen. Ja, dieſe Vermutung erhält noch eine philologiſche Stütze 
durch den einzigen Reſt, den wir von der erſten Bearbeitung haben. 
Es iſt ein einzelnes Quartblatt, welches einen Teil der Szene zwiſchen 
Ferdinand und der Lady (II, 3) umfaßt, und hier fehlen gerade die 
Reden, worin ſie ihre Verdienſte um das Land und ihre „ſtille Tugend“ 
rühmt. Dieſe Reden aber ſtehen in deutlicher Entſprechung zu dem 
Brief der „Johanna Norfolk“ im vierten Akte, welcher ſich ausdrücklich 
auf die Zuſagen bezieht, die ſie jenen Worten zufolge „dem Tyrannen“ 
abgenommen hat. Iſt alſo jener Brief nebſt dem ganzen prahleriſchen 
Abgang der Lady eine ſpätere Erweiterung, ſo wäre dann auch jene 
Stelle im zweiten Akte erſt deshalb eingefügt worden. Freilich kann 
man ſich das Stück ohne ein Wiederauftreten der Lady ſchwer vor— 
ſtellen; ſie konnte, da ſie einmal ſo weſentlich in die Handlung eingriff, 
kaum mit der einen Szene im zweiten Akte abgethan ſein. 

Wie bei den beiden erſten Stücken ſind auch hier dieſe Bedenken 
gegen die Wahrſcheinlichkeit einzelner Punkte nicht dazu angethan, die 
überwiegende Größe des Werkes zu beeinträchtigen. 


Sa 


Erſter ART. 


Erſte Szene, 


Zimmer beim Muſikus. 


Miller ſteht eben vom Seſſel auf und ſtellt ſeine Violoncell auf die Seite. An 
5 einem Tiſch ſitzt Frau Millerin noch im Nachtgewand und trinkt ihren Kaffee. 

Miller (ſchnell auf und ab gehend). Einmal für allemal! Der 
Handel wird ernſthaft. Meine Tochter kommt mit dem Baron 
ins Geſchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präſident bekommt 
Wind, und — kurz und gut, ich biete dem Junker aus. 

10 Frau. Du haſt ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — haſt 
ihm deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab' ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab' ihm's 
Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — Ich war 
Herr im Haus. Ich hätt' meine Tochter mehr coram nehmen? 

15 ſollen. Ich hätt' dem Major beſſer auftrumpfen ſollen — oder 
hätt' gleich alles Seiner Exzellenz dem Herrn Papa ſtecken ſollen. 
Der junge Baron bringt's mit einem Wiſcher hinauss, das muß 
ich wiſſen, und alles Wetter kommt über den Geiger. 

Frau (ſchlürft eine Taſſe aus). Poſſen! Geſchwätz! Was kann 

20 über dich kommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehſt 
deiner Proſeſſion nach und raffſt Scholaren zuſammen, wo ſie zu 
kriegen ſind. 

Miller. Aber, ſag' mir doch, was wird bei dem ganzen 
Kommerz auch herauskommen? — Nehmen kann er das Mädel 


Ich verbiete ihm mein Haus. 
2 Vornehmen, zur Rede ſtellen. 
Kommt mit einem Verweis davon. 
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nicht — vom Nehmen iſt gar die Rede nicht, und zu einer — 
daß Gott erbarm'! — Guten Morgen! — Gelt, wenn ſo ein 
Musje von ſich da und dort und dort und hier ſchon herum— 
beholfen hat, wenn er, der Henker weiß was als! gelöjt hat?, 


ſchmeckt's meinem guten Schlucker freilich, einmal auf ſüß Waſſer 5 


zu graben. Gib du acht! gib du acht! und wenn du aus jedem 
Aſtloch ein Auge ſtreckteſts, und vor jedem Blutstropfen Schild— 
wache ſtändeſt, er wird ſie dir auf der Naſe beſchwatzen, dem 
Mädel eins hinſetzen und führt ſich abs, und das Mädel iſt ver⸗ 
ſchimpfiert auf ihr lebenlang, bleibt ſitzen, oder hat's Handwerk 
verſchmeckts, treibt's fort, (die Fauſt vor die Stirn) Jeſus Chriſtus! 

Frau. Gott behüt' uns in Gnaden! 

Miller. Es hat ſich zu behüten. Worauf kann jo ein Wind- 
fuß wohl ſonſt ſein Abſehen richten? — Das Mädel iſt ſchön 
— ſchlank — führt ſeinen netten Fuß. Unterm Dach mag's aus⸗ 
ſehen, wie's will. Darüber kuckt man bei euch Weibsleuten weg, 
wenn's nur der liebe Gott parterre nicht hat fehlen laſſen. — 
Stöbert mein Springinsfeld erſt noch dieſes Kapitel aus — he= 
da! geht ihm ein Licht auf, wie meinem Rodney, wenn er die 
Witterung eines Franzoſen kriegt, und nun müſſen alle Segel 
dran und drauf los, und — ich verdenk's ihm gar nicht. Menſch 
iſt Menſch. Das muß ich wiſſen. 

Frau. Sollteſt nur die wunderhübſche Billetter auch leſen, 
die der gnädige Herr an deine Tochter als? ſchreiben thut. Guter 
Gott! da ſieht man's ja ſonnenklar, wie es ihm pur um ihre 
ſchöne Seele zu thun iſt. f 

Miller. Das iſt die rechte Höhe! Auf den Sack ſchlagt man, 
den Eſel meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleiſch zu 


Was alles. Vgl. S. 66,15. 


2 Geld löſen S einnehmen. Danach „Streiche löſen“, Hiebe empfangen. 
Hier allgemein: Was er ſchon alles für (böſe) Erfahrungen in der Liebe ge— 
macht hat. 


Bild von einem Bretterzaun, durch den man jemand belauſcht. 

Macht ſich aus dem Staube. Vgl. S. 190,23. 

5 Geſchmack daran gefunden. 

«Berühmter engliſcher Seeheld, der 1759 Havre-de-Gräce bombardierte und 
1780 und 1782 in Weſtindien glänzende Erfolge gegen die franzöſiſche Seemacht 
erfocht. Hier Name eines Hundes 

7 Gewöhnlich, immer. Vgl. S. 66,15. 
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beſtellen hat, darf nur das gute Herz Boten gehen laſſen. Wie 
hab' ich's gemacht? Hat man's nur erſt ſo weit im reinen, daß 
die Gemüter topp machen, wutſch! nehmen die Körper ein Exem— 
pel; das Geſind' macht's der Herrſchaft nach, und der ſilberne 
5 Mond iſt am End' nur der Kuppler geweſen. 
Frau. Sieh doch nur erſt die prächtigen Bücher an, die der 
Herr Major ins Haus geſchafft haben. Deine Tochter betet auch 
immer draus. 
Miller (pfeift). Hui da! Betet! Du haft den Witz davon!. 
10 Die rohe Kraftbrühen der Natur ſind Ihro Gnaden zartem 
Makronenmagen noch zu hart — er muß ſie erſt in der hölli— 
ſchen Peſtilenzküche der Bellatriſten künſtlich aufkochen laſſen. 
Ins Feuer mit dem Quark! Da ſaugt mir das Mädel — weiß 
Gott was als? für überhimmliſche Alfanzereien ein; das läuft 
15 dann wie ſpaniſche Muckens ins Blut und wirft mir die Handvoll 
Chriſtentum noch gar auseinander, die der Vater mit knapper 
Not ſo ſo noch zuſammenhielt. Ins Feuer, ſag' ich! Das Mädel 
ſetzt ſich alles Teufelsgezeug in den Kopf; über all dem Herum— 
ſchwänzen in der Schlaraffenwelt findet's zuletzt ſeine Heimat 
20 nicht mehr, vergißt, ſchämt ſich, daß ſein Vater Miller der Geiger 
it, und verſchlägt mir am End' einen wackern, ehrbaren Schwieger— 
ſohn, der ſich ſo warm in meine Kundſchaft hineingeſetzt hätte. 
— — Nein! Gott verdamm' mich. (Er ſpringt auf, hitzig) Gleich 
muß die Paſtete auf den Herd, und dem Major — — ja ja, dem 
25 Major will ich weiſen, wo Meiſter Zimmermann das Loch ge— 
macht hat. (Er will fort.) 
Frau. Sei artig, Miller? Wie manchen ſchönen Groſchen 
haben uns nur die Präſenter — — 
Miller (kommt zurück und bleibt vor ihr ftehen). Das Blutgeld mei⸗ 
30 ner Tochter? — Schier dich zum Satan, infame Kupplerin! — 
Eh will ich mit meiner Geig' auf den Bettel herumziehen und das 
Konzert um was Warmes geben — eh will ich mein Violoncello 
zerſchlagen und Miſt im Sonanzboden? führen, eh ich mir's 


ı Ironiſch: du haft die Einſicht davon, du haſt's richtig verſtanden! 
2 S. S. 310, Anm. 1. 

3 Spanifhe Fliegen. 

4 Rejonanzboden. 
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ſchmecken laſſ' von dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel’ 
und Seligkeit abverdient. — Stell' den vermaledeiten Kaffee ein 
und das Tobakſchnupfen, ſo brauchſt du deiner Tochter Geſicht 
nicht zu Markt zu treiben. Ich hab' mich ſatt gefreſſen und immer 
ein gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eh ſo ein vertrackter Tau— 
ſendſaſa in meine Stube geſchmeckt! hat. 

Frau. Nur nicht gleich mit der Thür ins Haus! Wie du 
doch den Augenblick in Feuer und Flammen ſtehſt! Ich ſprech' 
ja nur, man müſſ' den Herrn Major nicht disguſchtüren?, weil 
Sie des Präſidenten Sohn ſind. 

Miller. Da liegt der Haſ' im Pfeffer. Darum, juſt eben 
darum muß die Sach' noch heut auseinander! Der Präſident 
muß es mir Dank wiſſen, wenn er ein rechtſchaffener Vater iſt. 
Du wirſt mir meinen roten plüſchenen Rock ausbürſten, und ich 
werde mich bei Seiner Exzellenz anmelden laſſen. Ich werde 
ſprechen zu Seiner Exzellenz: „Dero Herr Sohn haben ein Aug' 
auf meine Tochter; meine Tochter iſt zu ſchlecht zu Dero Herrn 
Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure iſt meine 
Tochter zu koſtbar, und damit baſta! — Ich heiße Miller.“ 


Zweite Szene. 
Sekretär Wurm. Die Vorigen. 

Frau. Ah! guten Morgen, Herr Sekertare!?s Hat man auch 
einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerſeits, meinerſeits, Frau Baſe! Wo eine 
Kavaliersgnade einſpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen 
in gar keine Rechnung. 

Frau. Was Sie nicht ſagen, Herr Sekertare! Des Herrn 
Majors von Walter hohe Gnaden machen uns wohl je und je 
das Bläſier; doch verachten wir darum niemand. 


Gerochen. 

2 Ihm den Geſchmack verderben, vor den Kopf ſtoßen 

3 Die ungebildete Frau, die auch ſonſt jo viel Fremdwörter unrichtig braucht, 
wendet ſtets dieſe verunſtaltete Form des Titels an Miller ſelbſt braucht nur 
das richtige und etwas förmliche „Herr Sekretarius“. 
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Miller (werdrießlich). Dem Herrn einen Seſſel, Frau! Wollen's 
ablegen, Herr Landsmann! 

Wurm (legt Hut und Stock weg, ſetzt fih). Nun! nun! und wie 
befindet ſich denn meine Zukünftige — oder Geweſene? — Ich 
will doch nicht hoffen — kriegt man fie nicht zu ſehen — Mamſell 
Luiſen? 

Frau. Danken der Nachfrage, Herr Sekertare! Aber meine 
Tochter iſt doch gar nicht hochmütig. 

Miller (ärgerlich, ſtößt ſie mit dem Ellnbogen). Weib! 

10 Frau. Bedauern's nur, daß ſie die Ehre nicht haben kann 
vom Herrn Sekertare. Sie iſt eben in die Meſſ', meine Tochter. 
Wurm. Das freut mich! freut mich! Ich werd' einmal eine 
fromme, chriſtliche Frau an ihr haben! 
Frau (lächelt dumm⸗ vornehm). Ja — aber Herr Sekertare — 
15 Miller (in ſichtbarer Verlegenheit, kneipt ſie in die Ohren). Weib! 
Frau. Wenn Ihnen unſer Haus ſonſt irgendwo dienen kann 
— mit allem Vergnügen, Herr Sekertare — 
Wurm (macht falſche Augen). Sonſt irgendwo? Schönen Dank! 
Schönen Dank! — Hem! hem! hem! 
20 Frau. Aber — wie der Herr Sekertare ſelber die Einſicht 
werden haben — 
Miller (woll Zorn feine Frau vor den Hintern jtoßend). Weib! 
Frau. Gut iſt gut, und beſſer iſt beſſer, und einem einzigen 
Kind mag man doch auch nicht vor ſeinem Glück ſein. (Bäuriſch— 
25 ſtolz) Sie werden mich je doch wohl merken, Herr Sekertare? 
Wurm (rückt unruhig im Seſſel, kratzt hinter den Ohren und zupft an 
Manſchetten und Jabot). Merken? Nicht doch — o ja — wie meinen 
Sie denn? 
Frau. — Nu — nu — ich dächte nur — ich meine chuſtet) 
30 — weil eben halt der liebe Gott meine Tochter barrdu! zur 
gnädigen Madam will haben — 
Wurm (fährt vom Stuhl). Was ſagen Sie da? Was? 
Miller. Bleiben ſitzen! Bleiben ſitzen, Herr Sekretarius! 
Das Weib iſt eine alberne Gans! Wo ſoll eine gnädige Madam 


or 


Partout, mit dem noch heute üblichen unrichtigen Gebrauch für durchaus. 
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herkommen? Was für ein Eſel ſtreckt ſein Langohr aus dieſem 
Geſchwätze? 

Frau. Schmähl' du, ſo lang du willſt. Was ich weiß, weiß 
ich — und was der Herr Major geſagt hat, das hat er geſagt. 

Miller (aufgebracht, ſpringt nach der Geige). Willſt du dein Maul 
halten? Willſt das Violoncello am Hirnkaſten wiſſen? — Was 
kannſt du wiſſen? — Was kann er geſagt haben? — Kehren ſich 
an das Geklatſch nicht, Herr Vetter! — Marſch du in deine 
Küche! — Werden mich doch nicht für des Dummkopfs leiblichen 
Schwager halten, daß ich obenaus woll' mit dem Mädel? Wer— 
den doch das nicht von mir denken, Herr Sekretarius? 

Wurm. Auch hab' ich es nicht um Sie verdient, Herr Muſik— 
meiſter! Sie haben mich jederzeit den Mann von Wort ſehen 
laſſen, und meine Anſprüche auf Ihre Tochter waren ſo gut als 
unterſchrieben. Ich habe ein Amt, das ſeinen guten Haushälter 
nähren kann; der Präſident iſt mir gewogen; an Empfehlungen 
kann's nicht fehlen, wenn ich mich höher pouſſieren will. Sie 
ſehen, daß meine Abſichten auf Mamſell Luiſen ernſthaft ſind, 
wenn Sie vielleicht von einem adeligen Windbeutel herum— 
geholt — — 

Frau. Herr Sekertare Wurm! mehr Reſpekt, wenn man 
bitten darf — 

Miller. Halt' du dein Maul, ſag' ich. — Laſſen Sie es gut 
ſein, Herr Vetter! Es bleibt beim alten. Was ich Ihnen ver— 
wichenen Herbſt zum Beſcheid gab, bring' ich heut wieder. Ich 
zwinge meine Tochter nicht. Stehen Sie ihr an — wohl und 
gut, jo mag ſie zuſehen, wie fie glücklich mit Ihnen wird. Schüt- 
telt ſie den Kopf — noch beſſer — — in Gottes Namen, wollt' 
ich ſagen — ſo ſtecken Sie den Korb ein und trinken eine Bouteille 
mit dem Vater. — Das Mädel muß mit Ihnen leben — ich 
nicht. — Warum ſoll ich ihr einen Mann, den ſie nicht ſchmecken 
kann, aus purem klarem Eigenſinn an den Hals werfen? — 
daß mich der böſe Feind in meinen eisgrauen Tagen noch wie 
ſein Wildpret herumhetze — daß ich's in jedem Glas Wein zu 


An dem ſie keinen Geſchmack haben kann. 


5 


— 


— 


5 


1 
[371 


Erſter Akt Zweite Szene. 315 


ſaufen — in jeder Suppe zu freſſen kriege: Du biſt der Spitz— 
bube, der ſein Kind ruiniert hat! 
Frau. Und kurz und gut — ich geb' meinen Konſenz abſolut 
nicht; meine Tochter iſt zu was Hohem gemünzt, und ich lauf' 
5 in die Gerichte, wenn mein Mann ſich beſchwatzen läßt. 
Miller. Willſt du Arm und Bein entzwei haben, Wetter- 
maul? 
Wurm (u Millern). Ein väterlicher Rat vermag bei der Toch- 
ter viel, und hoffentlich werden Sie mich kennen, Herr Miller. 
10 Miller. Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie kennen. 
Was ich alter Knaſterbart an Ihnen abkucke, iſt juſt kein Freſſen 
fürs junge, naſchhafte Mädel. Ich will Ihnen aufs Haar hin 
ſagen, ob Sie ein Mann fürs Orcheſter ſind — aber eine Weiber— 
ſeel' iſt auch für einen Kapellmeiſter zu ſpitzig. — Und dann von 
15 der Bruſt weg, Herr Vetter — ich bin halt ein plumper, gerader 
teutſcher Kerl — für meinen Rat würden Sie ſich zuletzt wenig 
bedanken. Ich rate meiner Tochter zu keinem — aber Sie miß— 
rat' ich meiner Tochter, Herr Sekretarius! Laſſen mich ausreden. 
Einem Liebhaber, der den Vater zu Hilfe ruft, trau' ich — er— 
20 lauben Sie — keine hohle Haſelnuß zu. Iſt er was, ſo wird er 
ſich ſchämen, ſeine Talente durch dieſen altmodiſchen Kanal vor 
ſeine Liebſte zu bringen. Hat er's Kourage nicht, ſo iſt er ein 
Haſenfuß, und für den ſind keine Luiſen gewachſen. — — Da! 
hinter dem Rücken des Vaters muß er ſein Gewerb' an die Toch— 
25 ter beſtellen. Machen muß er, daß das Mädel lieber Vater und 
Mutter zum Teufel wünſcht, als ihn fahren läßt — oder ſelber 
kommt, dem Vater zu Füßen ſich wirft und ſich um Gottes— 
willen den ſchwarzen, gelben Tod oder den Herzeinzigen aus— 
bittet — das nenn' ich einen Kerl! das heißt lieben! und wer's 
30 bei dem Weibsvolk nicht ſo weit bringt, der ſoll — — auf ſeinem 
Gänſekiel reiten. 
Wurm (greift nach Hut und Stock und zum Zimmer hinaus). Obliga⸗ 
tion, Herr Miller! 
Miller (geht ihm langſam nach). Für was? Für was? Haben 
35 Sie ja doch nichts genoſſen, Herr Sekretarius! (Zurücktommend.) 
Nichts hört er und hin zieht er. — — Iſt mir's doch wie Gift 
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und Operment!, wenn ich den Federnfuchſer zu Geſichte krieg'. 
Ein konfiszierter?, widriger Kerl, als hätt' ihn irgend ein Schleich- 
händler in die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die 
kleinen tückiſchen Mausaugen — die Haare brandrot — das 
Kinn herausgequollen, gerade als wenn die Natur für purem 
Gift über das verhunzte Stück Arbeit meinen Schlingel da an— 
gefaßt und in irgend eine Ecke geworfen hätte. — Nein! eh' ich 
meine Tochter an ſo einen Schuft wegwerfe, lieber ſoll ſie mir 
— Gott verzeih' mir's — 

Frau (spuckt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird dir 's 
Maul ſauber halten!“ 

Miller. Du aber auch mit deinem peſtilenzialiſchen Junker! 
— Haſt mich vorhin auch ſo in Harniſch gebracht. — Biſt doch 
nie dummer, als wenn du um Gotteswillen geſcheit ſein ſollteſt. 
Was hat das Geträtſch von einer gnädigen Madam und deiner 
Tochter da vorſtellen ſollen? Das iſt mir der Alte!“ Dem muß 
man jo was an die Naſe heften, wenn's morgen am Markt- 
brunnen ausgeſchellt ſein ſoll. Das iſt juſt ſo ein Musje, wie 
ſie in der Leute Häuſern herumriechen, über Keller und Koch 
räſonnieren, und ſpringt einem ein naſenweiſes Wort übers 
Maul — Bumbs! haben's Fürſt und Matreß und Präſident, und 
du haſt das ſiedende Donnerwetter am Halſe. 


Dritte Szene. 


Luiſe Millerin kommt, ein Buch in der Hand. Vorige. 


Luiſe (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt ihm die Hand). 
Guten Morgen, lieber Vater! 

Miller (warn). Brav, meine Luiſe! — Freut mich, daß du 
ſo fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib' immer ſo, und ſein 
Arm wird dich halten. 


ı Auripigment, ein mineraliſches Gift. 

2 Verdächtig ausſehend, ſpitzbübiſch. Vgl. „ein konfiszierter Mohrenkopf“, 
S. 174,2. 

3 Man wird fie dir nicht ans Maul ſchmieren. 

D. h den kenne ich durch und durch. 
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Luiſe. O! ich bin eine ſchwere Sünderin, Vater! — War 
er da, Mutter? 

Frau. Wer, mein Kind? 

Luiſe. Ah! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menſchen 
gibt. — Mein Kopf iſt ſo wüſte. — Er war nicht da? Walter? 

Miller (traurig und ernſthaft). Ich dachte, meine Luiſe hätte den 
Namen in der Kirche gelaſſen? 

Luiſe (nachdem ſie ihn eine Zeitlang ſtarr angeſehen). Ich verſteh' 
Ihn, Vater — fühle das Meſſer, das Er in mein Gewiſſen ſtößt; 
aber es kommt zu ſpät. — Ich hab' keine Andacht mehr, Vater 
— der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden Seele, 
und ich fürchte — ich fürchte — Mac) einer Pauſe) Doch nein, guter 
Vater! Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachläſſigen, findet 
ſich ja der Künſtler am feinſten gelobt.! — Wenn meine Freude 
über ſein Meiſterſtück mich ihn ſelbſt überſehen macht, Vater, 
muß das Gott nicht ergötzen? 

Miller (wirft ſich unmutig in den Stuhl). Da haben wir's! Das 
iſt die Frucht von dem gottloſen Leſen! 

Luiſe (tritt unruhig an ein Fenſter). Wo er wohl jetzt iſt? Die 
vornehmen Fräulein, die ihn ſehen — ihn hören — — ich bin 
ein ſchlechtes, vergeſſenes Mädchen. (erſchrickt an dem Wort und ftürzt 
ihrem Vater zu) Doch nein, nein! verzeih' Er mir. Ich beweine 
mein Schickſal nicht. Ich will ja nur wenig — an ihn denken 
— das koſtet ja nichts. Dies bißchen Leben — dürft’ ich es hin— 
hauchen in ein leiſes, ſchmeichelndes Lüftchen, ſein Geſicht abzu— 
kühlen! — Dies Blümchen Jugend — wär' es ein Veilchen, und 
er träte drauf, und es dürfte beſcheiden unter ihm ſterben!? 
— Damit genügte mir, Vater. Wenn die Mücke in ihren 
Strahlen ſich ſonnt — kann ſie das ſtrafen, die ſtolze, maje— 
ſtätiſche Sonne? 

Miller (beugt ſich gerührt an die Lehne des Stuhls und bedeckt das Geſicht). 


1 Anſpielung auf Leſſings „Emilia Galotti“, T,4: „O Sie wiſſen ja wohl, Conti, 
daß man den Künſtler dann erſt recht lobt, wenn man über ſein Werk ſein Lob 
vergißt.“ Luiſe hat durch Ferdinand die ſchöne Litteratur kennen gelernt. 

2 Anſpielung auf Goethes Ballade vom Veilchen („Und ſterb' ich dann, jo 
ſterb' ich doch durch ſie, durch ſie, zu ihren Füßen doch!“). Vgl. Anm. 1. 
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Höre, Luiſe — das biſſel Bodenſatz meiner Jahre, ich gäb' es 
hin, hätteſt du den Major nie geſehen. 

Luiſe (erſchrocken). Was jagt Er da? Was? — Nein, er meint 
es anders, der gute Vater. Er wird nicht wiſſen, daß Ferdinand 
mein iſt, mir geſchaffen, mir zur Freude vom Vater der Lieben— 
den. (Sie ſteht nachdenkend.) Als ich ihn das erſte Mal ſah — (rafdher) 
und mir das Blut in die Wangen ſtieg, froher jagten alle Pulſe, 
jede Wallung ſprach, jeder Atem liſpelte: er iſt's! — und mein 
Herz den Immermangelnden erkannte, bekräftigte: er iſt's! — 
und wie das widerklang durch die ganze mitfreuende Welt! Da— 
mals — o damals ging in meiner Seele der erſte Morgen auf. 
Tauſend junge Gefühle ſchoſſen aus meinem Herzen wie die 
Blumen aus dem Erdreich, wenn's Frühling wird. Ich ſah 
keine Welt mehr, und doch beſinn' ich mich, daß ſie niemals ſo 
ſchön war. Ich wußte von keinem Gott mehr, und doch hatt' ich 
ihn nie ſo geliebt. 

Miller (eilt auf fie zu, drückt fie wider feine Bruſt). Luiſe — teures 
— herrliches Kind — nimm meinen alten mürben Kopf — nimm 
alles — alles! — den Major — Gott iſt mein Zeuge — ich kann 
dir ihn nimmer geben. (er geht ab.) 

Luiſe. Auch will ich ihn ja jetzt nicht, mein Vater! Dieſer 
karge Tautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand trinkt 
ihn wollüſtig auf. Ich entſag' ihm für dieſes Leben. Dann, 
Mutter — dann, wenn die Schranken des Unterſchieds ein— 


ſtürzen — wenn von uns abſpringen all die verhaßte Hülſen 2 


des Standes — Menſchen nur Menſchen ſind — ich bringe 
nichts mit mir als meine Unſchuld; aber der Vater hat ja ſo oft 
geſagt, daß der Schmuck und die prächtigen Titel wohlfeil wer— 
den, wenn Gott kommt, und die Herzen im Preiſe ſteigen. Ich 
werde dann reich ſein. Dort rechnet man Thränen für Triumphe 
und ſchöne Gedanken für Ahnen an! Ich werde dann vornehm 
ſein, Mutter! — Was hätte er dann noch für ſeinem Mädchen 
voraus? 


1 Der mir immer gefehlt hatte, der mein Gemüt von feiner unendlichen Sehn⸗ 
ſucht heilte. 
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Frau (fährt in die Höhe). Luiſe! der Major! Er ſpringt über 
die Planke! Wo verberg' ich mich doch? 
Luiſe (fängt an zu zittern). Bleib' Sie doch, Mutter! 
Frau. Mein Gott! Wie ſeh' ich aus! Ich muß mich ja 
ſchämen! Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden ſo ſehen laſſen. 
(Ab.) 


Vierte Szene. 
Ferdinand von Walter. Luiſe. 
(Er fliegt auf ſie zu — ſie ſinkt entfärbt und matt auf einen Seſſel — er bleibt 
vor ihr ſtehn — ſie ſehen ſich eine Zeitlang ſtillſchweigend an. Pauſe.) 

Ferdinand. Du biſt blaß, Luiſe? 

Luiſe (ſteht auf und fällt ihm um den Hals). Es iſt nichts! nichts! 
Du biſt ja da. Es iſt vorüber. 

Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und liebt 
mich meine Luiſe noch? Mein Herz iſt das geſtrige, iſt's auch das 
deine noch? Ich fliege nur her, will ſehn, ob du heiter biſt, und 
gehn und es auch ſein — du biſt's nicht! 

Luiſe. Doch, doch, mein Geliebter! 

Ferdinand. Rede mir Wahrheit! Du biſt's nicht! Ich ſchaue 
durch deine Seele, wie durch das klare Waſſer dieſes Brillanten. 
(Er zeigt auf ſeinen Ring). Hier wirft ſich kein Bläschen auf, das ich 
nicht merkte — kein Gedanke tritt in dies Angeſicht, der mir ent— 
wiſchte! Was haſt du? Geſchwind! Weiß ich nur dieſen Spiegel 
helle, ſo läuft keine Wolke über die Welt! Was bekümmert dich? 

Luiſe (ſieht ihn eine Weile ſtumm und bedeutend an, dann mit Wehmut). 
Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch wüßteſt, wie ſchön in 
dieſer Sprache das bürgerliche Mädchen ſich ausnimmt.“ 

Ferdinand. Was iſt das? (Befremdet). Mädchen! Höre! wie 
kommſt du auf das? — Du biſt meine Luiſe! — Wer ſagt dir, 
daß du noch etwas ſein ſollteſt? Siehſt du, Falſche, auf welchem 


ı In Ferdinands hoher, begeiſterter Sprache erſcheint die Geliebte verſchönt 
und gleichſam verklärt. Um ſo ſchwerer fällt es ihr aufs Herz, daß ſie doch nur 
ein „bürgerliches Mädchen“ und alſo durch eine tiefe geſellſchaftliche Kluft von 
ihm geſchieden iſt. 
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Kaltſinn ich dir begegnen muß. Wäreſt du ganz nur Liebe für 
mich, wann hätteſt du Zeit gehabt, eine Vergleichung zu machen? 
Wenn ich bei dir bin, zerſchmilzt meine Vernunft in einen Blick 
— in einen Traum von dir, wenn ich weg bin, und du haſt noch 
eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme dich! Jeder Augen— 
blick, den du an dieſen Kummer verlorſt, war deinem Jüngling 
geſtohlen. 

Luiſe (faßt feine Hand, indem fie den Kopf ſchüttelt). Du willſt mich 
einſchläfern, Ferdinand — willſt meine Augen von dieſem Ab— 
grund hinweglocken, in den ich ganz gewiß ſtürzen muß. Ich 
ſeh' in die Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Ent— 
würfe — dein Vater — mein Nichts. Eerſchrickt und läßt plötzlich 
ſeine Hand fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! — 
Man trennt uns! 

Ferdinand. Trennt uns? (er ſpringt auf) Woher bringſt du 
dieſe Ahndung, Luiſe? Trennt uns? — Wer kann den Bund 
zwoer! Herzen löſen oder die Töne eines Akkords auseinander 
reißen? Ich bin ein Edelmann — laß doch ſehen, ob mein Adel— 
brief älter iſt als der Riß zum unendlichen Weltall?? oder mein 
Wappen gültiger als die Handſchrift des Himmels in Luiſens 
Augen: dieſes Weib iſt für dieſen Mann! — Ich bin des Präſi⸗ 
denten Sohn. Eben darum. Wer, als die Liebe, kann mir die 
Flüche verſüßen, die mir der Landeswucher meines Vaters ver— 
machen wird? 

Luiſe. O, wie ſehr fürcht' ich ihn — dieſen Vater! — 

Ferdinand. Ich fürchte nichts — nichts — als die Grenzen 
deiner Liebe. Laß auch Hinderniſſe wie Gebirge zwiſchen uns 
treten, ich will ſie für Treppen nehmen und drüber hin in 
Luiſens Arme fliegen! Die Stürme des widrigen Schickſals 


ſollen meine Empfindung emporblaſen, Gefahren werden meine : 


Luiſe nur reizender machen. — Alſo nichts mehr von Furcht, 
meine Liebe! Ich ſelbſt — ich will über dir wachen wie der 
Zauberdrach' über unterirdiſchem Golde. — Mir vertraue dich. 
Du brauchſt keinen Engel mehr — ich will mich zwiſchen dich 


1 Eigentlich nur Femininform; hier richtiger: zweier. 
2 Der Weltenplan, wonach wir von Ewigkeit her füreinander beſtimmt find. 
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und das Schickſal werfen — empfangen für dich jede Wunde — 
auffaſſen für dich jeden Tropfen aus dem Becher der Freude — 
dir ihn bringen in der Schale der Liebe. (Sie zärtlich umfafjend.) An 
dieſem Arm ſoll meine Luiſe durchs Leben hüpfen; ſchöner, als 
er dich von ſich ließ, ſoll der Himmel dich wieder haben und mit 
Verwunderung eingeſtehn, daß nur die Liebe die letzte Hand an 
die Seelen legte. 

Luiſe (drückt ihn von ſich, in großer Bewegung). Nichts mehr! Ich 
bitte dich, ſchweig! — Wüßteſt du — laß mich — du weißt 
nicht, daß deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen. 
(Will fort.) 

Ferdinand (hält ſie auf). Luiſe? Wie? Was? Welche An— 
wandlung? 

Luiſe. Ich hatte dieſe Träume vergeſſen und war glück— 
15 lich. — Jetzt! jetzt! von heut an — der Friede meines Lebens 

iſt aus. — Wilde Wünſche — ich weiß es — werden in meinem 

Buſen raſen. — Geh — Gott vergebe dir's! — Du haſt den 

Feuerbrand in mein junges, friedſames Herz geworfen, und er 

wird nimmer, nimmer gelöſcht werden. (Sie ſtürzt hinaus, er folgt 
20 ihr ſprachlos nach.) 


or 


1 


S 


Fünfte Szene. 


Saal beim Präſidenten. 


Der Präſident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern an der Seite, und 
Sekretär Wurm treten auf. 


25 Präſident. Ein ernſthaftes Attachement! Mein Sohn? — 
Nein, Wurm, das macht Er mich nimmermehr glauben! 

Wurm. Ihro Exzellenz haben die Gnade, mir den Beweis 
zu befehlen! 

Präſident. Daß er der Bürgerkanaille den Hof macht — 
Flatterien ſagt — auch meinetwegen Empfindungen vorplaudert 
— das ſind lauter Sachen, die ich möglich finde — verzeihlich 
finde — aber — und noch gar die Tochter eines Mufikus, ſagt Er? 

Wurm. Muſikmeiſter Millers Tochter. 

Präſident. Hübſch? — Zwar das verſteht ſich. 

2 


Schiller. II. 
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Wurm (lebhaft). Das ſchönſte Exemplar einer Blondine, die, 
nicht zu viel geſagt, neben den erſten Schönheiten des Hofes noch 
Figur machen würde. 

Präſident (lach). Er ſagt mir, Wurm — Er habe ein Aug' 
auf das Ding — das find' ich. Aber ſieht er, mein lieber Wurm 
— daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht 
mir Hoffnung, daß ihn die Damen nicht haſſen werden. Er kann 
bei Hof etwas durchſetzen. Das Mädchen iſt ſchön, ſagt Er; 
das gefällt mir an meinem Sohn, daß er Geſchmack hat. 
Spiegelt er der Närrin ſolide Abſichten vor — noch beſſer — ſo 
ſeh' ich, daß er Witz genug hat, in ſeinen Beutel zu lügen. Er 
kann Präſident werden. Setzt er es noch dazu durch — herr— 
lich! das zeigt mir an, daß er Glück hat. — Schließt ſich die 
Farce mit einem geſunden Enkel — unvergleichlich! ſo trink' ich 
auf die guten Aſpekten meines Stammbaums eine Bouteille 
Malaga mehr und bezahle die Skortationsſtrafe für ſeine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünſche, Ihr' Exzellenz, iſt, daß Sie 
nicht nötig haben möchten, dieſe Bouteille zu Ihrer Zerſtreu— 
ung zu trinken. 


Präſident (ernſthaft). Wurm, beſinn' Er ſich, daß ich, wenn ich : 


einmal glaube, hartnäckig glaube, raſe, wenn ich zürne. — Ich 
will einen Spaß daraus machen, daß Er mich aufhetzen wollte. 
Daß Er ſich ſeinen Nebenbuhler gern vom Hals geſchafft hätte, 
glaub' ich Ihm herzlich gern. Da Er meinen Sohn bei dem 
Mädchen auszuſtechen Mühe haben möchte, ſoll Ihm der Vater 
zur Fliegenklatſche dienen, das find' ich wieder begreiflich — und 
daß Er einen ſo herrlichen Anſatz zum Schelmen hat, entzückt 
mich ſogar. — Nur, mein lieber Wurm, muß Er mich nicht mit 
prellen wollen — nur, verſteht Er mich, muß Er den Pfiff nicht 
bis zum Einbruch in meine Grundſätze treiben! 

Wurm. Ihro Exzellenz verzeihen! Wenn auch wirklich — 
wie Sie argwohnen — die Eiferſucht hier im Spiel ſein ſollte, 
ſo wäre ſie es wenigſtens nur mit den Augen und nicht mit der 
Zunge. 


1 Er meint die Alimente. 
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Präſident. Und ich dächte, ſie bliebe ganz weg. Dummer 
Teufel, was verſchlägt es denn Ihm, ob Er die Karolin! friſch 
aus der Münze oder vom Bankier bekommt. Tröſt' Er ſich mit 
dem hieſigen Adel — wiſſentlich oder nicht — bei uns wird 
ſelten eine Mariage geſchloſſen, wo nicht wenigſtens ein halb 
Dutzend der Gäſte — oder der Aufwärter — das Paradies des 
Bräutigams geometriſch ermeſſen kann. 

Wurm Merbeugt ſich). Ich mache hier gern den Bürgersmann, 
gnädiger Herr. 

Präſident. Uberdies kann Er mit nächſtem die Freude haben, 
ſeinem Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte Art heimzugeben. 
Eben jetzt liegt der Anſchlag im Kabinett, daß auf die Ankunft 
der neuen Herzogin Lady Milford zum Schein den Abſchied er— 
halten, und, den Betrug vollkommen zu machen, eine Verbin— 
dung eingehen ſoll. Er weiß, Wurm, wie ſehr ſich mein Anſehen 
auf den Einfluß der Lady ſtützt — wie überhaupt meine mäch— 
tigſten Springfedern in die Wallungen des Fürſten hinein— 
ſpielen. Der Herzog ſucht eine Partie für die Milford. Ein ande— 
rer kann ſich melden — den Kauf ſchließen, mit der Dame das 
Vertrauen des Fürſten an ſich reißen, ſich ihm unentbehrlich 
machen. — Damit nun der Fürſt im Netz meiner Familie bleibe, 
ſoll mein Ferdinand die Milford heiraten. — Iſt Ihm das helle? 

Wurm. Daß mich die Augen beißen. — Wenigſtens bewies 
der Präſident hier, daß der Vater nur ein Anfänger gegen 
ihn iſt. Wenn der Major Ihnen ebenſo den gehorſamen Sohn 
zeigt als Sie ihm den zärtlichen Vater, jo dürfte Ihre An— 
foderung mit Proteſt zurückkommen. 

Präſident. Zum Glück war mir noch nie für die Ausführung 
eines Entwurfes bang', wo ich mich mit einem: Es ſoll ſo ſein! 
einſtellen konnte. — Aber ſeh Er nun, Wurm, das hat uns 
wieder auf den vorigen Punkt geleitet. Ich kündige meinem Sohn 
noch dieſen Vormittag ſeine Vermählung an. Das Geſicht, das 
er mir zeigen wird, ſoll Seinen Argwohn entweder rechtfertigen 
oder ganz widerlegen. 


I Goldſtück im Werte von 19 Mark. 
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Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte ſehr um Vergebung! Das 
finſtre Geſicht, das er Ihnen ganz zuverläſſig zeigt, läßt ſich eben— 
ſo gut auf die Rechnung der Braut ſchreiben, die Sie ihm zu— 
führen, als derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erſuche Sie 
um eine ſchärfere Probe. Wählen Sie ihm die untadeligſte 
Partie im Land, und ſagt er Ja, ſo laſſen Sie den Sekretär 
Wurm drei Jahre Kugeln ſchleifen. 

Präſident (beißt die Lippen). Teufel! 

Wurm. Es iſt nicht anders. Die Mutter — die Dummheit 
ſelbſt — hat mir in der Einfalt zuviel geplaudert. 

Präſident (geht auf und nieder, preßt feinen Zorn zurück). Gut! Dieſen 
Morgen noch. 

Wurm. Nur vergeſſen Ew. Exzellenz nicht, daß der Major 
— der Sohn meines Herrn iſt! 

Präſident. Er ſoll geſchont werden, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienſt, Ihnen von einer unwillkom— 
menen Schwiegertochter zu helfen — 

Präſident. Den Gegendienſt wert iſt, Ihm zu einer Frau zu 
helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (bückt ſich vergnügt). Ewig der Ihrige, gnädiger Herr! 
(Er will gehen.) 

Präſident. Was ich Ihm vorhin vertraut habe, Wurm! 
(Drohend) Wenn Er plaudert — 

Wurm (lacht). So zeigen Ihr' Exzellenz meine falſchen Hand— 
fchriften auf.! (er geht ab.) 

Präſident. Zwar du biſt mir gewiß! Ich halte dich an deiner 
eigenen Schurkerei wie den Schröter? am Faden! 

Ein Kammerdiener (tritt herein). Hofmarſchall von Kalb — 

Präſident. Kommt wie gerufen. — Er ſoll mir angenehm 
ſein. (Kammerdiener geht.) 


1 Wurm ſcheint dieſe Drohung ſchon zu kennen, daher er fie dem Präfiden- 
ten gleichſam aus dem Munde nimmt. — Übrigens bezieht ſich das Verbot des 
Präſidenten zu „plaudern“ nur auf das, was er ihm über die eigentlichen Be— 
weggründe der Heirat mitgeteilt hat; dieſe ſelbſt will er keineswegs geheim— 
halten, wie die nachſte Szene zeigt 

2 Käfer. 
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Bechſte Szene. 


Hofmarſchall von Kalb in einem reichen, aber geſchmackloſen Hofkleid, mit Kammer- 

herrnſchlüſſel, zwei Uhren und einem Degen, Chapeaubas und friſiert a la Herisson!. 

Er fliegt mit großem Gekreiſch auf den Präſidenten zu und breitet einen Biſam⸗ 
geruch über das ganze Parterre. Präſident. 

Hofmarſchall (ihn umarmend). Ah, guten Morgen, mein Beſter! 
Wie geruht? wie geſchlafen? — Sie verzeihen doch, daß ich ſo 
ſpät das Vergnügen habe — dringende Geſchäfte — der Küchen— 
zettel — Viſitenbillets — das Arrangement der Partien auf die 
heutige Schlittenfahrt — ah — und denn mußt' ich ja auch bei 
dem Lever zugegen ſein und Seiner Durchleucht das Wetter ver— 
kündigen. 

Präſident. Ja, Marſchall, da haben Sie freilich nicht ab— 
kommen können. 

Hofmarſchall. Obendrein hat mich ein Schelm von Schneider 
noch ſitzen laſſen. 

Präſident. Und doch fix und fertig? 

Hofmarſchall. Das iſt noch nicht alles. Ein Malheur jagt 
heut das andere! Hören Sie nur. 

Präſident (zerſtreut). Iſt das möglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur! Ich ſteige kaum aus dem 
Wagen, ſo werden die Hengſte ſcheu, ſtampfen und ſchlagen aus, 
daß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkot über und über an 
die Beinkleider ſpritzt. Was anzufangen? Setzen Sie ſich um 


5 Gottes willen in meine Lage, Baron! Da ſtand ich. Spät war 


es. Eine Tagreiſe iſt es — und in dem Aufzug vor Seine Durch— 
leucht — Gott der Gerechte! Was fällt mir bei? Ich fingiere 
eine Ohnmacht. Man bringt mich über Hals und Kopf in die 
Kutſche. Ich in voller Karriere nach Haus — wechsle die Klei— 
der — fahre zurück — was ſagen Sie? — und bin noch der 
erſte in der Antiſchamber — was denken Sie? 

Präſident. Ein herrliches Impromptu des menſchlichen 
Witzes. — Doch das beiſeite, Kalb — Sie ſprachen alſo ſchon 
mit dem Herzog? 


„Wie ein Igel“, neueſte damalige Friſur. 
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Hofmarſchall (wichtig). Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Präſident. Das geſteh' ich! — Und wiſſen mir alſo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigkeit? 

Hofmarſchall (ernſthaft, nach einigem Stillſchweigen). Seine Durch— 
leucht haben heute einen Merde d'Opye-Biber an. 

Präſident. Man denke! — Nein, Marſchall, ſo hab' ich doch 
eine beſſere Zeitung für Sie. — Daß Lady Milford Majorin von 
Walter wird, iſt Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarſchall. Denken Sie! Und das iſt ſchon richtig ge— 
macht? 

Präſident. Unterſchrieben, Marſchall — und Sie ver— 
binden mich, wenn Sie ohne Aufſchub dahin gehen, die Lady auf 
ſeinen Beſuch präparieren und den Entſchluß meines Ferdinands 
in der ganzen Reſidenz bekannt machen. 

Hofmarſchall (entzückt). O, mit tauſend Freuden, mein Beſter! 
— Was kann mir erwünſchter kommen? — Ich fliege ſogleich — 
(umarmt ihn) Leben Sie wohl — in drei viertel Stunden weiß es 
die ganze Stadt. (Hüpft hinaus.) 

Präſident (lacht dem Marſchall nach). Man ſage noch, daß dieſe 
Geſchöpfe in der Welt zu nichts taugen. — — Nun muß ja mein 
Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. (Klingelt. — 


Wurm kommt) Mein Sohn ſoll hereinkommen! (Wurm geht ab, der 
Präſident auf und nieder, gedankenvoll.) 


Siebente Szene, 


Ferdinand. Der Präſident. Wurm, welcher gleich abgeht. 
Ferdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr Vater — 
Präſident. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohns 

einmal froh werden will! — Laß Er uns allein, Wurm. — Fer⸗ 
dinand, ich beobachte dich ſchon eine Zeitlang und finde die offene 
raſche Jugend nicht mehr, die mich ſonſt ſo entzückt hat. Ein 
ſeltſamer Gram brütet auf deinem Geſicht. Du fliehſt mich — 
du fliehſt deine Zirkel. — Pfui! Deinen Jahren verzeiht man 
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zehn Ausſchweifungen vor einer einzigen Grille. Überlaß dieſe 
mir, lieber Sohn! Mich laß an deinem Glück arbeiten und denke 
auf nichts, als in meine Entwürfe zu ſpielen.! — Komm! ums 
arme mich, Ferdinand. 

Ferdinand. Sie ſind heute ſehr gnädig, mein Vater. 

Präſident. Heute, du Schalk — und dieſes Heute noch mit 
der herben Grimaſſe? (ernſthaft) Ferdinand! — Wem zulieb 
hab' ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürſten betreten? 
Wem zulieb bin ich auf ewig mit meinem Gewiſſen und dem 
Himmel zerfallen? — Höre, Ferdinand — ich ſpreche mit 
meinem Sohn — wem hab' ich durch die Hinwegräumung 
meines Vorgängers Platz gemacht? — Eine Geſchichte, die deſto 
blutiger in mein Inwendiges ſchneidet, je ſorgfältiger ich das 
Meſſer der Welt verberge. Höre! Sage mir, Ferdinand! Wem 
that ich dies alles? 

Ferdinand (tritt mit Schrecken zurück). Doch mir nicht, mein 
Vater? Doch auf mich ſoll der blutige Widerſchein dieſes 
Frevels nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! es iſt beſſer, gar 
nicht geboren ſein, als dieſer Miſſethat zur Ausrede dienen. 

Präſident. Was war das? was? Doch ich will es dem 
Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdinand! — ich will mich 
nicht erhitzen, vorlauter Knabe. — Lohnſt du mir alſo für meine 
ſchlafloſen Nächte? alſo für meine raſtloſe Sorge? alſo für 
den ewigen Skorpion meines Gewiſſens? — Auf mich fällt die 
Laſt der Verantwortung — auf mich der Fluch, der Donner des 
Richters. — Du empfängſt dein Glück von der zweiten Hand — 
das Verbrechen klebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (streckt die rechte Hand gen Himmel). Feierlich entſag' 
ich hier einem Erbe, das mich nur an einen abſcheulichen Vater 
erinnert. 

Präſident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht auf! — 
Wenn es nach deinem Kopfe ginge, du kröcheſt dein Leben lang 
im Staube. 

Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' um 
den Thron herum. 


Dich willig in fie hineinziehen zu laſſen. 
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Präſident (verbeißt ſeinen Zorn) Hum! — Zwingen muß man 
dich, dein Glück zu erkennen! Wo zehn andre mit aller An— 
ſtrengung nicht hinaufklimmen, wirſt du ſpielend, im Schlafe ge— 
hoben! Du biſt im zwölften Jahre Fähndrich! Im zwanzigſten 
Major! Ich hab' es durchgeſetzt beim Fürſten. Du wirſt die 
Uniform ausziehen und in das Miniſterium eintreten! Der Fürſt 
ſprach vom Geheimen Rat — Geſandtſchaften — außerordentlichen 
Gnaden! Eine herrliche Ausſicht dehnt ſich vor dir — die ebene 
Straße zunächſt nach dem Throne — zum Throne ſelbſt, wenn 
anders die Gewalt ſo viel wert iſt als ihre Zeichen. — Das be— 
geiſtert dich nicht? 

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Größe und Glück nicht 
ganz die Ihrigen ſind. — Ihre Glückſeligkeit macht ſich nur 
ſelten anders als durch Verderben bekannt. Neid, Furcht, Ver— 
wünſchung ſind die traurigen Spiegel, worin ſich die Hoheit eines 
Herrſchers belächelt — Thränen, Flüche, Verzweiflung die ent- 
ſetzliche Mahlzeit, woran dieſe geprieſenen Glücklichen ſchwelgen, 
von der ſie betrunken aufſtehen und ſo in die Ewigkeit vor den 
Thron Gottes taumeln. — Mein Ideal von Glück zieht ſich ge— 
nügſamer in mich ſelbſt zurück! In meinem Herzen liegen alle 
meine Wünſche begraben! 

Präſident. Meiſterhaft! Unverbeſſerlich! Herrlich! Nach 
dreißig Jahren die erſte Vorleſung wieder! — Schade nur, daß 
mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh' für das Lernen iſt! — Doch 


— dies ſeltne Talent nicht einroſten zu laſſen, will ich dir je- 2 


mand an die Seite geben, bei dem du dich in dieſer buntſcheckigen 

Tollheit nach Wunſch exerzieren kannſt. — Du wirſt dich ent- 

ſchließen — noch heute entſchließen — eine Frau zu nehmen. 
Ferdinand (tritt beſtürzt zurüc ). Mein Vater! 


Präſident. Ohne Komplimente — ich habe der Lady Mil- 


ford in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du wirſt dich ohne 
Aufſchub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu ſagen, daß du ihr 
Bräutigam biſt! 

Ferdinand. Der Milford, mein Vater? 

Präſident. Wenn ſie dir bekannt iſt! — 

Ferdinand (außer Faſſung). Welcher Schandſäule im Herzog— 
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tum iſt ſie das nicht!! — Aber ich bin wohl lächerlich, lieber 
Vater, daß ich Ihre Laune für Ernſt aufnehme? Würden Sie 
Vater zu dem Schurken Sohne ſein wollen, der eine privi— 
legierte Buhlerin heiratete? 

5 Präſident. Noch mehr. Ich würde ſelbſt um ſie werben, 
wenn ſie einen Fünfziger möchte. — Würdeſt du zu dem Schur— 
ken Vater nicht Sohn ſein wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

Präſident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 

10 Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Sie mich nicht 
länger in einer Vermutung, wo es mir unerträglich wird, mich 
Ihren Sohn zu nennen! 

Präſident. Junge, biſt du toll? Welcher Menſch von Ver- 

15 nunft würde nicht nach der Diſtinktion geizen, mit ſeinem Landes— 
herrn an einem dritten Orte zu wechſeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Rätſel, mein Vater. Di- 
ſtinktion nennen Sie es — Diſtinktion, da mit dem Fürſten 
zu teilen, wo er auch unter den Menſchen hinunterkriecht? 

20 Präſident (ſchlägt ein Gelächter auf). 

Ferdinand. Sie können lachen — und ich will über das 
hinweg gehen, Vater. Mit welchem Geſicht ſoll ich vor den ſchlech— 
teſten Handwerker treten, der mit ſeiner Frau wenigſtens doch 
einen ganzen Körper zum Mitgift bekommt? mit welchem Ge— 

25 ſicht vor die Welt? vor den Fürſten? mit welchem vor die Buh— 
lerin ſelbſt, die den Brandflecken ihrer Ehre in meiner Schande 
auswaſchen würde? 

Präſident. Wo in aller Welt bringſt du das Maul her, 
Junge? 

30 Ferdinand. Ich beſchwöre Sie bei Himmel und Erde, Vater! 
Sie können durch dieſe Hinwerfung Ihres einzigen Sohnes ſo 
glücklich nicht werden, als Sie ihn unglücklich machen. Ich gebe 
Ihnen mein Leben, wenn das Sie ſteigen machen kann. Mein 
Leben hab' ich von Ihnen, ich werde keinen Augenblick anſtehen, 

5 es ganz Ihrer Größe zu opfern! — Meine Ehre, Vater! — 


1 Wo man die ſchandbarſten Namen nennt, fehlt auch der ihrige nicht. 
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wenn Sie mir dieſe nehmen, ſo war es ein leichtfertiges Schel— 
menſtück, mir das Leben zu geben, und ich muß den Vater wie 
den Kuppler verfluchen. 

Präſident (freundlich, indem er ihn auf die Achſel klopft). Brav, lieber 
Sohn! Jetzt ſeh' ich, daß du ein ganzer Kerl biſt und der beſten 
Frau im Herzogtum würdig. — Sie ſoll dir werden — noch 
dieſen Mittag wirſt du dich mit der Gräfin von Oſtheim verloben. 

Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt dieſe Stunde beſtimmt, mich 
ganz zu zerſchmettern? 

Präſident (einen laurenden Blick auf ihn werfend). Wo doch hoffent⸗ 
lich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Vater! Friederike von Oſtheim könnte 
jeden andern zum Glücklichſten machen. (Vor ſich in höchſter Verwir⸗ 
rung) Was ſeine Bosheit an meinem Herzen noch ganz ließ, 
zerreißt ſeine Güte. 

Präſident (noch immer kein Aug' von ihm wendend). Ich warte auf 
deine Dankbarkeit, Ferdinand! 

Ferdinand (ſtürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig die Hand). Vater! 
Ihre Gnade entflammt meine ganze Empfindung — Vater! 
meinen heißeſten Dank für Ihre herzliche Meinung — Ihre 
Wahl iſt untadelhaft — aber — ich kann — ich darf — bedauern 
Sie mich — ich kann die Gräfin nicht lieben! 

Präſident (tritt einen Schritt zurüd). Holla! Jetzt hab' ich den 
jungen Herrn! Alſo in dieſe Falle ging er, der liſtige Heuchler. 
— Alſo, es war nicht die Ehre, die dir die Lady verbot — es 
war nicht die Perſon, ſondern die Heirat, diedu verabſcheuteſt? 

Ferdinand (ſteht zuerſt wie verſteinert, dann fährt er auf und will fort⸗ 
rennen). 

Präſident. Wohin? Halt! Iſt das der Reſpekt, den du mir 
ſchuldig biſt? (Der Major kehrt zurück) Du biſt bei der Lady gemel- 
det. Der Fürſt hat mein Wort. Stadt und Hof wiſſen es rich— 
tig. — Wenn du mich zum Lügner machſt, Junge — vor dem 
Fürſten — der Lady — der Stadt — dem Hof mich zum Lügner 
machſt — höre, Junge — oder wenn ich hinter gewiſſe Hi— 
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Ferdinand (ſchneeblaß und zittern). Wie? was? Es iſt gewiß 
nichts, mein Vater! 
Präſident (einen fürchterlichen Blick auf ihn heften). Und wenn es 
was iſt — und wenn ich die Spur finden ſollte, woher dieſe 
5 Widerſetzlichkeit ſtammt — — Ha, Junge! der bloße Verdacht 
ſchon bringt mich zum Raſen! Geh den Augenblick! Die Wach— 
parade fängt an. Du wirſt bei der Lady ſein, ſobald die Parole 
gegeben iſt! — Wenn ich auftrete, zittert ein Herzogtum. Laß 
doch ſehen, ob mich ein Starrkopf von Sohn meiſtert. (er geht 
10 und kommt noch einmal wieder.) Junge, ich ſage dir, du wirſt dort 
ſein, oder fliehe meinen Zorn! (Er geht ab.) 
Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung). Iſt er weg? 
War das eines Vaters Stimme? — Ya! ich will zu ihr — will 
hin — will ihr Dinge ſagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — 
15 Nichtswürdige! Und wenn du auch noch dann meine Hand ver— 
langſt — im Angeſicht des verſammelten Adels, des Militärs 
und des Volks — umgürte dich mit dem ganzen Stolz deines 
Englands — ich verwerfe dich — ein teutſcher Jüngling! cer 
eilt hinaus.) 


eu 
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Zweiter Alt. 


Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand 
ſteht ein Sofa, zur linken ein Flügel. 


Erſte Szene. 


Lady in einem freien, aber reizenden Negligee, die Haare noch unfriſiert, ſitzt 
vor dem Flügel und phantaſiert; Sophie, die Kammerjungfer, kommt von dem 
Fenſter. 


Sophie. Die Offiziers gehen auseinander. Die Wachparade 
iſt aus — aber ich ſehe noch keinen Walter. 

Lady (ſehr unruhig, indem fie aufſteht und einen Gang durch den Saal 
macht). Ich weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie — ich 
bin noch nie jo geweſen. — Alſo du ſahſt ihn gar nicht? — Frei⸗ 
lich wohl — es wird ihm nicht eilen. — Wie ein Verbrechen 
liegt es auf meiner Bruſt. — Geh, Sophie — man ſoll mir den 
wildeſten Renner herausführen, der im Marſtall iſt.! Ich muß 
ins Freie — Menſchen ſehen und blauen Himmel und mich leich— 
ter reiten ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie ſich unpäßlich fühlen, Milady — be— 
rufen Sie Aſſemblee hier zuſammen! Laſſen Sie den Herzog hier 
Tafel halten oder die l'Hombretiſche vor Ihren Sofa ſetzen! Mir 
ſollte der Fürſt und ſein ganzer Hof zu Gebote ſtehn und eine 
Grille im Kopfe ſurren? 

Lady (wirft ſich in den Sofa). Ich bitte, verſchone mich! Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich ſie mir vom 


1 Nur Ausdruck ihrer ungeduldigen, beklommenen Stimmung, nicht ernſt⸗ 
gemeinter Auftrag. 
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Hals ſchaffen kann. Soll ich meine Zimmer mit dieſem Volk 
tapezieren? — Das ſind ſchlechte, erbärmliche Menſchen, die ſich 
entſetzen, wenn mir ein warmes, herzliches Wort entwiſcht, Mund 
und Naſen aufreißen, als ſähen ſie einen Geiſt — Sklaven eines 
einzigen Marionettendrahts, den ich leichter als mein Filet regiere! 
— Was fang' ich mit Leuten an, deren Seelen ſo gleich als ihre 
Sackuhren gehen? Kann ich eine Freude dran finden, ſie was 
zu fragen, wenn ich voraus weiß, was ſie mir antworten wer— 
den? Oder Worte mit ihnen wechſeln, wenn ſie das Herz nicht 
haben, andrer Meinung als ich zu ſein? — Weg mit ihnen! Es 
iſt verdrießlich, ein Roß zu reiten, das nicht auch in den Zügel 
beißt. (Sie tritt zum Fenſter.) 

Sophie. Aber den Fürſten werden Sie doch ausnehmen, 
Lady? Den ſchönſten Mann — den feurigſten Liebhaber — den 
witzigſten Kopf in ſeinem ganzen Lande! 

Lady (kommt zurüd). Denn es it ſein Land — und nur ein 
Fürſtentum, Sophie, kann meinem Geſchmack zur erträglichen 
Ausrede dienen. — Du ſagſt, man beneide mich. Armes Ding! 
Beklagen ſoll man mich vielmehr! Unter allen, die an den 
Brüſten der Majeſtät trinken, kommt die Favoritin am ſchlech— 
teſten weg, weil ſie allein dem großen und reichen Mann auf dem 
Bettelſtabe begegnet. — Wahr iſt's, er kann mit dem Talisman 
ſeiner Größe jeden Geluſt meines Herzens wie ein Feenſchloß aus 
der Erde rufen — er ſetzt den Saft! von zwei Indien auf die 
Tafel — ruft Paradieſe aus Wildniſſen — läßt die Quellen jei- 
nes Landes in ſtolzen Bögen gen Himmel ſpringen oder das 
Mark ſeiner Unterthanen in einem Feuerwerk hinpuffen — — 
Aber kann er auch ſeinem Herzen befehlen, gegen ein großes, 
feuriges Herz groß und feurig zu ſchlagen? Kann er ſein 
darbendes Gehirn auf ein einziges ſchönes Gefühl exequieren?? 
— Mein Herz hungert bei all dem Vollauf der Sinne; und was 
helfen mich tauſend beſſre Empfindungen, wo ich nur Wallungen 
löſchen darf? 


1 Allgemein: Die Erzeugniſſe. 
2 Durch Zwangsmaßregeln beitreiben, den „Exekutor“ danach ſchicken 
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Sophie (blickt fie verwundernd an). Wie lang’ iſt es denn aber, 
daß ich Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erſt heute mit mir bekannt wirſt? — Es iſt 
wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürſten meine Ehre ver— 
kauft; aber mein Herz habe ich frei behalten — ein Herz, meine 
Gute, das vielleicht eines Mannes noch wert iſt — über welches 
der giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel 
ging. — Trau' es mir zu, meine Liebe, daß ich es längſt gegen 
dieſen armſeligen Fürſten behauptet hätte, wenn ich es nur von 
meinem Ehrgeiz erhalten könnte, einer Dame am Hof den Rang 
vor mir einzuräumen. 

Sophie. Und dieſes Herz unterwarf ſich dem Ehrgeiz ſo gern? 

Lady (lebhaft). Als wenn es ſich nicht ſchon gerächt hätte! — 
Nicht jetzt noch ſich rächte! Sophie (bedeutend, indem fie die Hand auf 
Sophiens Achſel fallen läßt), wir Frauenzimmer können nur zwiſchen 
Herrſchen und Dienen wählen, aber die höchſte Wonne der 
Gewalt iſt doch nur ein elender Behelf, wenn uns die grö— 
ßere Wonne verſagt wird, Sklavinnen eines Manns zu ſein, 
den wir lieben. 

Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von, Ihnen zuletzt 
hören wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es denn 
dieſer kindiſchen Führung des Zepters nicht an, daß wir nur für 
das Gängelband taugen? Sahſt du es denn dieſem launiſchen 


Flatterſinn nicht an — dieſen wilden Ergötzungen nicht an, daß : 


ſie nur wildere Wünſche in meiner Bruſt überlärmen ſollten? 

Sophie (tritt erſtaunt zurück). Lady! 

Lady (lebhafter). Befriedige dieſe! Gib mir den Mann, den 
ich jetzt denke — den ich anbete — ſterben, Sophie, oder beſitzen 
muß. (Schmelzend.) Laß mich aus ſeinem Mund es vernehmen, 
daß Thränen der Liebe ſchöner glänzen in unſern Augen als die 
Brillanten in unſerm Haar, Geuig) und ich werfe dem Fürſten 
ſein Herz und ſein Fürſtentum vor die Füße, fliehe mit dieſem 
Mann, fliehe in die entlegenſte Wüſte der Welt — — 

Sophie blickt fie erſchrocken an). Himmel! Was machen Sie? 
Wie wird Ihnen, Lady? 
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Lady (beſtürzt). Du entfärbſt dich? — Hab' ich vielleicht etwas 
zu viel geſagt? — O ſo laß mich deine Zunge mit meinem Zu— 
trauen binden — höre noch mehr — höre alles — 

Sophie (ſchaut ſich ängſtlich un). Ich fürchte, Milady — ich 

5 fürchte — ich brauch' es nicht mehr zu hören! 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — du und die Welt 
ſtehen im Wahn, ſie ſei eine Hofkabale — Sophie — erröte 
nicht — ſchäme dich meiner nicht — fie iſt das Werk — meiner 
Liebe! 

10 Sophie. Bei Gott! Was mir ahndete! 

Lady. Sie ließen ſich beſchwatzen, Sophie — der ſchwache 
Fürſt — der hofſchlaue Walter — der alberne Marſchall — jeder 
von ihnen wird darauf ſchwören, daß dieſe Heirat das unfehl— 
barſte Mittel ſei, mich dem Herzog zu retten, unſer Band um ſo 

15 feſter zu knüpfen. — Ja! es auf ewig zu trennen! auf ewig dieſe 
ſchändliche Ketten zu brechen! — Belogene Lügner! Von einem 
ſchwachen Weib überliſtet! — Ihr ſelbſt führt mir jetzt meinen 
Geliebten zu. Das war es ja nur, was ich wollte. — Hab' ich 
ihn einmal — hab' ich ihn — o dann auf immer gute Nacht, 

20 abſcheuliche Herrlichkeit — 


Zweite Szene. 
Ein alter Kammerdiener des Fürſten, der ein Schmuckkäſtchen trägt. Die Vorigen. 
Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
Sich Milady zu Gnaden und ſchicken Ihnen dieſe Brillanten zur 
25 Hochzeit. Sie kommen ſoeben erſt aus Venedig. 
Lady chat das Käſtchen geöffnet und fährt erſchrocken zurück). Menſch! 
was bezahlt dein Herzog für dieſe Steine? 
Kammerdiener (mit finfterm Geſicht). Sie koſten ihn keinen Heller. 
Lady. Was? Biſt du raſend? Nichts? — Und andem fie 
30 einen Schritt von ihm wegtritt) du wirfſt mir ja einen Blick zu, als 
wenn du mich durchbohren wollteſt — nichts koſten ihn dieſe 
unermeßlich koſtbaren Steine? 
Kammerdiener. Geſtern ſind ſiebentauſend Landskinder nach 
Amerika fort — die zahlen alles! 
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Lady (ſetzt den Schmuck plötzlich nieder und geht raſch durch den Saal, nach einer 
Pauſe zum Kammerdiener). Mann, was iſt dir? Ich glaube, du weinſt? 
Kammerdiener „wiſcht ſich die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, alle 
Glieder zitternd). Edelſteine, wie dieſe da! — ich hab' auch ein 


paar Söhne drunter. 

Lady (wendet ſich bebend weg, ſeine Hand faſſend). Doch keinen ges 
zwungenen? 

Kammerdiener (lacht fürchterlich), O Gott! — nein — lauter 


Freiwillige. Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſch' vor die 
Front heraus und fragten den Oberſten, wie teuer der Fürſt das 
Joch Menſchen verkaufe? — Aber unſer gnädigſter Landesherr 
ließ alle Regimenter auf dem Paradeplatz aufmarſchieren und die 
Maulaffen niederſchießen. Wir hörten die Büchſen knallen, ſahen 
ihr Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, und die ganze Armee ſchrie: 
„Juchhe! Nach Amerika!“ 

Lady (fällt mit Entſetzen in den Sofa). Gott! Gott! — Und ich 
hörte nichts? Und ich merkte nichts? 

Kammerdiener. Ja, gnädige Frau — warum mußtet Ihr 
denn mit unſerm Herrn gerad' auf die Bärenhatz reiten, als man 
den Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet Ihr 
doch nicht verſäumen ſollen, wie uns die gellenden Trommeln 
verkündigten, es iſt Zeit, und heulende Waiſen dort einen leben— 
digen Vater verfolgten, und hier eine wütende Mutter lief, ihr 
ſaugendes Kind an Bajonetten zu ſpießen, und wie man Bräu— 


tigam und Braut mit Säbelhieben auseinander riß, und wir 2 


Graubärte verzweiflungsvoll daſtanden und den Burſchen auch 
zuletzt die Krücken noch nachwarfen in die neue Welt — o, und 
mitunter das polternde Wirbelſchlagen, damit der Allwiſſende 
uns nicht ſollte beten hören — 

Lady (ſteht auf, heftig bewegt). Weg mit dieſen Steinen — ſie 
blitzen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerdiener) 
Mäßige dich, armer alter Mann! Sie werden wiederkommen. 
Sie werden ihr Vaterland wiederſehen. 


1 Etwa zu ergänzen: können mich wohl zum Weinen bringen, wenn ich be— 
denke, welcher Preis dafür gezahlt iſt Je koſtbarer die Steine find, deſto em= 
vörender iſt der Gedanke, denn deſto mehr Blutgeld haben fie gekoſtet— 
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Kammerdiener (warm und vol). Das weiß der Himmel! Das 
werden fie!! — Noch am Stadtthor drehten fie ſich um und ſchrieen: 
„Gott mit euch, Weib und Kinder! — Es leb' unſer Landesvater 
— Am Jüngſten Gericht find wir wieder da!“ 

Lady (mit ſtarkem Schritt auf und nieder gehend). Abſcheulich! Fürch⸗ 
terlich! — Mich beredete man, ich habe ſie alle getrocknet, die 
Thränen des Landes. — Schrecklich, ſchrecklich gehen mir die Augen 
auf. — Geh du — ſag' deinem Herrn — ich werd' ihm per— 
ſönlich danken! Gammerdiener will gehen, ſie wirft ihm ihre Geldbörſe in 
den Hut.) Und das nimm, weil du mir Wahrheit ſagteſt — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurüc). Legt's zu 
dem übrigen! (er geht ab.) 

Lady (ſieht ihm erſtaunt nach). Sophie, ſpring ihm nach, frag' 
ihn um ſeinen Namen. Er ſoll ſeine Söhne wieder haben. Sophie 
ab. Lady nachdenkend auf und nieder. Pauſe. Zu Sophien, die wiederkommt.) 
Ging nicht jüngſt ein Gerüchte, daß das Feuer eine Stadt an der 
Grenze verwüſtet und bei vierhundert Familien an den Bettelſtab 
gebracht habe? (Sie klingelt.) 

Sophie. Wie kommen Sie auf das? Allerdings iſt es ſo, 
und die mehreſten dieſer Unglücklichen dienen jetzt ihren Gläubi— 
gern als Sklaven oder verderben in den Schachten der fürſt— 
lichen Silberbergwerke. 

Bedienter (kommt). Was befehlen Milady? 

Lady (gibt ihm den Shmud). Daß das ohne Verzug in die Land— 
ſchaft? gebracht werde! — Man ſoll es ſogleich zu Geld machen, 
befehl' ich, und den Gewinſt davon unter die Vierhundert ver— 
teilen, die der Brand ruiniert hat! 

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß Sie die höchſte Ungnade 
wagen! 

Lady (mit Größe). Soll ich den Fluch ſeines Landes in meinen 
Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten, dieſer geht) Oder willſt 


1 Das Folgende zeigt, daß nicht an irdiſche Heimkehr gedacht iſt („Am Jüng⸗ 
ſten Gericht“ u. ſ. w). Das „warm und voll“ erklärt ſich aus der ſtarken Zu— 
verſicht auf Gottes Gerechtigkeit. 

2 Zu den Landſtänden, denen die Verwaltung ſolcher Ausgaben obliegt. 

Schiller. II. 22 
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du, daß ich unter dem ſchrecklichen Gejchirr! ſolcher Thränen zu 
Boden ſinke? — Geh, Sophie — es iſt beſſer, falſche Juwelen 
im Haar und das Bewußtſein dieſer That im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Juwelen wie dieſe! Hätten Sie nicht Ihre 
ſchlechtern nehmen können? Nein, wahrlich, Milady! es iſt Ihnen 
nicht zu vergeben. 

Lady. Närriſches Mädchen! Dafür werden in einem Augen— 
blick mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als zehen Könige 
in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Bedienter (kommt zurück). Major von Walter — 

Sophie (springt auf die Lady zu). Gott! Sie verblaſſen — 

Lady. Der erſte Mann, der mir Schrecken macht — Sophie! 
— Ich ſei unpäßlich, Eduard — halt! — Iſt er aufgeräumt? 
Lacht er? Was ſpricht er? O Sophie! Nicht wahr, ich ſehe 
häßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady — 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweiſe? 

Lady (ſtotternd). Er ſoll mir willkommen fein. (Bedienter hinaus.) 
Sprich, Sophie — Was ſag' ich ihm? Wie empfang' ich ihn? — 
Ich werde ſtumm ſein — er wird meiner Schwäche ſpotten — 
er wird — o was ahndet mir — du verläſſeſt mich, Sophie? 
— Bleib — doch nein! Gehe! So bleib doch! (Der Major kommt 


durch das Vorzimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie ſich. Er iſt ſchon da. 


Dritte Szene. 
Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 
Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung). Wenn ich Sie worin 
unterbreche, gnädige Frau — 
Lady (unter merkbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, das 
mir wichtiger wäre. 
Ferdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 


Sie vergleicht den Haarſchmuck mit dem prächtigen Kopfputz eines Pferdes 
und die Edelſteine mit Thränen. 
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Lady. Ich bin ſeine Schuldnerin. 

Ferdinand. Und ſoll Ihnen melden, daß wir uns heiraten. 
— So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady lentfärbt ſich und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

5 Ferdinand. Miniſter und Kuppler pflegen das niemals zu 
fragen. 

Lady (mit einer Beängſtigung, daß ihr die Worte verſagen). Und Sie 
ſelbſt hätten ſonſt nichts beizuſetzen? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mamſell). Noch ſehr viel, Milady! 

10 Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt ſich). Darf ich Ihnen 
dieſen Sofa anbieten? 

Ferdinand. Ich werde kurz ſein, Milady. 

Lady. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Mann von Ehre. 

15 Lady. Den ich zu ſchätzen weiß. 

Ferdinand. Kavalier. 

Lady. Kein beſſ'rer im Herzogtum. 

Ferdinand. Und Offizier. 

Lady (ſchmeichelhaft). Sie berühren hier Vorzüge, die auch an— 

20 dere mit Ihnen gemein haben! Warum verſchweigen Sie größere, 
worin Sie einzig ſind? 

Ferdinand (froſtig). Hier brauch' ich fie nicht. 

Lady (mit immer ſteigender Angſt). Aber für was muß ich dieſen 
Vorbericht nehmen? 

25 Ferdinand (langſam und mit Nachdruck). Für den Einwurf der 
Ehre, wenn Sie Luſt haben ſollten, meine Hand zu erzwingen! 

Lady (auffahrend). Was iſt das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaſſen). Die Sprache meines Herzens — meines 
Wappens — und dieſes Degens. 

30 Lady. Dieſen Degen gab Ihnen der Fürſt. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durch die Hand des 
Fürſten — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Jahr— 
tauſend! 

Lady. Der Name des Herzogs — 

35 Ferdinand (hitzig). Kann der Herzog Geſetze der Menſchheit 
verdrehen oder Handlungen münzen wie ſeine Dreier? — Er 
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ſelbſt iſt nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren Mund 
mit ſeinem Golde verjtopfen. Er kann den Hermelin über ſeine 
Schande herwerfen. Ich bitte mir aus, davon nichts mehr, 
Milady. — Es iſt nicht mehr die Rede von weggeworfenen Aus— 
ſichten und Ahnen — oder von dieſer Degenquaſte — oder von 
der Meinung der Welt. Ich bin bereit, dies alles mit Füßen zu 
treten, ſobald Sie mich nur überzeugt haben werden, daß der 
Preis nicht ſchlimmer noch als das Opfer iſt! 

Lady (ſchmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! Das hab' ich 
nicht verdient! 

Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie. Wir reden hier 
ohne Zeugen. Der Umſtand, der Sie und mich — heute und nie 
mehr — zuſammenführt, berechtigt mich, zwingt mich, Ihnen 
mein geheimſtes Gefühl nicht zurück zu halten. — — Es will mir 
nicht zu Kopfe, Milady, daß eine Dame von ſo viel Schönheit 
und Geiſt — Eigenſchaften, die ein Mann ſchätzen würde — ſich 
an einen Fürſten ſollte wegwerfen können, der nur das Geſchlecht 
an ihr zu bewundern gelernt hat, wenn ſich dieſe Dame nicht 
ſchämte, vor einen Mann mit ihrem Herzen zu treten! 

Lady (ſchaut ihm groß ins Geſicht). Reden Sie ganz aus! 

Ferdinand. Sie nennen ſich eine Brittin. Erlauben Sie 
mir — ich kann es nicht glauben, daß Sie eine Brittin ſind. 
Die freigeborene Tochter des freieſten Volks unter dem Himmel 
— das auch zu ſtolz iſt, fremder Tugend zu räuchern — kann 
ſich nimmermehr an fremdes Laſter verdingen. Es iſt nicht 
möglich, daß Sie eine Brittin ſind — oder das Herz dieſer 
Brittin muß um ſo viel kleiner ſein, als größer und kühner 
Brittanniens Adern ſchlagen! 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand. Man könnte antworten, es iſt weibliche Eitel- 
keit — Leidenſchaft — Temperament — Hang zum Vergnügen. 
Schon öfters überlebte Tugend die Ehre. Schon manche, die 
mit Schande in dieſe Schranke trat, hat nachher die Welt durch 
edle Handlungen mit ſich ausgeſöhnt und das häßliche Handwerk 
durch einen ſchönen Gebrauch geadelt. — — Aber woher denn 
jetzt dieſe ungeheure Preſſung des Landes, die vorher nie ſo ge— 
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weſen? — Das war im Namen des Herzogtums. — Ich bin zu 
Ende! 

Lady (mit Sanftmut und Hoheit). Es iſt das erſte Mal, Walter, 
daß ſolche Reden an mich gewagt werden, und Sie ſind der einzige 
Menſch, dem ich darauf antworte. — Daß Sie meine Hand 
verwerfen, darum ſchätz' ich Sie. Daß Sie mein Herz läſtern, 
vergebe ich Ihnen. Daß es Ihr Ernſt iſt, glaube ich Ihnen nicht. 
Wer ſich herausnimmt, Beleidigungen dieſer Art einer Dame zu 
ſagen, die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz zu ver— 
derben, muß dieſer Dame eine große Seele zutrauen oder — 
von Sinnen ſein. — Daß Sie den Ruin des Landes auf meine 
Bruſt wälzen, vergebe Ihnen Gott der Allmächtige, der Sie und 
mich und den Fürſten einſt gegeneinander ſtellt. — Aber Sie 
haben die Engländerin in mir aufgefodert, und auf Vorwürfe 
dieſer Art muß mein Vaterland Antwort haben! 

Ferdinand (auf feinen Degen geſtützt). Ich bin begierig. 

Lady. Hören Sie alſo, was ich außer Ihnen noch niemand 
vertraute, noch jemals einem Menſchen vertrauen will! — Ich 
bin nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mich halten. Ich 
könnte groß thun und ſagen: Ich bin fürſtlichen Geblüts — aus 
des unglücklichen Thomas Norfolks ! Geſchlechte, der für die ſchot— 
tiſche Maria ein Opfer war — Mein Vater, des Königs ober— 
ſter Kämmerer, wurde bezichtigt, in verrät'riſchem Vernehmen 
mit Frankreich zu ſtehen, durch einen Spruch der Parlamente 
verdammt und enthauptet. — Alle unſre Güter fielen der Krone 
zu. Wir ſelbſt wurden des Landes verwieſen. Meine Mutter ſtarb 
am Tage der Hinrichtung. Ich — ein vierzehenjähriges Mädchen 
— flohe nach Teutſchland mit meiner Wärterin — einem Käjt- 
chen Juwelen — und dieſem Familienkreuz, das meine ſterbende 
Mutter mit ihrem letzten Segen mir in den Buſen ſteckte! 

Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blicke auf die Lady). 

Ludy (fährt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — ohne 

Thomas Howard, vierter Herzog von Norfolk (1536 - 72), Bewerber 
um Maria Stuarts Hand, hatte den Papſt und Philipp II. von Spanien zur Be⸗ 
freiung Marias und Entthronung Eliſabeths zu bewegen geſucht und wurde des— 


halb hingerichtet. — Schiller beabſichtigte bereits 1783, als er „Kabale und Liebe“ 
beendigte, eine „Maria Stuart“ zu ſchreiben. 
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Namen — ohne Schutz und Vermögen — eine ausländiſche 
Waiſe, kam ich nach Hamburg. Ich hatte nichts gelernt als das 
bißchen Franzöſiſch — ein wenig Filet! und den Flügel — deſto 
beſſer verſtund ich, auf Gold und Silber zu ſpeiſen, unter da= 
maſtenen Decken zu ſchlafen, mit einem Wink zehen Bediente 
fliegen zu machen und die Schmeicheleien der Großen Ihres Ge— 
ſchlechts aufzunehmen. — Sechs Jahre waren ſchon hingeweint. 
— Die letzte Schmucknadel flog dahin — meine Wärterin ſtarb 
— und jetzt führte mein Schickſal Ihren Herzog nach Hamburg. 
Ich ſpazierte damals an den Ufern der Elbe, ſah in den Strom 
und fing eben an zu phantaſieren, ob dieſes Waſſer oder mein 
Leiden das tiefſte wäre? — Der Herzog ſah mich, verfolgte 
mich, fand meinen Aufenthalt — lag zu meinen Füßen und 
ſchwur, daß er mich liebe. (Sie hält in großen Bewegungen? inne, 
dann fährt ſie fort mit weinender Stimme.) Alle Bilder meiner glücklichen 
Kindheit wachten jetzt wieder mit verführendem Schimmer auf. 
— Schwarz wie das Grab graute mich eine troſtloſe Zukunft an 
— mein Herz brannte nach einem Herzen — ich ſank an das 
ſeinige. (Bon ihm wegſtürzend.) Jetzt verdammen Sie mich! 
Ferdinand (ehr bewegt, eilt ihr nach und hält fie zurüd). Lady! o 
Himmel! Was hör' ich? Was that ich? — Schrecklich enthüllt 
ſich mein Frevel mir. Sie können mir nicht mehr vergeben. 
Lady (kommt zurück und hat ſich zu ſammeln geſucht). Hören Sie 
weiter. Der Fürſt überraſchte zwar meine wehrloſe Jugend — 
aber das Blut der Norfolk empörte ſich in mir: Du, eine geborene 
Fürſtin, Emilie, rief es, und jetzt eines Fürſten Konkubine? — 
Stolz und Schickſal kämpften in meiner Bruſt, als der Fürſt mich 
hierher brachte und auf einmal die ſchauderndſte Szene vor meinen 
Augen ſtand! — Die Wolluſt der Großen dieſer Welt iſt die 
nimmerſatte Hyäne, die ſich mit Heißhunger Opfer ſucht. — 
Fürchterlich hatte fie ſchon in dieſem Lande gewütet — hatte 
Braut und Bräutigam zertrennt — hatte ſelbſt der Ehen gött— 
liches Band zerriſſen — hier das ſtille Glück einer Familie ge— 
D. h die Herſtellung netzartiger Geflechte aus Seide 2c., weibliche Hand— 


arbeit. 
2 Vgl. S. 184,19. 
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ſchleift — dort ein junges, unerfahrnes Herz der verheerenden 
Peſt aufgeſchloſſen, und ſterbende Schülerinnen ſchäumten den 
Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zuckungen aus. — Ich 
ſtellte mich zwiſchen das Lamm und den Tiger, nahm einen fürſt— 
lichen Eid von ihm in einer Stunde der Leidenſchaft, und dieſe 
abſcheuliche Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand (rennt in der heftigſten Unruhe durch den Saal). Nichts 
mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Dieſe traurige Periode hatte einer noch traurigern 
Platz gemacht. Hof und Serail wimmelten jetzt von Italiens 
Auswurf. Flatterhafte Pariſerinnen tändelten mit dem furcht— 
baren Zepter, und das Volk blutete unter ihren Launen. — Sie 
alle erlebten ihren Tag. Ich ſah ſie neben mir in den Staub 
ſinken, denn ich war mehr Kokette als ſie alle. Ich nahm dem 
15 Tyrannen den Zügel ab, der wollüſtig in meiner Umarmung er— 

ſchlappte — dein Vaterland, Walter, fühlte zum erſtenmal eine 
Menſchenhand und ſank vertrauend an meinen Buſen! chauſe, 
worin fie ihn ſchmelzend anſieht) O, daß der Mann, von dem ich allein 
nicht verkannt ſein möchte, mich jetzt zwingen muß, groß zu prah— 
20 len und meine ſtille Tugend am Licht der Bewunderung zu ver— 
ſengen! — Walter, ich habe Kerker geſprengt — habe Todesurteile 
zerriſſen und manche entſetzliche Ewigkeit auf Galeeren verkürzt. 
In unheilbare Wunden hab' ich doch wenigſtens ſtillenden Bal— 
ſam gegoſſen — mächtige Frevler in Staub gelegt und die ver— 
lorne Sache der Unſchuld oft noch mit einer buhleriſchen Thräne 
gerettet. — Ha, Jüngling! wie ſüß war mir das! Wie ſtolz 
konnte mein Herz jede Anklage meiner fürſtlichen Geburt wider— 
legen! — Und jetzt kommt der Mann, der allein mir das alles 
belohnen jollte — der Mann, den mein erſchöpftes Schickſal viel- 
30 leicht zum Erſatz meiner vorigen Leiden ſchuf — der Mann, den 
ich mit brennender Sehnſucht im Traum ſchon umfaſſe — 
Ferdinand (fäut ihr ins Wort, durch und durch erſchüttert). Zu viel! 
Zu viel! Das iſt wider die Abrede, Lady. Sie ſollten ſich von An— 
klagen reinigen und machen mich zu einem Verbrecher. Schonen 
35 Sie — ich beſchwöre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, das 
Beſchämung und wütende Reue zerreißen — 
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Lady (hält ſeine Hand feſt). Jetzt oder nimmermehr! Lange ge— 
nug hielt die Heldin Stand — das Gewicht dieſer Thränen mußt 
du noch fühlen. (Im zärtlichſten Ton) Höre, Walter — wenn eine 
Unglückliche — unwiderſtehlich, allmächtig an dich gezogen — ſich 
an dich preßt mit einem Buſen voll glühender, unerſchöpflicher 
Liebe — Walter! — und du jetzt noch das kalte Wort Ehre ſprichſt 
— wenn dieſe Unglückliche — niedergedrückt vom Gefühl ihrer 
Schande — des Laſters überdrüſſig — heldenmäßig emporgehoben 
vom Rufe der Tugend — ſich jo — in deine Arme wirft (fie um— 
faßt ihn, beſchwörend und feierlich) — durch dich gerettet — durch 
dich dem Himmel wiedergeſchenkt ſein will, oder (das Geſicht von 
ihm abgewandt, mit hohler, bebender Stimme) deinem Bild zu ent⸗ 
fliehen, dem fürchterlichen Ruf der Verzweiflung gehorſam, in 
noch abſcheulichere Tiefen des Laſters wieder hinuntertaumelt — 

Ferdinand (von ihr losreißend, in der ſchrecklichſten Bedrängnis). Nein, 
beim großen Gott! ich kann das nicht aushalten — Lady, ich 
muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ich muß Ihnen ein 
Geſtändnis thun, Lady! 

Lady (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei allem, 


was heilig iſt — in dieſem entſetzlichen Augenblick nicht, wo mein 2 


zerriſſenes Herz an tauſend Dolchſtichen blutet. — Sei's Tod oder 
Leben — ich darf es nicht — ich will es nicht hören. 

Ferdinand. Doch, doch, beſte Lady! Sie müſſen es. Was 
ich Ihnen jetzt ſagen werde, wird meine Strafbarkeit mindern 
und eine warme Abbitte des Vergangenen ſein. — Ich habe mich 
in Ihnen betrogen, Milady. — Ich erwartete — ich wünſchte, 
Sie meiner Verachtung würdig zu finden. Feſt entſchloſſen, Sie 
zu beleidigen und Ihren Haß zu verdienen, kam ich her. — Glück— 
lich wir beide, wenn mein Vorſatz gelungen wäre! «er ſchweigt 
eine Weile, darauf leiſer und ſchüchterner.) Ich liebe, Milady — liebe 
ein bürgerliches Mädchen — Luiſen Millerin, eines Muſikus 
Tochter (Lady wendet ſich bleich von ihm weg, er fährt lebhafter fort.) Ich 
weiß, worein ich mich ſtürze; aber wenn auch Klugheit die Lei— 
denſchaft ſchweigen heißt, ſo redet die Pflicht deſto lauter. — 
Ich bin der Schuldige. Ich zuerſt zerriß ihrer Unſchuld golde— 
nen Frieden — wiegte ihr Herz mit vermeſſenen Hoffnungen und 
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gab es verräteriſch der wilden Leidenſchaft preis. — Sie werden 
mich an Stand — an Geburt — an die Grundſätze meines Vaters 
erinnern — aber ich liebe. — Meine Hoffnung ſteigt um ſo höher, 
je tiefer die Natur mit Konvenienzen zerfallen iſt. — Mein Ent: 
5 ſchluß und das Vorurteil! — Wir wollen ſehen, ob die Mode 
oder die Menſchheit auf dem Platz bleiben wird. (Lady hat ſich 


unterdes bis an das äußerſte Ende des Zimmers zurückgezogen und hält das Ges 
ſicht mit beiden Händen bedeckt. Er folgt ihr dahin.) Sie wollten mir et— 


was ſagen, Milady? 

10 Lady (im Ausdruck des heftigſten Leidens). Nichts, Herr von Walter! 
Nichts, als daß Sie ſich und mich und noch eine dritte zu 
Grund richten. 

Ferdinand. Noch eine dritte? 
Lady. Wir können miteinander nicht glücklich werden. 

15 Wir müſſen doch der Voreiligkeit Ihres Vaters zum Opfer wer⸗ 
den. Nimmermehr werd' ich das Herz eines Mannes haben, der 
mir ſeine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? Gezwungen gab? und alſo 
doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie 

20 einem Mädchen den Mann entwenden, der die ganze Welt dieſes 
Mädchens iſt? Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, das 
die ganze Welt dieſes Mannes iſt? Sie, Milady — vor einem 
Augenblick die bewundernswürdige Brittin? — Sie 
können das? 

25 Lady. Weil ich es muß. Mit Ernſt und Stärke.) Meine Leiden⸗ 
ſchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine Ehre 
kann's nicht mehr. — Unſre Verbindung iſt das Geſpräch des 
ganzen Landes. Alle Augen, alle Pfeile des Spotts ſind auf mich 
geſpannt. Die Beſchimpfung iſt unauslöſchlich, wenn ein Unter- 

30 than des Fürſten mich ausſchlägt. Rechten Sie mit Ihrem Vater. 
Wehren Sie ſich, ſo gut Sie können! — Ich laſſ' alle Minen 
ſprengen! (Sie geht ſchnell ab. Der Major bleibt in ſprachloſer Erſtarrung 
ſtehn. Pauſe. Dann ſtürzt er fort durch die Flügelthüre.) 
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Vierte Szene. 
Zimmer beim Muſikanten. 
Miller. Frau Millerin. Luiſe treten auf.! 

Miller chaſtig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor gejagt! 

Luiſe (sprengt ihn ängſtlich anv. Was, Vater? Was? 

Miller (rennt wie toll auf und nieder). Meinen Staatsrock her . 
hurtig — ich muß ihm zuvorkommen — und ein weißes Man⸗ 
ſchettenhgemd! — Das hab' ich mir gleich eingebildet! 

Luiſe. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? Was iſt's denn? 

Miller (wirft ſeine Perücke ins Zimmer). Nur gleich zum Friſeur 
das! — Was es gibt? (Vor den Spiegel geſprungen.) Und mein Bart 
iſt auch wieder Fingers lang. — Was es gibt? — Was wird's 
geben, du Rabenaas? — Der Teufel iſt los, und dich ſoll das 
Wetter ſchlagen. f 

Frau. Da ſehe man! Über mich muß gleich alles kommen. 

Miller. Über dich? Ja, blaues Donnermaul, und über wen 
anders? Heute früh mit deinem diaboliſchen Junker! — Hab' 
ich's nicht im Moment geſagt? — Der Wurm hat geplaudert. 

Frau. Ah was! Wie kannſt du das wiſſen? 

Miller. Wie kann ich das wiſſen? — Da! — unter der Haus⸗ 
thüre ſpukt ein Kerl des Miniſters und fragt nach dem Geiger! 

Luiſe. Ich bin des Todes. 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichtsaugen! 


(acht voll Bosheit) Das hat ſeine Richtigkeit, wem der Teufel ein 2 


Ei in die Wirtſchaft gelegt hat, dem wird eine hübſche Tochter 
geboren. — Jetzt hab' ich's blank.? 

Frau. Woher weißt du denn, daß es der Luiſe gilt? Du 
kannſt dem Herzog rekommendiert worden ſein. Er kann dich ins 
Orcheſter verlangen. 

Miller (springt nach feinem Rohr). Daß dich der Schwefelregen 
von Sodom! — Orcheſter! — Ja, wo du Kupplerin den Diskant 

1 Genauer: Mutter und Tochter find im Zimmer, der Vater kommt eben 
nach Haufe und hat unten an der Hausthür gehört, wie ein Diener des Präfi- 


denten nach ihm gefragt hat 
2 Offenbar; es iſt nichts mehr daran zu verhüllen. 
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wirſt heulen, und mein blauer Hinterer den Konterbaß vorſtellen. 
(Wirft ſich in ſeinen Stuhl) Gott im Himmel! 

Luiſe (ſetzt ſich totenbleich nieder). Mutter! Vater! Warum wird 
mir auf einmal ſo bange? 

Miller (ſpringt wieder vom Stuhl auf). Aber ſoll mir der Dinten- 
kleckſer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir laufen! — 
Es ſei in dieſer oder in jener Welt — wenn ich ihm nicht Leib 
und Seele breiweich zuſammendreſche, alle zehen Gebote und alle 
ſieben Bitten im Vaterunſer, und alle Bücher Moſis und der 
Propheten aufs Leder ſchreibe, daß man die blaue Flecken bei 
der Auferſtehung der Toten noch ſehen ſoll — 

Frau. Ja! fluch' du und poltre du! Das wird jetzt den 
Teufel bannen! Hilf, heiliger Herregott! Wo hinaus nun? Wie 
werden wir Rat ſchaffen? Was nun anfangen? Vater Miller, 
jo rede doch! (Sie läuft heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell' zum Miniſter will ich! Ich zuerſt 
will mein Maul aufthun — ich ſelbſt will es angeben. Du haſt 
es vor mir gewußt. Du hätteſt mir einen Wink geben können. 
Das Mädel hätt' ſich noch weiſen laſſen. Es wäre noch Zeit ge— 
weſen — aber nein! — Da hat ſich was makeln laſſen; da hat 
ſich was fiſchen laſſen! Da haſt du noch Holz obendrein zuge— 
tragen! — Jetzt ſorg' auch für deinen Kuppelpelz. Friß aus, was 
du einbrockteſt! Ich nehme meine Tochter in Arm und marſch 
mit ihr über die Grenze! 


Fünfte Szene, 


Ferdinand von Walter ſtürzt erſchrocken und außer Atem ins Zimmer. Die Vorigen. 
Ferdinand. War mein Vater da?! 
Luiſe (fährt mit Schrecken auf). Sein Vater! All⸗ 
mächtiger Gott! 
Frau cgclage die Hände zuſammen). Der Präſident! 9 
Es iſt aus mit uns! 
Miller (lacht voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! 
Da haben wir ja die Beſcherung! 


1 Er iſt wohl von der Lady nach Haufe geeilt und hat dort erfahren, daß 
der Präſident hierher will. 
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Ferdinand (eilt auf Luiſen zu und drückt ſie ſtark in die Arme). Mein 
biſt du, und wärfen Höll' und Himmel ſich zwiſchen uns! 

Luiſe. Mein Tod iſt gewiß. — Rede weiter — du ſprachſt 
einen ſchrecklichen Namen aus — dein Vater? 

Ferdinand. Nichts! Nichts! Es iſt überſtanden. Ich hab' 
dich ja wieder! Du haſt mich ja wieder! O laß mich Atem 
ſchöpfen an dieſer Bruſt! Es war eine ſchreckliche Stunde. 

Luiſe. Welche? Du töteſt mich! 

Ferdinand (tritt zurück und ſchaut ſie bedeutend an). Eine Stunde, 
Luiſe, wo zwiſchen mein Herz und dich eine fremde Geſtalt ſich 
warf — wo meine Liebe vor meinem Gewiſſen erblaßte — wo 
meine Luiſe aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu jein — 

Luiſe (ſinkt mit verhülltem Geſicht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit ſtarrem Blick vor 
ihr ſtehen, dann verläßt er ſie plötzlich, in großer Bewegung). Nein! Nimmer⸗ 
mehr! Unmöglich, Lady! Zu viel verlangt! Ich kann dir dieſe 
Unſchuld nicht opfern. — Nein, beim unendlichen Gott! ich kann 
meinen Eid nicht verletzen, der mich laut wie des Himmels Don— 
ner aus dieſem brechenden Auge mahnt. — Lady, blick' hieher 
— hieher, du Rabenvater! — Ich ſoll dieſen Engel würgen? 
Die Hölle ſoll ich in dieſen himmliſchen Buſen ſchütten? Mit Ent- 
ſchluß auf ſie zueilend.) Ich will ſie führen vor des Weltrichters 
Thron, und ob meine Liebe Verbrechen iſt, ſoll der Ewige ſagen. 
(Er faßt ſie bei der Hand und hebt ſie vom Seſſel.) Faſſe Mut, meine 


Teuerſte! — Du haſt gewonnen. Als Sieger komm' ich aus dem 2 


gefährlichſten Kampf zurück. 

Luiſe. Nein! Nein! — Verhehle mir nichts! Sprich es 
aus, das entſetzliche Urteil! Deinen Vater nannteſt du? Du 
nannteſt die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mich — 
man ſagt, ſie wird heiraten. 

Ferdinand (ſtürzt betäubt zu Luiſens Füßen nieder). Mich, Unglück⸗ 
ſelige! 

Luiſe (nach einer Pauſe, mit ſtillem, bebendem Ton und ſchrecklicher Ruhe). 
Nun — was erſchreck' ich denn? — Der alte Mann dort hat 
mir's ja oft geſagt — ich hab' es ihm nie glauben wollen. Cpaufe, 
dann wirft ſie ſich Millern laut weinend in den Arm.) Vater, hier iſt deine 
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Tochter wieder — Verzeihung, Vater! — Dein Kind kann ja 
nicht dafür, daß dieſer Traum ſo ſchön war, und — — ſo fürch— 
terlich jetzt das Erwachen — — 

Miller. Luiſe! Luiſe! — O Gott, ſie iſt von ſich. — Meine 

5 Tochter, mein armes Kind — Fluch über den Verführer! — 
Fluch über das Weib, das ihm kuppeltel 

Frau (wirft ſich jammernd auf Luiſen). Verdien' ich dieſen Fluch, 
meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron! — Was hat die— 
ſes Lamm gethan, daß Sie es würgen? 

10 Ferdinand (springt an ihr auf, voll Entſchloſſenheit)'. Aber ich will 
ſeine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich alle dieſe 
eiſerne Ketten des Vorurteils — frei wie ein Mann will ich 
wählen, daß dieſe Inſektenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe hin— 
aufſchwindeln.! (er will fort.) 

15 Luiſe Gittert vom Seſſel auf, folgt ihm). Bleib! Bleib! Wohin 

willſt du? — Vater — Mutter — in dieſer bangen Stunde ver— 
läßt er uns! 

Frau (eilt ihm nach, hängt ſich an ihn). Der Präſident wird hieher 

kommen — er wird unſer Kind mißhandeln — er wird uns 

20 mißhandeln — Herr von Walter, und Sie verlaſſen uns? 

Miller (lacht wütend). Verläßt uns! Freilich! Warum nicht? 
— Sie gab ihm ja alles hin! (mit der einen Hand den Major, mit der 
andern Luiſen faſſend) Geduld, Herr! der Weg aus meinem Haufe 
geht nur über dieſe da. — Erwarte erſt deinen Vater, wenn du 

25 kein Bube biſt. Erzähl' es ihm, wie du dich in ihr Herz ſtahlſt, 
Betrüger, oder bei Gott! (ihm ſeine Tochter zuſchleudernd, wild und heftig) 
du ſollſt mir zuvor dieſen wimmernden Wurm zertreten, den Liebe 
zu dir ſo zu ſchanden richtete! 

Ferdinand (kommt zurück und geht auf und ab in tiefen Gedanken). Zwar 

30 die Gewalt des Präſidenten iſt groß — Vaterrecht iſt ein wei— 
tes Wort — der Frevel ſelbſt kann ſich in ſeinen Falten verſtecken 
— er kann es weit damit treiben — weit! — Doch aufs äußerſte 


1 Schwindelnd zu ihm hinaufſehen. 

2 Dem Vater entgegen, um ihn zurückzuhalten und den ſchrecklichen Auftritt, 
den er herannahen ſieht, von der Geliebten abzuwenden. Millers in ihrer Angſt 
verkennen ſeine Abſicht. 
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treibt's nur die Liebe. — Hier Luiſe! Deine Hand in die mei- 
nige. (Er faßt dieſe heftig) So wahr mich Gott im letzten Hauch 
nicht verlaſſen ſoll! — Der Augenblick, der dieſe zwo Hände 
trennt, zerreißt auch den Faden zwiſchen mir undder Schöpfung!! 

Luiſe. Mir wird bange! Blick' weg! Deine Lippen beben. 
Dein Auge rollt fürchterlich — 

Ferdinand. Nein, Luiſe. Zittre nicht! Es iſt nicht Wahn⸗ 
ſinn, was aus mir redet. Es iſt das köſtliche Geſchenk des Him— 
mels, Entſchluß in dem geltenden Augenblick, wo die gepreßte 
Bruſt nur durch etwas Unerhörtes ſich Luft macht. — Ich liebe 
dich, Luiſe — du ſollſt mir bleiben, Luiſe. — Jetzt zu meinem 
Vater! (Er eilt ſchnell fort und rennt — gegen den Präſidenten.) 


Sechſte Szene. 


Der Präſident mit einem Gefolge von Bedienten. Vorige. 


Präſident (im Hereintreten). Da iſt er ſchon. 

Alle (erſchrocken). 

Ferdinand (weicht einige Schritte zurücke). Im Hauſe der Unſchuld. 

Präſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen den Vater lernt? 

Ferdinand. Laſſen Sie uns das — — 

Präſident (unterbricht ihn, zu Millern). Er iſt der Vater? 

Miller. Stadtmuſikant Miller. 

Präſident (zur Frau). Sie die Mutter? 

Frau. Ach ja! die Mutter. 

Ferdinand Gu Millern). Vater, bring’ Er die Tochter weg — 
ſie droht eine Ohnmacht. 

Präſident. Überflüffige Sorgfalt. Ich will ſie anſtreichen.? 
(Zu Luiſe.) Wie lang' kennt Sie den Sohn des Präſidenten? 

Luiſe. Dieſem habe ich nie nachgefragt. Ferdinand von 
Walter beſucht mich ſeit dem November. 


ı Wenn man uns gewaltſam trennen will, jo iſt das Band zwiſchen Sohn 
und Vater zerſchnitten, das ſonſt durch die ganze Schöpfung für heilig gilt. Er 
faßt den Entſchluß, im äußerſten Falle „der Reſidenz zu erzählen, wie man Präſi⸗ 
dent wird“. 

2 Eigentlich vom Beſtreichen Ohnmächtiger mit belebenden Eſſenzen u. dgl. 
Hier mit rohem Spott: ich will ſie ſchon lebendig machen. 
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Ferdinand. Betet ſie an. 

Präſident. Erhielt Sie Verſicherungen? 

Ferdinand. Vor wenig Augenblicken die feierlichſte im An— 
geſicht Gottes. 

5 Präſident Gornig zu feinem Sohn). Zur Beichte deiner Thorheit 
wird man dir ſchon das Zeichen geben. (Zu Luiſen) Ich warte auf 
Antwort. 

Luiſe. Er ſchwur mir Liebe. 
Ferdinand. Und wird ſie halten. 

10 Präſident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — Nahm 

Sie den Schwur an? 
Luiſe Gärtlich). Ich erwiderte ihn. 
Ferdinand (mit feſter Stimme). Der Bund iſt geſchloſſen. 
Präſident. Ich werde das Echo hinauswerfen laſſen. (Boshaft 

15 zu Luiſen.) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit bar? 

Luiſe (aufmerkſam). Dieſe Frage verſtehe ich nicht ganz. 

Präſident (mit beißendem Lachen). Nicht? Nun! ich meine 
nur — jedes Handwerk hat, wie man ſagt, ſeinen goldenen 
Boden — auch Sie, hoff' ich, wird Ihre Gunſt nicht verſchenkt 

20 haben — oder war's Ihr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß 

gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie raſend auf. Hölle! was war das? 

Luiſe (zum Major mit Würde und Unwillen). Herr von Walter, jetzt 
ſind Sie frei! 

25 Ferdinand. Vater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend auch 
im Bettlerkleid. 

Präſident (lacht lauter). Eine luſtige Zumutung! Der Vater 
ſoll die Hure des Sohnes reſpektieren. 
Luiſe (ſtürzt nieder). O Himmel und Erde! 

30 Ferdinand (mit Luiſen zu gleicher Zeit, indem er den Degen nach dem Prä- 
ſidenten zückt, den er aber ſchnell wieder ſinken läßt). Vater! Sie hatten 
einmal ein Leben an mich zu fodern — es iſt bezahlt. (Den Degen 
einſteckend.) Der Schuldbrief der kindlichen Pflicht liegt zerriſſen 
da — 

35 Miller (der bis jetzt furchtſam auf der Seite geſtanden, tritt hervor in 
Bewegung, wechſelsweiſ' für Wut mit den Zähnen knirſchend und für Angſt damit 
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klappernd). Euer Exzellenz — das Kind iſt des Vaters Arbeit — 
halten zu Gnaden — wer das Kind eine Mähre ſchilt, ſchlägt 
den Vater ans Ohr, und Ohrfeig' um Ohrfeig'. — Das iſt ſo 
Tax' bei uns — halten zu Gnaden. 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! Jetzt bricht auch der Alte 
los — über unſerm Kopf wird das Wetter zuſammenſchlagen — 

Präſident (der es nur halb gehört hat). Regt ſich der Kuppler auch? 
— Wir ſprechen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn Sie ein 
Adagio hören wollen — mit Buhlſchaften dien' ich nicht! So 
lang' der Hof da noch Vorrat hat, kommt die Lieferung nicht an 
uns Bürgersleut'! Halten zu Gnaden. 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringſt Weib 
und Kind um. 

Ferdinand. Sie ſpielen hier eine Rolle, mein Vater, wobei 
Sie ſich wenigſtens die Zeugen hätten erſparen können. 

Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Teutſch und verſtändlich. 
Halten zu Gnaden. Euer Exzellenz ſchalten und walten im Land. 
Das iſt meine Stube. Mein devoteſtes Kompliment, wenn ich 
dermaleins ein Promemoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt 
werf' ich zur Thür hinaus — halten zu Gnaden. 

Präſident (vor Wut blaß). Was? — Was iſt das? (Tritt ihm näher.) 

Miller (zieht ſich ſachte zurüc). Das war nur ſo meine Meinung, 
Herr — halten zu Gnaden. 


Präſident (in Flammen). Ha, Spitzbube! Ins Zuchthaus jpricht : 


dich deine vermeſſene Meinung. — Fort! Man ſoll Gerichts⸗ 
diener holen. (Einige vom Gefolge gehen ab; der Präſident rennt voll Wut 
durch das Zimmer.) Vater ins Zuchthaus! — an den Pranger Mut⸗ 
ter und Metze von Tochter! — Die Gerechtigkeit ſoll meiner Wut 


ihre Arme borgen. Für dieſen Schimpf muß ich ſchreckliche Ge⸗ 


nugthuung haben. — Ein ſolches Geſindel ſollte meine Plane 
zerſchlagen und ungeſtraft Vater und Sohn aneinander hetzen? 
— Ha, Verfluchte! Ich will meinen Haß an eurem Untergang 
ſättigen, die ganze Brut, Vater, Mutter und Tochter, will ich 
meiner brennenden Rache opfern! 

Ferdinand (tritt gelaſſen und ſtandhaft unter fie hin). O nicht doch! 


— 
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Seid außer Furcht! J ch bin zugegen. (Zum Präſidenten mit Unter⸗ 
würfigkeit) Keine Übereilung, mein Vater! Wenn Sie ſich ſelbſt 
lieben, keine Gewaltthätigkeit! — Es gibt eine Gegend in meinem 
Herzen, worin das Wort Vater noch nie gehört worden iſt — 
5 dringen Sie nicht bis in dieſe! 
Präſident. Nichtswürdiger! Schweig! Reize meinen Grimm 
nicht noch mehr! 
Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu ſich ſelbſt). Schau' 
du nach deinem Kinde, Frau! Ich laufe zum Herzog. — Der 
10 Leibſchneider — das hat mir Gott eingeblaſen — der Leibſchnei— 
der lernt die Flöte bei mir. Es kann mir nicht fehlen beim Her— 
zog. (Er will gehen.) 
Präſident. Beim Herzog, ſagſt du? — Haſt du vergeſſen, 
daß ich die Schwelle bin, worüber du ſpringen oder den Hals 
15 brechen mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' es, 
wenn du, lebendig tot, eine Turmhöhe tief unter dem Boden im 
Kerker liegſt, wo die Nacht mit der Hölle liebäugelt und Schall 
und Licht wieder umkehren.! Raſſ'le dann mit deinen Ketten und 
wimm're: Mir iſt zu viel geſchehen! 


20 Siebente Szene. 
Gerichtsdiener. Die Vorigen. 


Ferdinand (eilt auf Luiſen zu, die ihm halbtot in den Arm fällt). Luiſe! 
Hülfe! Rettung! Der Schrecken überwältigte ſie! 

Miller (ergreift ſein ſpaniſches Rohr, ſetzt den Hut auf und macht ſich zum 

25 Angriff gefaßt). 

Frau (wirft ſich auf die Knie vor den Präfidenten). 

Präſident (zu den Gerichtsdienern, ſeinen Orden entblößend). Legt Hand 
an im Namen des Herzogs! — Weg von der Metze, Junge! — 
Ohnmächtig oder nicht — wenn ſie nur erſt das eiſerne Hals— 

30 band um hat, wird man ſie ſchon mit Steinwürfen aufwecken.? 


1 Nicht hinunterdringen, gleichſam unverrichteter Sache wieder umkehren, 
d. h. es dringt aus der lebendigen Welt kein Ton und kein Lichtſtrahl hinab. 

2 Dirnen, die am Pranger ftanden, wurden oft vom rohen Volke mit Steinen 
geworfen 

Schiller II. 23 
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Frau. Erbarmung, Ihro Exzellenz! Erbarmung! Erbarmung! 

Miller (reißt feine Frau in die Höhe). Knie vor Gott, alte Heul— 
hure, und nicht vor — Schelmen, weil ich ja doch ſchon ins Zucht— 
haus muß. 

Präſident (beißt die Lippen). Du kannſt dich verrechnen, Bube! 
63 ſtehen noch Galgen leer. Zu den Gerichtsdienern.) Muß ich es 
noch einmal ſagen? 

Gerichtsdiener (dringen auf Luiſen ein). 

Ferdinand (ſpringt an ihr auf und ſtellt ſich vor ſie, grimmig). Wer 
will was? (er zieht den Degen ſamt der Scheide und wehrt ſich mit dem Ge— 
fäß.) Wag' es, ſie anzurühren, wer nicht auch die Hirnſchale an 
die Gerichte vermietet hat. (Zum Präſidenten) Schonen Sie Ihrer 
ſelbſt! Treiben Sie mich nicht weiter, mein Vater! 

Präſident (drohend zu den Gerichtsdienernb. Wenn euch euer Brot 
lieb iſt, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Luiſen wieder an). 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ich ſage: Zurück! — Noch 
einmal. Haben Sie Erbarmen mit ſich ſelbſt! Treiben Sie 
mich nicht aufs äußerſte, Vater! 


Präſident (aufgebracht zu den Gerichtsdienern). Iſt das euer Dienſt⸗ 2 


eifer, Schurken? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Ferdinand. Wenn es denn ſein muß (indem er den Degen zieht 
und einige von denſelben verwundet), ſo verzeih' mir, Gerechtigkeit! 


Präſident (woll Zorn). Ich will doch ſehen, ob auch ich dieſen: 


Degen fühle. (er faßt Luiſen ſelbſt, zerrt ſie in die Höh' und übergibt ſie 
einem Gerichtsknecht). 

Ferdinand (lacht erbittert). Vater, Vater! Sie machen hier ein 
beißendes Pasquill auf die Gottheit“, die ſich jo übel auf ihre 
Leute verſtund und aus vollkommenen Henkersknechten 
ſchlechte Miniſter machte! 

Präſident Gu den übrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand. Vater, ſie ſoll an den Pranger ſtehn, aber mit 


1 Eine bittere Schmähſchrift (Anklage) gegen Gott, der einen vorzüglichen 
Henkersknecht aus ihm hätte machen können und ſtatt deſſen lieber einen ſchlechten 
Miniſter machte. 


or 
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dem Major, des Präſidenten Sohn. — Beſtehen Sie noch darauf? 
Präſident. Deſto poſſierlicher wird das Spektakel. — Fort! 
Ferdinand. Vater! ich werfe meinen Offiziersdegen auf das 
Mädchen. — Beſtehen Sie noch darauf? — 
5 Präſident. Das Portepee iſt an deiner Seite des Pranger— 
ſtehens gewohnt worden. — Fort! Fort! Ihr wißt meinen Willen! 
Ferdinand (drückt einen Gerichtsdiener weg, faßt Luiſen mit einem Arm, 
mit dem andern zückt er den Degen auf ſie). Vater! Eh' Sie meine Ge= 
mahlin beſchimpfen, durchſtoß' ich fie. — Beſtehen Sie noch darauf? 
10 Präſident. Thu es, wenn deine Klinge auch ſpitzig iſt!“ 
Ferdinand (läßt Luiſen fahren und blickt fürchterlich zum Himmel). Du, 
Allmächtiger, biſt Zeuge! Kein menſchliches Mittel ließ ich 
unverſucht — ich muß zu einem teufliſchen ſchreiten. — Ihr 
führt ſie zum Pranger fort, unterdeſſen (zum Präſidenten, ins Ohr ru⸗ 
fend) erzähl' ich der Reſidenz eine Geſchichte, wie man Präſi— 
dent wird. (Ab.) 
Präſident (wie vom Blitz gerührt). Was iſt das? — Ferdinand! 
— Laßt ſie ledig! (Er eilt dem Major nach.) 


1 


or 


1 Wenn dein Degen nicht bloß drohen, ſondern auch verwunden kann. 
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Erſte Szene. 
Saal beim Präſidenten. 
Der Präſident und Sekretär Wurm kommen. 

Präſident. Der Streich war verwünſcht! 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang erbit- 
tert die Schwärmer immer, aber bekehrt ſie nie. 

Präſident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen in dieſen An- 
ſchlag geſetzt. Ich urteilte ſo: Wenn das Mädchen beſchimpft 
wird, muß er als Offizier zurücktreten. 

Wurm. Ganz vortrefflich. Aber zum Beſchimpfen hätt' 
es auch kommen ſollen. 

Präſident. Und doch — wenn ich es jetzt mit kaltem Blut 
überdenke — ich hätte mich nicht ſollen eintreiben laſſen. Es 
war eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernſt gemacht 
hätte. 

Wurm. Das denken Sie ja nicht. Der gereizten Leidenſchaft 
iſt keine Thorheit zu bunt. Sie ſagen mir, der Herr Major habe 
immer den Kopf zu Ihrer Regierung geſchüttelt. Ich glaub's. 
Die Grundſätze, die er aus Akademien hieher brachte, wollten mir 
gleich nicht recht einleuchten. Was ſollten auch die phantaſtiſchen 
Träumereien von Seelengröße und perſönlichem Adel an einem 
Hof, wo die größte Weisheit diejenige iſt, im rechten Tempo auf 
eine geſchickte Art groß und klein zu ſein! Er iſt zu jung und zu 
feurig, um Geſchmack am langſamen, krummen Gang der Kabale 
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zu finden, und nichts wird ſeine Ambition in Bewegung ſetzen, 
als was groß iſt und abenteuerlich. 

Präſident (verdrießlich). Aber was wird dieſe wohlweiſe An— 
merkung an unſerm Handel verbeſſern? 

Wurm. Sie wird Euer Exzellenz auf die Wunde hinweiſen 
und auch vielleicht auf den Verband. Einen ſolchen Charakter — 
erlauben Sie — hätte man entweder nie zum Vertrauten oder 
niemals zum Feind machen ſollen. Er verabſcheut das Mittel, 
wodurch Sie geſtiegen ſind. Vielleicht war es bis jetzt nur der 
Sohn, der die Zunge des Verräters band. Geben Sie ihm 
Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzuſchütteln; machen Sie ihn 
durch wiederholte Stürme auf ſeine Leidenſchaft glauben, daß 
Sie der zärtliche Vater nicht ſind, ſo dringen die Pflichten des 
Patrioten bei ihm vor. Ja, ſchon allein die ſeltſame Phantaſie, 
der Gerechtigkeit ein ſo merkwürdiges Opfer zu bringen, könnte 
Reiz genug für ihn haben, ſelbſt ſeinen Vater zu ſtürzen. 

Präſident. Wurm! — Wurm! — Er führt mich da vor 
einen entſetzlichen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurückführen, gnädiger Herr. Darf 
ich freimütig reden? 

Präſident (indem er ſich niederjeg). Wie ein Verdammter zum 
Mitverdammten. 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt mich, der 
biegſamen Hofkunſt den ganzen Präſidenten zu danken, warum 
vertrauten Sie ihr nicht auch den Vater an?! Ich beſinne mich, 
mit welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals zu einer 
Partie Piquet beredeten und bei ihm die halbe Nacht mit freund— 
ſchaftlichem Burgunder hinwegſchwemmten, und das war doch 
die nämliche Nacht, wo die große Mine losgehen und den guten 
Mann in die Luft blaſen ſollte. — Warum zeigten Sie Ihrem 
Sohne den Feind? Nimmermehr hätte dieſer erfahren ſollen, 
daß ich um ſeine Liebesangelegenheit wiſſe. Sie hätten den Ro- 
man von ſeiten des Mädchens unterhöhlt und das Herz Ihres 


1 Warum ließen Sie ſich nicht auch als Vater von der „biegſamen Hofkunſt“, 
d. h. von Verſtellung und feiner Klugheit leiten? 
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Sohnes behalten! Sie hätten den klugen General geſpielt, der 
den Feind nicht am Kern ſeiner Truppen faßt, ſondern Spal- 
tungen unter den Gliedern ſtiftet! 

Präſident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachſte Art — und die Karten find noch 
nicht ganz vergeben. Unterdrücken Sie eine Zeitlang, daß Sie 
Vater ſind. Meſſen Sie ſich mit einer Leidenſchaft nicht, die jeder 
Widerſtand nur mächtiger machte. — Überlaſſen Sie es mir, an 
ihrem eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der ſie zerfrißt. 

Präſident. Ich bin begierig. 

Wurm. Ich müßte mich ſchlecht auf den Barometer der Seele 
verſtehen, oder der Herr Major iſt in der Eiferſucht ſchrecklich 
wie in der Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen verdächtig — — 
Wahrſcheinlich oder nicht. Ein Gran Hefe reicht hin, die ganze 
Maſſe in eine zerſtörende Gärung zu jagen. 

Präſident. Aber woher dieſen Gran nehmen? 

Wurm. Da ſind wir auf dem Punkt. — Vor allen Dingen, 
gnädiger Herr, erklären Sie ſich mir, wieviel Sie bei der fernern 
Weigerung des Majors auf dem Spiel haben — in welchem 


Grade es Ihnen wichtig iſt, den Roman mit dem Bürgermädchen 2 


zu endigen und die Verbindung mit Lady Milford zu ſtand zu 
bringen. 

Präſident. Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein ganzer 
Einfluß iſt in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurückgeht, 
und wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Wurm (munter). Jetzt haben Sie die Gnade und hören. — 
Den Herrn Major umſpinnen wir mit Liſt. Gegen das Mädchen 
nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hülfe. Wir diktieren ihr 
ein Billetdoux an eine dritte Perſon in die Feder, und 
ſpielen das mit guter Art dem Major in die Hände. 

Präſident. Toller Einfall! Als ob ſie ſich ſo geſchwind hin— 
bequemen würde, ihr eigenes Todesurteil zu ſchreiben! 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand laſſen wollen. 
Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr als 
zwo tödliche Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen beſtürmen 
können — ihren Vater und den Major. Der letztere bleibt ganz 


25 


35 


8 359 


und gar aus dem Spiel; deſto freier können wir mit dem Muſi⸗ 
kanten umſpringen. 

Präſident. Als zum Exempel? 

Wurm. Nach dem, was Euer Exzellenz mir von dem Auftritt 
in ſeinem Hauſe geſagt haben, wird nichts leichter ſein, als den 
Vater mit einem Halsprozeß zu bedrohen. Die Perſon des Günſt— 
lings und Siegelbewahrers iſt gewiſſermaßen der Schatten der 
Majeſtät — Beleidigungen gegen jenen ſind Verletzungen dieſer. 
— Wenigſtens will ich den armen Schächer mit dieſem zuſam⸗ 
mengeflickten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

Präſident. Doch — ernſthaft dürfte der Handel nicht werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — nur inſoweit, als es nötig 
iſt, die Familie in die Klemme zu treiben. — Wir ſetzen alſo in 
aller Stille den Muſikus feſt — die Not um jo dringender zu 
machen, könnte man auch die Mutter mitnehmen — ſprechen von 
peinlicher Anklage, von Schafott, von ewiger Feſtung und machen 
den Brief der Tochter zur einzigen Bedingnis ſeiner Befreiung. 

Präſident. Gut! Gut! Ich verſtehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leidenſchaft, möcht' 
ich ſagen. Die Gefahr ſeines Lebens — ſeiner Freiheit zum min— 
deſten — die Vorwürfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu gegeben 
zu haben — die Unmöglichkeit, den Major zu beſitzen — endlich 
die Betäubung ihres Kopfs, die ich auf mich nehme — es kann 
nicht fehlen — ſie muß in die Falle gehn. 

Präſident. Aber mein Sohn? Wird der nicht auf der Stelle 
Wind davon haben? Wird er nicht wütender werden? 

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge ſein, gnädiger Herr. 
— Vater und Mutter werden nicht eher freigelaſſen, bis die 
ganze Familie einen körperlichen Eid darauf abgelegt, den ganzen 
Vorgang geheim zu halten und den Betrug zu beſtätigen. 

Präſident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, Dumm— 
kopf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr! Bei dieſer Men⸗ 
ſchenart alles. — Und ſehen Sie nun, wie ſchön wir beide auf 
5 dieſe Manier zum Ziel kommen werden — das Mädchen ver— 

liert die Liebe des Majors und den Ruf ihrer Tugend. Vater 
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und Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und durch 
weich gemacht von Schickſalen dieſer Art erkennen ſie's noch zu— 
letzt für Erbarmung, wenn ich der Tochter durch meine Hand 
ihre Reputation wiedergebe. 

Präſident (lacht unter Kopfſchütteln). Ja, ich gebe mich dir über— 
wunden, Schurke! Das Geweb' iſt ſataniſch fein! Der Schüler 
übertrifft ſeinen Meiſter. — — Nun iſt die Frage, an wen das 
Billet muß gerichtet werden? Mit wem wir ſie in Verdacht 
bringen müſſen? 

Wurm. Notwendig mit jemand, der durch den Entſchluß 
Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles verlieren muß! 

Präſident (nach einigem Nachdenken). Ich weiß nurden Hofmarſchall. 

Wurm Guckt die Achſeln). Mein Geſchmack wär' er nun freilich 
nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präſident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine blendende 
Garderobe — eine Atmoſphäre von Eau de mille fleurs und 
Biſam — auf jedes alberne Wort eine Handvoll Dukaten — 
und alles das ſollte die Delikateſſe einer bürgerlichen Dirne nicht 
endlich beſtechen können? — O guter Freund! fo ſkrupulös iſt 
die Eiferſucht nicht. Ich ſchicke zum Marſchall. (alingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Euer Exzellenz dieſes und die Ge— 
fangennehmung des Geigers beſorgen, werd' ich hingehen und 
den bewußten Liebesbrief aufſetzen. 

Präſident (zum Schreibpult gehend). Den Er mir zum Durchleſen 


heraufbringt, ſobald er zu ſtand ſein wird. (Wurm geht ab. Der 2 


Präſident ſetzt ſich zu ſchreiben; ein Kammerdiener kommt; er ſteht auf und gibt 
ihm ein Papier) Dieſer Verhaftsbefehl muß ohne Aufſchub in die Ge— 
richte — ein andrer von euch wird den Hofmarſchall zu mir bitten. 
Kammerdiener. Der gnädige Herr ſind ſoeben hier an— 
gefahren. 
Präſident. Noch beſſer — aber die Anſtalten ſollen mit VBor- 
ſicht getroffen werden, ſagt Ihr, daß kein Aufſtand erfolgt. 
Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Exzellenz! 
Präſident. Verſteht Ihr? Ganz in der Stille. 
Kammerdiener. Ganz gut, Ihr' Exzellenz! ab. 
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Zweite Szene. 
Der Präſident und der Hofmarſchall. 

Hofmarſchall (eilfertig). Nur en passant, mein Beſter! — 
Wie leben Sie? Wie befinden Sie ſich? — Heute abend iſt 
große Opera Dido — das ſüperbeſte Feuerwerk — eine ganze 
Stadt brennt zuſammen — Sie ſehen ſie doch auch brennen? 
Was? 

Präſident. Ich habe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Hauſe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt.! — Sie 
kommen erwünſcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache zu raten, 
thätig zu helfen, die uns beide pouſſiert? oder völlig zu Grund 
richtet. Setzen Sie ſich! 

Hofmarſchall. Machen Sie mir nicht angſt, mein Süßer! 

Präſident. Wie geſagt — pouſſiert oder ganz zu Grund 
richtet. Sie wiſſen mein Projekt mit dem Major und der Lady. 
Sie begreifen auch, wie unentbehrlich es war, unſer beider Glück 
zu fixieren. Es kann alles zuſammenfallen, Kalb. Mein Ferdi— 
nand will nicht. 

Hofmarſchall. Will nicht — will nicht — ich hab's ja in der 


o ganzen Stadt ſchon herumgeſagt! Die Mariage iſt ja in jeder- 


manns Munde. 

Präſident. Sie können vor der ganzen Stadt als Wind— 
macher daſtehen. Er liebt eine andere! 

Hofmarſchall. Sie ſcherzen. Iſt das auch wohl ein Hindernis? 

Präſident. Bei dem Trotzkopf das unüberwindlichſte. 

Hofmarſchall. Er ſollte ſo wahnſinnig ſein und ſein Fortune 
von ſich ſtoßen? Was? 

Präſident. Fragen Sie ihn das und hören Sie, was er ant— 
wortet! 

Hofmarſchall. Aber, mon Dieu! was kann er denn ant— 
worten? 

Präſident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen ent— 


Mich mitſamt meiner ganzen Macht in die Luft ſprengt. 
2 Emporbringt, befördert 
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decken wolle, wodurch wir geſtiegen ſind — daß er unſere falſchen 
Briefe und Quittungen angeben — daß er uns beide ans Meſſer 
liefern wolle — das kann er antworten. 

Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

Präſident. Das hat er geantwortet. Das war er ſchon 
willens ins Werk zu richten — davon hab' ich ihn kaum noch 
durch meine höchſte Erniedrigung abgebracht. Was wiſſen Sie 
hierauf zu ſagen? 

Hofmarſchall (mit einem Schafsgeſicht). Mein Verſtand ſteht still. 

Präſident. Das könnte noch hingehen. Aber zugleich hinter— 
bringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bock auf 
dem Sprunge ſei, um die Lady zu werben. 

Hofmarſchall. Sie machen mich raſend. Wer ſagen Sie? 
Von Bock, ſagen Sie? — Wiſſen Sie denn auch, daß wir Tod— 
feinde zuſammen ſind? Wiſſen Sie auch, warum wir es ſind? 

Präſident. Das erſte Wort, das ich höre. 

Hofmarſchall. Beſter! Sie werden hören, und aus der Haut 
werden Sie fahren. — Wenn Sie ſich noch des Hofballs ent— 
ſinnen — — es geht jetzt ins einundzwanzigſte Jahr — wiſſen 
Sie, worauf man den erſten Engliſchen tanzte und dem Grafen 
von Meerſchaum das heiße Wachs von einem Kronleuchter auf 
den Domino tröpfelte — ach Gott, das müſſen Sie freilich noch 
wiſſen! 

Präſident. Wer könnte ſo was vergeſſen? 


Hofmarſchall. Sehen Sie! da hatte Prinzeſſin Amalie in 2 


der Hitze des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles kommt, 
wie begreiflich ift, in Alarm — von Bock und ich — wir waren 
noch Kammerjunker — wir kriechen durch den ganzen Redouten— 
ſaal, das Strumpfband zu ſuchen — endlich erblick ich's — von 
Bock merkt's — von Bock darauf zu — reißt es mir aus den 
Händen — ich bitte Sie! — bringt's der Prinzeſſin und ſchnappt 
mir glücklich das Kompliment weg. — Was denken Sie? 

Präſident. Impertinent! 

Hofmarſchall. Schnappt mir das Kompliment weg. — Ich 
meine in Ohnmacht zu ſinken. Eine ſolche Malice iſt gar nicht 
erlebt worden. — Endlich ermann' ich mich, nähere mich Ihrer 
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Durchlaucht und ſpreche: „Gnädigſte Frau! von Bock war ſo 
glücklich, Höchſtdenenſelben das Strumpfband zu überreichen, 
aber wer das Strumpfband zuerſt erblickte, belohnt ſich in der 
Stille und ſchweigt.“ 

5 Präſident. Bravo, Marſchall! Braviſſimo! 

Hofmarſchall. Und ſchweigt. — Aber ich werd's dem von Bock 
bis zum jüngſten Gerichte noch nachtragen — der niederträchtige 
kriechende Schmeichler! — Und das war noch nicht genug — 
Wie wir beide zugleich auf das Strumpfband zu Boden fallen, 

10 wiſcht mir von Bock an der rechten Friſur allen Puder weg, und 
ich bin ruiniert auf den ganzen Ball. 

Präſident. Das iſt der Mann, der die Milford heiraten und 
die erſte Perſon am Hof werden wird. 

Hofmarſchall. Sie ſtoßen mir ein Meſſer ins Herz. Wird? 

15 Wird? Warum wird er? Wo iſt die Notwendigkeit? 

Präſident. Weil mein Ferdinand nicht will und ſonſt keiner 
ſich meldet. 

Hofmarſchall. Aber wiſſen Sie denn gar kein einziges Mittel, 
den Major zum Entſchluß zu bringen? — — Sei's auch noch ſo 

20 bizarr, ſo verzweifelt! — Was in der Welt kann ſo widrig ſein, 
das uns jetzt nicht willkommen wäre, den verhaßten von Bock 
auszuſtechen? 

Präſident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen 
ſteht. 

25 Hofmarſchall. Bei mir ſteht? Und das iſt? 

Präſident. Den Major mit ſeiner Geliebten zu entzweien. 

Hofmarſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? — und 
wie mach' ich das? 

Präſident. Alles iſt gewonnen, ſobald wir ihm das Mädchen 

30 verdächtig machen. 

Hofmarſchall. Daß ſie ſtehle, meinen Sie? 

Präſident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß ſie 
es noch mit einem andern habe. 

Hofmarſchall. Dieſer andre? 

35 Präſident. Müßten Sie jein, Baron. 

Hofmarſchall. Ich ſein? Ich? — Iſt ſie von Adel? 
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Präſident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Muſi⸗ 
kanten Tochter. 

Hofmarſchall. Bürgerlich alſo? Das wird nicht angehen. 
Was? 

Präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! Wem 
unter der Sonne wird es einfallen, ein Paar runde Wangen nach 
dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehmann! Und 
meine Reputation bei Hofe! 

Präſident. Das iſt was anders! Verzeihen Sie! Ich hab' 
das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von unbeſchol— 
tenen Sitten mehr iſt als der von Einfluß. Wollen wir 
abbrechen? 

Hofmarſchall. Seien Sie klug, Baron. Es war ja nicht ſo 
verſtanden. 

Präſident (froſtig). Nein — nein! Sie haben vollkommen 
recht. Ich bin es auch müde. Ich laſſe den Karren ſtehen. Dem 


— 


0 


von Bock wünſch' ich Glück zum Premierminiſter. Die Welt ift . 


noch anderswo. Ich fodre meine Entlaſſung vom Herzog. 

Hofmarſchall. Und ich? — Sie haben gut ſchwatzen, Sie! 
Sie ſind ein Stuttierter! Aber ich — Mon Dieu! was bin dann 
ich, wenn mich Seine Durchleucht entlaſſen? 

Präſident. Ein Bonmot von vorgeſtern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. 

Hofmarſchall. Ich beſchwöre Sie, Teurer, Goldner! — Er— 
ſticken ſie dieſen Gedanken! Ich will mir ja alles gefallen laſſen. 

Präſident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendez— 
vous hergeben, den Ihnen dieſe Millerin ſchriftlich vorſchlagen 
ſoll? 

Hofmarſchall. Im Namen Gottes! Ich will ihn hergeben. 

Präſident. Und den Brief irgendwo herausfallen laſſen, wo 
er dem Major zu Geſicht kommen muß? 

Hofmarſchall. Zum Exempel auf der Parade will ich ihn 
als von ohngefähr mit dem Schnupftuch herausſchleudern. 
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behaupten? 
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Hofmarſchall. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon waſchen! 
Ich will dem Naſeweis den Appetit nach meinen Amouren ver— 
leiden. 
Präſident. Nun geht's nach Wunſch. Der Brief muß noch 
s heute geſchrieben ſein. Sie müſſen vor Abend noch herkommen, 
ihn abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 
Hofmarſchall. Sobald ich ſechzehn Viſiten werde gegeben 
haben, die von allerhöchſter Importance ſind. Verzeihen Sie 
alſo, wenn ich mich ohne Aufſchub beurlaube! (Geht 
10 Präſident (klingelt). Ich zähle auf Ihre Verſchlagenheit, Mar— 
ſchall! 
Hofmarſchall (ruft zurüch. Ah, mon Dieu! Sie kennen mich ja. 


Dritte Szene. 
Der Präſident und Wurm. 

15 Wurm. Der Geiger und ſeine Frau ſind glücklich und ohne 
alles Geräuſch in Verhaft gebracht. Wollen Euer Exzellenz jetzt 
den Brief überleſen? 

Präſident (nachdem er geleſen). Herrlich, herrlich! Sekretär! 
Auch der Marſchall hat angebiſſen! — Ein Gift wie das müßte 

20 die Geſundheit ſelbſt in eiternden Ausſatz verwandeln. — Nun 
gleich mit den Vorſchlägen zum Vater!, und dann warm zu der 
Tochter! (Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


Vierte Szene. 
Zimmer in Millers Wohnung. 
25 Luiſe und Ferdinand. 
Luiſe. Ich bitte dich, höre auf. Ich glaube an keine glück— 
liche Tage mehr. Alle meine Hoffnungen ſind geſunken. 
Ferdinand. So ſind die meinigen geſtiegen. Mein Vater 
iſt aufgereizt. Mein Vater wird alle Geſchütze gegen uns richten. 


1 Der Vater muß dem Plane zuſtimmen und Stillſchweigen ſchwören. 
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Er wird mich zwingen, den unmenſchlichen Sohn zu machen. Ich 
ſtehe nicht mehr für meine kindliche Pflicht. Wut und Ver— 
zweiflung werden mir das ſchwarze Geheimnis ſeiner Mordthat 
erpreſſen. Der Sohn wird den Vater in die Hände des Henkers 


liefern. — Es iſt die höchſte Gefahr — — und die höchſte Ge— 
fahr mußte da ſein, wenn meine Liebe den Rieſenſprung wagen 
jollte. — — Höre, Luiſe — ein Gedanke, groß und vermeſſen 


wie meine Leidenſchaft, drängt ſich vor meine Seele — Du, 
Luiſe, und ich und die Liebe! — Liegt nicht in dieſem Zirkel der 
ganze Himmel? oder brauchſt du noch etwas Viertes dazu? 

Luiſe. Brich ab! Nichts mehr! Ich erblaſſe über das, was 
du ſagen willſt. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt keine Foderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo nichts 
gewonnen wird und alles verloren werden kann? — Wird dieſes 
Aug' nicht ebenſo ſchmelzend funkeln, ob es im Rhein oder in 
der Elbe ſich ſpiegelt, oder im Baltiſchen Meer? Mein Vaterland 
iſt, wo mich Luiſe liebt; deine Fußtapfe in wilden, ſandigten 
Wüſten mir intereſſanter als das Münſter in meiner Heimat. — 
Werden wir die Pracht der Städte vermiſſen? Wo wir ſein 
mögen, Luiſe, geht eine Sonne auf, eine unter — Schauſpiele, 
neben welchen der üppigſte Schwung der Künſte verblaßt! Werden 
wir Gott in keinem Tempel mehr dienen, ſo ziehet die Nacht mit 
begeiſternden Schauern auf, der wechſelnde Mond predigt uns 


Buße, und eine andächtige Kirche von Sternen betet mit uns. 2 


Werden wir uns in Geſprächen der Liebe erſchöpfen? — Ein 
Lächeln meiner Luiſe iſt Stoff für Jahrhunderte, und der Traum 
des Lebens iſt aus, bis ich dieſe Thräne ergründe. 

Luiſe. Und hätteſt du ſonſt keine Pflicht mehr als deine 
Liebe? 

Ferdinand (ſie umarmend). Deine Ruhe iſt meine heiligſte. 

Luiſe (ſehr ernſthaft). So ſchweig und verlaß mich. — Ich 
habe einen Vater, der kein Vermögen hat als dieſe einzige Tochter 
— der morgen ſechzig alt wird — der der Rache des Präſidenten 
gewiß iſt! 

Ferdinand (faut raſch ein). Der uns begleiten wird. Darum 
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keinen Einwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache meine Koſtbar— 

keiten zu Geld erhebe Summen auf meinen Vater. Es iſt er- 

laubt, einen Räuber zu plündern, und ſind ſeine Schätze nicht 

Blutgeld des Vaterlands? — Schlag ein Uhr um Mitternacht 

wird ein Wagen hier anfahren. Ihr werft euch hinein. Wir 

fliehen. 

Luiſe. Und der Fluch deines Vaters uns nach? — ein 
Fluch, Unbeſonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung 
ausſprechen, den die Rache des Himmels auch dem Dieb auf dem 
10 Rade hält, der uns Flüchtlinge unbarmherzig wie ein Geſpenſt 

von Meer zu Meer jagen würde? — Nein, mein Geliebter! Wenn 

nur ein Frevel dich mir erhalten kann, ſo hab' ich noch Stärke, 

dich zu verlieren. 8 
Ferdinand (ſteht ſtill und murmelt düſter). Wirklich? 

15 Luiſe. Verlieren! — O, ohne Grenzen entfetzlich iſt der 
Gedanke — gräßlich genug, den unſterblichen Geiſt zu durchbohren 
und die glühende Wange der Freude zu bleichen — Ferdinand! 
dich zu verlieren! — Doch! Man verliert ja nur, was man be— 
ſeſſen hat, und dein Herz gehört deinem Stande. — Mein An- 

20 ſpruch war Kirchenraub, und ſchauernd geb' ich ihn auf. 

Ferdinand (das Geſicht verzerrt und an der Unterlippe nagend). Gibſt 
du ihn auf? 

Luiſe. Nein! Sieh mich an, lieber Walter! Nicht ſo bitter 
die Zähne geknirſcht. Komm! Laß mich jetzt deinen ſterbenden 
Mut durch mein Beiſpiel beleben. Laß mich die Heldin dieſes 
Augenblicks ſein — einem Vater den entflohenen Sohn wieder 
ſchenken — einem Bündnis entſagen, das die Fugen der Bürger— 
welt auseinander treiben und die allgemeine ewige Ordnung zu 
Grund ſtürzen würde. — Ich bin die Verbrecherin — mit frechen, 
thörichten Wünſchen hat ſich mein Buſen getragen. — Mein Un⸗ 
glück iſt meine Strafe; ſo laß mir doch jetzt die ſüße, ſchmeichelnde 
Täuſchung, daß es mein Opfer war. — Wirſt du mir dieſe 
Wolluſt mißgönnen? 
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I Unbewußte Sophiſtik des Schmerzes: „gehört“ ſollte nach dem Vorauf⸗ 
gehenden nur den thatſächlichen Beſitz bezeichnen, wird aber hier vom recht- 
lichen Beſitz gebraucht. 
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Ferdinand chat in der Zerſtreuung und Wut eine Violine ergriffen und 
auf derſelben zu ſpielen verſucht. — Jetzt zerreißt er die Saiten, zerſchmettert 
das Inſtrument auf dem Boden und bricht in ein lautes Gelächter aus). 

Luiſe. Walter! Gott im Himmel! Was ſoll das? — 
Ermanne dich! Faſſung verlangt dieſe Stunde — es iſt eine 
trennende. Du haft ein Herz, lieber Walter! Ich kenne eg, 
warm wie das Leben iſt deine Liebe und ohne Schranken wie's 
Unermeßliche. — Schenke ſie einer Edeln und Würdigern — 
ſie wird die Glücklichſten ihres Geſchlechts nicht beneiden. — — 
(Thränen unterdrückend) Mich ſollſt du nicht mehr ſehn — das eitle 
betrogene Mädchen verweine ſeinen Gram in einſamen Mauren, 
um ſeine Thränen wird ſich niemand bekümmern. — Leer und 
erſtorben iſt meine Zukunft — doch werd' ich noch je und je am 
verwelkten Strauß der Vergangenheit riechen. (Indem fie ihm mit 
abgewandtem Geſicht ihre zitternde Hand gibt.) Leben Sie wohl, Herr von 
Walter. 

Ferdinand (ſpringt aus ſeiner Betäubung auf). Ich entfliehe, Luiſe! 
Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

Luiſe chat ſich im Hintergrund des Zimmers niedergeſetzt und hält das 
Geſicht mit beiden Händen bedeckt). Meine Pflicht heißt mich bleiben und 
dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügſt! Dich feſſelt was anders 
hier! 

Luiſe (im Ton des tiefſten inwendigen Leidens). Bleiben Sie bei 
dieſer Vermutung — ſie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mich 
ſoll das Märchen blenden? — Ein Liebhaber feſſelt dich, und 
Weh' über dich und ihn, wenn mein Verdacht ſich beſtätigt. (Gebt 
ſchnell ab.) 


Fünfte Szene. 
Luiſe allein 


(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm in dem Seſſel liegen, 
endlich ſteht ſie auf, kommt vorwärts und ſieht furchtſam herum.) 


Wo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verſprach, in 
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fürchterliche Stunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie 

wird mir? — Warum geht mein Odem ſo ängſtlich? 

(Jetzt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ſtehen, ohne von 
ihr bemerkt zu werden.) 


Es iſt nichts Wirkliches — es iſt nichts als das ſchaudernde 
Gaukelſpiel des erhitzten Geblüts. — Hat unſre Seele nur einmal 
Entſetzen genug in ſich getrunken, ſo wird das Aug' in jedem 
Winkel Geſpenſter ſehn. 


ot 


10 Sechſte Szene. 
Luiſe und Sekretär Wurm. 


Wurm (kommt näher). Guten Abend, Jungfer. 

Luiſe. Gott! Wer ſpricht da? (Sie dreht ſich um, wird den Sekre— 
tär gewahr und tritt erſchrocken zurück.) Schrecklich! Schrecklich! Meiner 
ängſtlichen Ahndung eilt ſchon die unglückſeligſte Erfüllung nach! 
(Zum Sekretär mit einem Blick voll Verachtung.) Suchen Sie etwa den 
Präſidenten? Er iſt nicht mehr da. 

Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie! 

Luiſe. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht nach dem 
20 Marktplatz gingen. 

Wurm. Warum eben dahin? 
Luiſe. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen. 
Wurm. Mamſell Millerin, Sie haben einen falſchen Ver⸗ 
dacht — 
25 Luiſe (unterdrückt eine Antwort). Was ſteht Ihnen zu Dienſten? 
Wurm. Ich komme, geſchickt von Ihrem Vater. 
Luiſe (beſtürztö. Von meinem Vater? — Wo iſt mein Vater? 
Wurm. Wo er nicht gern iſt. 
Luiſe. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine 
30 üble Ahndung — wo iſt mein Vater? 
Wurm. Im Turm, wenn Sie es ja wiſſen wollen. 
Luiſe (mit einem Blick zum Himmel). Das noch! Das auch noch! 
— — Im Turm? Und warum im Turm? 
Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 
35 Luiſe. Des Herzogs? 
Schiller. II. 24 
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Wurm. Der die Verletzung der Majeſtät in der Perſon feines 
Stellvertreters — 

Luiſe. Was? Was? O ewige Allmacht! 

Wurm. Auffallend zu ahnden beſchloſſen hat. 

Luiſe. Das war noch übrig! Das! — Freilich, freilich, 
mein Herz hatte noch außer dem Major etwas Teures — das 
durfte nicht übergangen werden. — Verletzung der Majeſtät — 
Himmliſche Vorſicht! Rette, o rette meinen ſinkenden Glauben! 
— Und Ferdinand? 

Wurm. Wählt Lady Milford oder Fluch und Enterbung. 

Luiſe. Entſetzliche Freiheit! — Und doch — doch iſt er glück— 
licher. Er hat keinen Vater zu verlieren. Zwar keinen haben, 
iſt Verdammnis genug! — Mein Vater auf Verletzung der 
Majeſtät — mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung 
— wahrlich, bewundernswert! Eine vollkommene Büberei iſt 
auch eine Vollkommenheit — Vollkommenheit? Nein! dazu fehlte 
noch etwas — — wo iſt meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. 

Luiſe (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt iſt es völlig! — Völlig, 


und jetzt wär' ich ja frei — abgeſchält von allen Pflichten — 2 


und Thränen — und Freuden — abgeſchält von der Vorſicht. 
Ich brauch' ſie ja nicht mehr. — Schreckliches Stillſchweigen.) Haben 
Sie vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. Jetzt 
kann ich alles hören. 

Wurm. Was geſchehen iſt, willen Sie. 

Luiſe. Alſo nicht, was noch kommen wird? (Wiederum Pauſe, 
worin ſie den Sekretär von oben bis unten anſieht.) Armer Menſch! Du 
treibſt ein trauriges Handwerk, wobei du ohnmöglich ſelig werden 
kannſt. Unglückliche machen, iſt ſchon ſchrecklich genug, aber 
gräßlich iſt's, es ihnen verkündigen — ihn vorzuſingen, den 
Eulengeſang, dabei zu ſtehn, wenn das blutende Herz am eiſernen 
Schaft der Notwendigkeit zittert und Chriſten an Gott zwei— 
feln. — Der Himmel bewahre mich! Und würde dir jeder Angſt— 
tropfe, den du fallen ſiehſt, mit einer Tonne Golds aufgewogen 
— ich möchte nicht du ſein. — — Was kann noch geſchehen? 

Wurm. Ich weiß nicht. 
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Luiſe. Sie wollen nicht wiſſen. — Dieſe lichtſcheue Bot— 
ſchaft fürchtet das Geräuſch der Worte, aber in der Grabſtille 
Ihres Geſichts zeigt ſich mir das Geſpenſt. — Was iſt noch übrig? 
— Sie ſagten vorhin, der Herzog wolle es auffallend ahnden? 
Was nennen Sie auffallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr! 

Luiſe. Höre, Menſch! Du gingſt beim Henker zur Schule. 
Wie verſtündeſt du ſonſt, das Eiſen erſt langſam bedächtlich an 
den knirſchenden Gelenken hinaufzuführen und das zuckende Herz 
mit dem Streich der Erbarmung zu necken? — Welches Schick— 
ſal wartet auf meinen Vater? — Es iſt Tod in dem, was du 
lachend! ſagſt; wie mag das ausſehen, was du an dich hältſt? 
Sprich es aus. Laß mich ſie auf einmal haben, die ganze zer— 
malmende Ladung. Was wartet auf meinen Vater? 

Wurm. Ein Kriminalprozeß. 

Luiſe. Was iſt aber das? — Ich bin ein unwiſſendes, un- 
ſchuldiges Ding, verſtehe mich wenig auf eure fürchterliche latei— 
niſche Wörter. Was heißt Kriminalprozeß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Luiſe (ſtandhaft). So dank' ich Ihnen! ie eilt ſchnell in ein Seiten- 
immer.) 

i Wurm (ſteht betroffen do). Wo will das hinaus? Sollte die 
Närrin etwa? — Teufel! Sie wird doch nicht — ich eile nach 
— ich muß für ihr Leben bürgen. (Im Begriff, ihr zu folgen.) 

Luiſe (kommt zurück, einen Mantel umgeworfen). Verzeihen Sie, 
Sekretär! Ich ſchließe das Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn ſo eilig? 

Luiſe. Zum Herzog. (Wil fort.) 

Wurm. Was? Wohin? (Er hält ſie erſchrocken zurück.) 

Luiſe. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem Her— 
zog, der meinen Vater auf Tod und Leben will richten laſſen — 
Nein! nicht will — muß richten laſſen, weil einige Böswichter 
wollen; der zu dem ganzen Prozeß der beleidigten Majeſtät nichts 
hergibt als eine Majeſtät und ſeine fürſtliche Handſchrift. 

ı Bon einem wirklichen Lachen kann keine Rede ſein. Sie bezeichnet wohl 
den kalten Hohn, den ſie in ſeinen Reden findet. 
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Wurm (lacht überlaut). Zum Herzog! 

Luiſe. Ich weiß, worüber Sie lachen. — Aber ich will ja 
auch kein Erbarmen dort finden — Gott bewahre mich! nur Ekel 
— Ekel nur an meinem Geſchrei. Man hat mir geſagt, daß die 
Großen der Welt noch nicht belehrt ſind, was Elend iſt — nicht 
wollen belehrt ſein. Ich will ihm ſagen, was Elend iſt — will 
es ihm vormalen in allen Verzerrungen des Todes, was Elend 
iſt — will es ihm vorheulen in Mark und Bein zermalmenden 
Tönen, was Elend iſt — und wenn ihm jetzt über der Beſchrei— 
bung die Haare zu Berge fliegen, will ich ihm noch zum Schluß 
in die Ohren ſchrein, daß in der Sterbeſtunde auch die Lungen 
der Erdengötter zu röcheln anfangen und das Jüngſte Gericht 
Majeſtäten und Bettler in dem nämlichen Siebe rüttle. (Sie 
will gehen.) 

Wurm (boshaft freundlich). Gehen Sie, o gehen Sie ja. Sie 
können wahrlich nichts Klügeres thun. Ich rate es Ihnen, gehen 
Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog willfahren 
wird. 

Luiſe (ſteht plötzlich ſtilö. Wie jagen Sie? — Sie raten mir 
ſelbſt dazu? (Kommt ſchnell zurück) Hm! Was will ich denn? Etwas 
Abſcheuliches muß es ſein, weil dieſer Menſch dazu ratet. — 
Woher wiſſen Sie, daß der Fürſt mir willfahren wird? 

Wurm. Weil er es nicht wird umſonſt thun dürfen. 

Luiſe. Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf eine 
Menſchlichkeit ſetzen? 

Wurm. Die ſchöne Supplikantin iſt Preiſes genug. 

Luiſe (bleibt erſtarrt ſtehn, dann mit brechendem Laut). Allgerechter! 

Wurm. Und einen Vater werden Sie doch, will ich hoffen, 
um dieſe gnädige Taxe nicht überfodert finden? 

Luiſe (auf und ab, außer Faſſung). Ja! Ja! Es iſt wahr. Sie 
ſind verſchanzt, eure Großen — verſchanzt vor der Wahrheit 
hinter ihre eigene Laſter wie hinter Schwerter der Cherubim. — 
Helfe dir der Allmächtige, Vater! Deine Tochter kann für dich 
ſterben, aber nicht ſündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit ſein, dem armen 
verlaſſenen Mann — „Meine Luiſe“, ſagte er mir, „hat mich zu 
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Boden geworfen. Meine Luiſe wird mich auch aufrichten.“ — 
Ich eile, Mamſell, ihm die Antwort zu bringen! (Steut ſich, als ob 
er ginge.) 

Luiſe (eilt ihm nach, hält ihn zurück). Bleiben Sie! bleiben Sie! 

5 Geduld! — Wie flink dieſer Satan iſt, wenn es gilt, Menſchen 
raſend zu machen! — Ich hab' ihn niedergeworfen. Ich muß 
ihn aufrichten. Reden Sie! Raten Sie! Was kann ich? was 
muß ich thun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel. 

10 Luiſe. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wünſcht — 

Luiſe. Auch mein Vater? — Was iſt das für ein Mittel? 

Wurm. Es iſt Ihnen leicht. 

Luiſe. Ich kenne nichts Schwerers als die Schande. 

15 Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen. 

Luiſe. Von ſeiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willkür zu überlaſſen, wozu ich gezwungen ward? 

Wurm. So iſt es nicht gemeint, liebe Jungfer! Der Major 
muß zuerſt und freiwillig zurücktreten. 

Luiſe. Er wird nicht. 

Wurm. So ſcheint es. Würde man denn wohl ſeine Zu— 
flucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen 
könnten? 

Luiſe. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haſſen muß? 

25 Wurm. Wir wollen verſuchen. Setzen Sie ſich! 

Luiſe (betreten). Menſch! Was brüteſt du? 

Wurm. Setzen Sie ſich. Schreiben Sie! Hier iſt Feder, 
Papier und Dinte. 

Luiſe (jest ſich in höchſter Beunruhigung). Was ſoll ich ſchreiben? 

30 An wen ſoll ich ſchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters.! 

Luiſe. Ha! du verſtehſt dich darauf, Seelen auf die Folter 
zu ſchrauben! (Ergreift eine Feder.) 

Wurm d(dittiert). „Gnädiger Herr“ — 


1 Das iſt der Hofmarſchall Kalb allerdings nicht unmittelbar. Es ſoll nur 
heißen, der Adreſſat ſei unter denen, die Millers Schickſal zu entſcheiden haben. 
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Luiſe (ſchreibt mit zitternder Hand). 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Tage ſind vorüber — 
ſind vorüber — und wir ſahen uns nicht.“ 

Luiſe (tust, legt die Feder weg). An wen iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 5 

Luiſe. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie ſich deswegen an den Major — 
an den Major — der mich den ganzen Tag wie ein Argus 
hütet.“ 

Luiſe (ſpringt au). Büberei, wie noch keine erhört worden! 1 
An wen iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luiſe (die Hände ringend, auf und nieder). Nein! Nein! Nein! 
Das iſt tyranniſch, o Himmel! Strafe Menſchen menſchlich, 
wenn ſie dich reizen, aber warum mich zwiſchen zwei Schreckniſſe 
preſſen? Warum zwiſchen Tod und Schande mich hin und her 
wiegen? Warum dieſen blutſaugenden Teufel mir auf den 
Nacken ſetzen? — Macht, was ihr wollt! Ich ſchreibe das nim— 
mermehr! 

Wurm (greift nach dem Hut). Wie Sie wollen, Mademoiſelle! 
Das ſteht ganz in Ihrem Belieben. 

Luiſe. Belieben, ſagen Sie? In meinem Belieben? — 
Geh, Barbar! Hänge einen Unglücklichen über dem Abgrund 
der Hölle aus, bitt' ihn um etwas und läſtre Gott und frag' 
ihn, ob's ihm beliebe? — O, du weißt allzu gut, daß unſer 
Herz an natürlichen Trieben fo feſt als an Ketten liegt. — Nun— 
mehr iſt alles gleich. Diktieren Sie weiter! Ich denke nichts 
mehr. Ich weiche der überliſtenden Hölle. (Sie fest ſich zum 
zweitenmal.) 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ — Haben 30 
Sie das? 

Luiſe. Weiter! weiter! 

Wurm. „Wir haben geſtern den Präſidenten im Haus ge— 
habt. Es war poſſierlich zu ſehen, wie der gute Major um meine 
Ehre ſich wehrte.“ 35 

Luiſe. O ſchön, ſchön! o herrlich! — Nur immer fort! 
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Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht 
zu einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte.“ 

Luiſe. O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske unerträglich — 
unerträglich — Wenn ich nur loskommen könnte“ — 

Luiſe (hält inne, ſteht auf, geht auf und nieder, den Kopf geſenkt, als 
ſuchte ſie was auf dem Boden; dann ſetzt ſie ſich wiederum, ſchreibt weiter). 
„Loskommen könnte.“ 

Wurm. „Morgen hat er den Dienſt. — Paſſen Sie ab, wenn 
er von mir geht und kommen an den bewußten Ort“ — Haben 
Sie „bewußten“ 

Luiſe. Ich habe alles! 

Wurm. „An den bewußten Ort zu Ihrer zärtlichen . . . . . 
Luiſe.“ 

Luiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 

Luiſe. Ewige Vorſicht! Ein Name, ſo fremd meinen Ohren 
als meinem Herzen dieſe ſchändlichen Zeilen! (Sie ſteht auf und be— 
trachtet eine große Pauſe lang mit ſtarrem Blick das Geſchriebene, endlich reicht 
ſie es dem Sekretär; mit erſchöpfter, hinſterbender Stimme.) Nehmen Sie, 
mein Herr. Es iſt mein ehrlicher Name — es iſt Ferdinand — 
iſt die ganze Wonne meines Lebens, was ich jetzt in Ihre Hände 
gebe. — Ich bin eine Bettlerin! 

Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Mademoi— 
ſelle! Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleicht — wer 
weiß? — ich könnte mich noch wohl über gewiſſe Dinge hin— 
wegſetzen. — Wahrlich! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit 
Ihnen! 

Luiſe (blickt ihn ſtarr und durchdringend an). Reden Sie nicht aus, 
mein Herr. Sie ſind auf dem Wege, ſich etwas Entſetzliches zu 
wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, es wäre dieſe 
niedliche Hand — wieſo, liebe Jungfer?! 


1 Wenn es dieſe niedliche Hand wäre, die ich mir wünſche, wieſo wäre dies 
etwas Entſetzliches? 
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Luiſe (groß und ſchrecklichh. Weil ich dich in der Brautnacht er⸗ 
droſſelte und mich dann mit Wolluſt auf's Rad flechten ließe. 
(Sie will gehen, kommt aber ſchnell zurück) Sind wir jetzt fertig, mein 
Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

Wurm. Nur noch die Kleinigkeit, Jungfer. Sie müſſen mit 5 
mir und das Sakrament darauf nehmen, dieſen Brief für einen 
freiwilligen zu erkennen. 

Luiſe. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das Siegel geben, 
die Werke der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) 


—— 
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Vierter Akt. 


Erſte Szene. 
Saal beim Präſidenten. 


Ferdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt ſtürmiſch durch 
5 eine Thüre, durch eine andre ein Kammerdiener. 


Ferdinand. War kein Marſchall da? 
Kammerdiener. Herr Major, der Herr Präſident fragen nach 
Ihnen! 
Ferdinand. Alle Donner! Ich frag', war kein Marſchall da? 
10 Kammerdiener. Der gnädige Herr ſitzen oben am Pharotiſch. 
Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der ganzen 
Hölle daher kommen! (Kammerdiener geht.) 


Zweite Szene. 


Ferdinand allein, den Brief durchfliegend, bald erſtarrend, bald wütend herum— 


15 ſtürzend. 
Es iſt nicht möglich. Nicht möglich! Dieſe himmliſche Hülle 
verſteckt kein jo teufliſches Herz. — — Und doch! doch! Wenn 


alle Engel herunterſtiegen, für ihre Unſchuld bürgten — wenn 
Himmel und Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zuſammen— 
träten, für ihre Unſchuld bürgten — es iſt ihre Hand — ein 
unerhörter, ungeheurer Betrug, wie die Menſchheit noch keinen 
erlebte! — Das alſo war's, warum man ſich ſo beharrlich der 
Flucht widerſetzte! — Darum — o Gott! jetzt erwach' ich, jetzt 
enthüllt ſich mir alle!! Darum gab man ſeinen Anſpruch auf 
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meine Liebe mit jo viel Heldenmut auf, und bald, bald hätte ſelbſt 
mich die himmliſche Schminke betrogen! 
(Er ſtürzt raſcher durchs Zimmer, dann ſteht er wieder nachdenkend ſtill.) 

Mich ſo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Gefühl, jede 
leiſe, ſchüchterne Bebung zu erwidern, jede feurige Wallung — 
an der feinſten Unbeſchreiblichkeit eines ſchwebenden Lauts meine 
Seele zu faſſen — mich zu berechnen in einer Thräne — auf 
jeden gähen Gipfel der Leidenſchaft mich zu begleiten, mir zu be— 
gegnen vor jedem ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und 
alles das nichts als Grimaſſe? — Grimaſſe? — O, wenn die 
Lüge eine ſo haltbare Farbe hat, wie ging es zu, daß ſich kein 
Teufel noch in das Himmelreich hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unfrer Liebe entdeckte, mit welch über— 
zeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! Mit welch ſiegen— 
der Würde ſchlug ſie den frechen Hohn meines Vaters zu Boden, 
und in eben dem Augenblick ſühlte das Weib ſich doch ſchuldig — 
Was? hielt fie nicht ſelbſt die Feuerprobe der Wahrheit aus — 
die Heuchlerin ſinkt in Ohnmacht. Welche Sprache wirſt du jetzt 
führen, Empfindung? Auch Koketten ſinken in Ohnmacht. Wo⸗ 
mit wirſt du dich rechtfertigen, Unſchuld? — Auch Metzen ſinken 
in Ohnmacht. 

Sie weiß, was ſie aus mir gemacht hat. Sie hat meine ganze 
Seele geſehn. Mein Herz trat beim Erröten des erſten Kuſſes 
ſichtbar in meine Augen — und ſie empfand nichts? empfand 


vielleicht nur den Triumph ihrer Kunſt? — Da mein glücklicher: 


Wahnſinn den ganzen Himmel in ihr zu umſpannen wähnte? 
Meine wildeſten Wünſche ſchwiegen? Vor meinem Gemüt ſtand 
kein Gedanke als die Ewigkeit und das Mädchen — Gott! da 
empfand ſie nichts? fühlte nichts, als ihren Anſchlag gelungen? 
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Nichts, als ihre Reize geſchmeichelt? Tod und Rache! Nichts, 20 


als daß ich betrogen ſei? 
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Dritte Szene. 
Der Hofmarſchall und Ferdinand. 
Hofmarſchall (ins Zimmer trippelnd). Sie haben den Wunſch 
blicken laſſen, mein Beſter! — 

5 Ferdinand (vor fih hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals zu 
brechen. (Laut) Marſchall, dieſer Brief muß Ihnen bei der Parade 
aus der Taſche gefallen ſein — und ich (mit voshaftem Lachen) war 
zum Glück noch der Finder. 

Hofmarſchall. Sie? 
10 Ferdinand. Durch den luſtigſten Zufall. Machen Sie's mit 
der Allmacht aus. 
Hofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, Baron. 
Ferdinand. | Leſen Sie! Leſen Sie! (Von ihm weggehend.) Bin 
ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, vielleicht laſſ' ich mich 
15 deſto beſſer als Kuppler an. 
(Während daß jener lieſt, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piſtolen herunter.) 
Hofmarſchall (wirft den Brief auf den Tiſch und will ſich davonmachen). 
Verflucht! 
Ferdinand (führt ihn am Arm zurück). Geduld, lieber Marſchall! 
20 Die Zeitungen dünken mich angenehm. Ich will meinen Finder- 
lohn haben. (Hier zeigt er ihm die Piſtolen.) 
Hofmarſchall (ritt beſtürzt zurüd). Sie werden vernünftig ſein, 
Beſter. 
Ferdinand (mit ſtarker, ſchrecklicher Stimme). Mehr als zuviel, um 
25 einen Schelmen, wie du biſt, in jene Welt zu ſchicken! cer dringt ihm 
die eine Piſtole auf, zugleich zieht er ſein Schnupftuch.) Nehmen Sie! Dieſes 
Schnupftuch da faſſen Sie! — Ich hab's von der Buhlerin. 
Hofmarſchall. Über dem Schnupftuch? Raſen Sie? Wohin 
denken Sie? 
30 Ferdinand. Faſſ' dieſes End' an, ſag' ich. Sonſt wirſt du 
ja fehl ſchießen, Memme! — Wie ſie zittert, die Memme! Du 
ſollteſt Gott danken, Memme, daß du zum erſtenmal etwas in 


1 Mit Hohn, als wollte er den Liebesboten zwiſchen Luiſe und dem Mar: 
ſchall ſpielen. 
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deinen Hirnkaſten kriegſt! (Hofmarſchall macht ſich auf die Beine.) Sachte! 
dafür wird gebeten jein.! (er überholt ihn und riegelt die Thüre.) 

Hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand. Als ob ſich mit dir ein Gang vor den Wall ver- 
lohnte! — Schatz, ſo knallt's deſto lauter, und das iſt ja doch 
wohl das erſte Geräuſch, das du in der Welt machſt. — Schlag an! 

Hofmarſchall (wiſcht fi die Stirn). Und Sie wollen Ihr koſt— 
bares Leben ſo ausſetzen, junger, hoffnungsvoller Mann? 

Ferdinand. Schlag an, ſag' ich! Ich habe nichts mehr in 
dieſer Welt zu thun! 

Hofmarſchall. Aber ich deſto mehr, mein Allervortrefflichſter. 

Ferdinand. Du, Burſche? Was, du? — Der Notnagel 
zu ſein, wo die Menſchen ſich rar machen?? In einem Augen⸗ 
blick ſiebenmal kurz und ſiebenmal lang zu werdens wie der 
Schmetterling an der Nadel? Ein Regiſter zu führen über die 
Stuhlgänge deines Herrn und der Mietgaul ſeines Witzes zu 
ſein? Ebenſo gut, ich führe dich wie irgend ein ſeltenes Mur— 
meltier mit mir. Wie ein zahmer Affe ſollſt du zum Geheul der 
Verdammten tanzen, apportieren und aufwarten und mit deinen 
höfiſchen Künſten die ewige Verzweiflung beluſtigen. 

Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr, wie Sie belieben — 
Nur die Piſtolen weg! 

Ferdinand. Wie er daſteht, der Schmerzensſohn! — da⸗ 
ſteht dem ſechſten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn ihn 


ein Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedruckt hätte!“ 2 


Schade nur, ewig ſchade für die Unze Gehirn, die ſo ſchlecht in 
dieſem undankbaren Schädel wuchert! Dieſe einzige Unze hätte 
dem Pavian noch vollends zum Menſchen geholfen, da ſie jetzt 
nur einen Bruch von Vernunft macht. — Und mit dieſem ihr 


1 Das wollen wir uns verbitten. 

2 Bei Dienſten, zu denen ein wirklicher „Menſch“ ſich nicht hergibt. 

3 Bon den beſtändigen Verbeugungen (Bücklingen) des Höflings (vgl. 39320, 
witzig verglichen mit dem Schmetterling, der ſich fortwährend krümmt, wenn er 
mit der Nadel durchſtochen iſt. 

Ein gewiſſenloſer Buchhändler, der ein fremdes Werk nachdruckt und es 
dabei durch ſchlechten Druck u. ſ. w. verhunzt, ſo wie hier das reine, gottähnliche 
Bild des Menſchen in einem verhunzten Exemplar erſcheint. Die beiden Tübinger 
Buchdrucker Schramm und Frank waren damals für ſolches Treiben berüchtigt. 
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Herz zu teilen? — Ungeheuer! Unverantwortlich! — einem 
Kerl, mehr gemacht, von Sünden zu entwöhnen, als dazu an— 
zureizen. 

Hofmarſchall. O! Gott ſei ewig Dank! Er wird witzig! 

Ferdinand. Ich will ihn gelten laſſen. Die Toleranz, die 
der Raupe ſchont, ſoll auch dieſem zu gute kommen! Man be— 
gegnet ihm, zuckt etwa die Achſel, bewundert vielleicht noch die 
kluge Wirtſchaft des Himmels, der auch mit Träbern und Boden— 
ſatz noch Kreaturen ſpeiſt; der dem Raben am Hochgericht und 
einem Höfling im Schlamme der Majeſtäten den Tiſch deckt. — 
Zuletzt erſtaunt man noch über die große Polizei der Vorſicht, 
die auch in der Geiſterwelt ihre Blindſchleichen und Taranteln 
zur Ausfuhr des Gifts beſoldet. — Aber (indem feine Wut ſich erneuert) 
an meine Blume ſoll mir das Ungeziefer nicht kriechen, oder ich 
will es (den Marſchall faſſend und unſanft herumſchüttelnd) ſo, und ſo, und 
wieder ſo durcheinander quetſchen. 

Hofmarſchall (fur ſich hinſeufzend). O mein Gott! Wer hier weg 
wäre! Hundert Meilen von hier im Bicktre zu Paris!! nur bei 
dieſem nicht! 

Ferdinand. Bube! Wenn ſie nicht rein mehr iſt! Bube! 
wenn du genoſſeſt, wo ich anbetete! (ütender) Schwelg— 
teſt, wo ich einen Gott mich fühlte! (Plötzlich ſchweigt er, darauf fürch— 
terlih:) Dir wäre beſſer, Bube, du flöheſt der Hölle zu, als daß 
dir mein Zorn im Himmel begegnete! — Wie weit kamſt du 
mit dem Mädchen? Bekenne! 

Hofmarſchall. Laſſen Sie mich los! Ich will alles verraten. 

Ferdinand. O! es muß reizender ſein, mit dieſem Mädchen 
zu buhlen, als mit andern noch ſo himmliſch zu ſchwärmen. 
— Wollte ſie ausſchweifen, wollte ſie, ſie könnte den Wert der 
Seele herunterbringen und die Tugend mit der Wolluſt ver— 
fälſchen. (Dem Marſchall die Piſtole aufs Herz drückend.) Wie weit kamſt 
du mit ihr? Ich drücke ab, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Es iſt nichts — iſt ja alles nichts! Haben 
Sie nur eine Minute Geduld! Sie ſind ja betrogen! 


Ein Hoſpital bei Paris, wo die niedrigſten Menſchenklaſſen Aufnahme fanden 
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Ferdinand. Und daran mahnſt du mich, Böſewicht? — Wie 
weit kamſt du mit ihr? Du biſt des Todes, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja — 
So hören Sie doch nur — Ihr Vater — Ihr eigener, leiblicher 
Vater — 

Ferdinand (grimmiger). Hat ſeine Tochter an dich verkuppelt? 
Und wie weit kamſt du mit ihr? Ich ermorde dich, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Sie raſen. Sie hören nicht. Ich ſah ſie nie. 
Ich kenne ſie nicht. Ich weiß gar nichts von ihr. — 

Ferdinand Gurücktretend). Du ſahſt ſie nie? Kennſt ſie nicht? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin iſt verloren um 
deinetwillen; du leugneſt ſie dreimal in einem Atem hinweg? 
— Fort, ſchlechter Kerl! (er gibt ihm mit der Piſtole einen Streich und 
ſtößt ihn aus dem Zimmer.) Für deinesgleichen iſt kein Pulver er⸗ 
funden!“ 


Vierte Szene. 


Ferdinand nach einem langen Stillſchweigen, worin ſeine Züge einen ſchrecklichen 
Gedanken entwickeln. 

Verloren! ja Unglückſelige! — Ich bin es. Du biſt es auch. 
Ja, bei dem großen Gott! Wenn ich verloren bin, biſt du es 
auch! — Richter der Welt! Fodre ſie mir nicht ab! Das Mäd— 
chen iſt mein. Ich trat dir deine ganze Welt für das Mädchen 
ab, habe Verzicht gethan auf deine ganze herrliche Schöpfung. 
Laß mir das Mädchen! — Richter der Welt! Dort winſeln Mil— 
lionen Seelen nach dir — dorthin kehre das Aug' deines Er— 
barmens — mich laß allein machen, Richter der Welt! (Indem 
er ſchrecklich die Hände faltet) Sollte der reiche, vermögende Schöpfer 
mit einer Seele geizen, die noch dazu die ſchlechteſte ſeiner 
Schöpfung iſt? — Das Mädchen iſt mein! Ich einſt ihr Gott, 


jetzt ihr Teufel! 


(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 
Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Verdammnis gefloch— 
ten — Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ſtehend 


1 Du biſt keinen Schuß Pulver wert. 
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gegen Haare — auch unſer hohles Wimmern in eins geſchmol— 
zen — und jetzt zu wiederholen meine Zärtlichkeiten, und jetzt 
ihr vorzuſingen ihre Schwüre — Gott! Gott! Die Vermählung 
iſt fürchterlich — aber ewig! (Er will ſchnell hinaus, der Präſident tritt 
herein.) 


Fünfte Szene. 
Der Präſident und Ferdinand. 


Ferdinand Gurüdtretend). O! — mein Vater! 

Präſident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn! Ich 
komme, dir etwas Angenehmes zu verkündigen, und etwas, lieber 
Sohn, das dich ganz gewiß überraſchen wird. Wollen wir uns 
ſetzen? 

Ferdinand (ſieht ihn lange Zeit ſtarr an). Mein Vater! (Mit ſtär⸗ 
kerer Bewegung zu ihm gehend und ſeine Hand faſſend.) Mein Vater! (Seine 
Hand küſſend, vor ihm niederfallend.) O mein Vater! 

Präſident. Was iſt dir, mein Sohn? Steh auf! Deine 
Hand brennt und zittert! 

Ferdinand (mit wilder, feuriger Empfindung). Verzeihung für mei— 
nen Undank, mein Vater! Ich bin ein verworfener Menſch! Ich 
habe Ihre Güte mißkannt! Sie meinten es mit mir ſo väter— 
lich — O! Sie hatten eine weisſagende Seele — jetzt iſt's zu 
ſpät — Verzeihung! Verzeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Präſident (cheuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein Sohn! 
Beſinne dich, daß du mir Rätſel ſprichſt. 

Ferdinand. Dieſe Millerin, mein Vater — o, Sie kennen 
den! Menſchen — Ihre Wut war damals ſo gerecht, To edel, jo 
väterlich warm — nur verfehlte der warme Vatereifer des Weges 
— dieſe Millerin! 

Präſident. Martre mich nicht, mein Sohn. Ich verfluche 
meine Härte! Ich bin gekommen, dir abzubitten! — 

Ferdinand. Abbitten an mir! — Verfluchen an mir — Ihre 
Mißbilligung war Weisheit. Ihre Härte war himmliſches 
Mitleid. — — Dieſe Millerin, Vater — 


ı Allgemein (kollektiv): Sie find ein Menſchenkenner. 
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Präſident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — Ich wider— 
rufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung erworben. 

Ferdinand (ſpringt erſchüttert auf. Was? auch Sie? — Vater! 
— auch Sie? — Und nicht wahr, mein Vater, ein Geſchöpf wie 
die Unſchuld? — Und es iſt jo menſchlich, dieſes Mädchen zu 
lieben! 

Präſident. Sage ſo: Es iſt Verbrechen, es nicht zu lieben! 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie ſchauen ja 
doch ſonſt die Herzen ſo durch! Sahen ſie noch dazu mit Augen 
des Haſſes! — Heuchelei ohne Beiſpiel! — Dieſe Millerin, 
Vater — 

Präſident. Iſt es wert, meine Tochter zu ſein! Ich rechne 
ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine 
Grundſätze weichen deiner Liebe — ſie ſei dein! 

Ferdinand (ſtürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte c — 
Leben Sie wohl, mein Vater! (Ab.) 

Präſident (ihm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt 
du? (Ab⸗) 


Sechſte Szene. 
Ein ſehr prächtiger Saal bei der Lady. 
Lady und Sophie treten herein. 

Lady. Alſo ſahſt du ſie? Wird ſie kommen? 

Sophie. Dieſen Augenblick. Sie war noch im Hausgewand 
und wollte ſich nur in der Geſchwindigkeit umkleiden. 

Lady. Sage mir nichts von ihr — ſtille — wie eine Ver— 
brecherin zitt're ich, die Glückliche zu ſehen, die mit meinem Her— 
zen ſo ſchrecklich harmoniſch fühlt. — Und wie nahm ſie ſich bei 
der Einladung? 

Sophie. Sie ſchien beſtürzt, wurde nachdenkend, ſah mich 
mit großen Augen an und ſchwieg. Ich hatte mich ſchon auf 
ihre Ausflüchte vorbereitet, als ſie mit einem Blick, der mich ganz 
überraſchte, zur Antwort gab: „Ihre Dame befiehlt mir, was ich 
mir morgen erbitten wollte“. 
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Lady (ſehr unruhig). Laß mich, Sophie. Beklage mich. Ich 
muß erröten, wenn ſie nur das gewöhnliche Weib iſt, und wenn 
ſie mehr iſt, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — das iſt die Laune nicht, eine Neben— 
buhlerin zu empfangen. Erinnern Sie ſich, wer Sie ſind. Rufen 
Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hülfe. Ein ſtol— 
zeres Herz muß die ſtolze Pracht Ihres Anblicks erheben. 

Lady (zerſtreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie (Goshaft). Oder es iſt vielleicht Zufall, daß eben heute 
die koſtbarſten Brillanten an Ihnen blitzen? Zufall, daß eben 
heute der reichſte Stoff Sie bekleiden muß — daß Ihre Anti- 
ſchamber von Heiducken und Pagen wimmelt und das Bürger— 
mädchen im fürſtlichſten Saal Ihres Palaſtes erwartet wird? 

Lady (auf und ab voll Erbitterung). Verwünſcht! Unerträglich! 
Daß Weiber für Weiberſchwächen ſolche Luchsaugen haben! — . 
Aber wie tief, wie tief muß ich ſchon geſunken ſein, daß eine ſolche 
Kreatur mich ergründet! 

Ein Kammerdiener (tritt auf. Mamſell Millerin. 

Lady (zu Sophien). Hinweg du! Entferne dich! (Drohend, da dieſe 
20 noch zaudert.) Hinweg! Ich befehl' es. (Sophie geht ab, Lady macht 

einen Gang durch den Saal) Gut! Recht gut, daß ich in Wallung 
kam! Ich bin, wie ich wünſchte. (Zum Kammerdiener) Die Mam⸗ 
ſell mag hereintreten. (Kammerdiener geht. Sie wirft ſich in den Sofa 
und nimmt eine vornehm⸗nachläſſige Lage an.) 
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Ziebente Irene, 


Luiſe Millerin tritt ſchüchtern herein und bleibt in einer großen Entfernung 
von der Lady ſtehen; Lady hat ihr den Rücken zugewandt und betrachtet ſie eine 
Zeitlang aufmerkſam in dem gegenüberſtehenden Spiegel 


(Nach einer Pauſe.) 

Luiſe. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady (dreht ſich nach Luiſen um und nickt nur eben mit dem Kopf, fremd 
und zurückgezogen). Aha! Iſt Sie hier? — Ohne Zweifel die Mam⸗ 
ſell — eine gewiſſe — wie nennt man Sie doch? 
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Luiſe (etwas empfindlich) Miller nennt ſich mein Vater, und 
Ihro Gnaden ſchickten nach ſeiner Tochter. 

Lady. Recht! Recht! ich entſinne mich — die arme Geigers— 
tochter, wovon neulich die Rede war. (Nach einer Pauſe vor ſich) Sehr 
intereſſant und doch keine Schönheit — aut zu Luiſen.) Trete Sie 
näher, mein Kind! (Wieder vor ſich) Augen, die ſich im Weinen 
übten — wie lieb' ich ſie, dieſe Augen! (Wiederum laut.) Nur näher 
— nur ganz nah'. — Gutes Kind, ich glaube, du fürchteſt mich! 

Luiſe (groß, mit entſchiednem Ton). nen Milady. Ich verachte 
das Urteil der Menge.! 

Lady (vor ſich). Sieh doch! — und ie Trotzkopf hat ſie von 
ihm. (Laut.) Man hat Sie mir empfohlen, Mamſell. Sie ſoll 
was gelernt haben und ſonſt auch zu leben wiſſen. — Nun ja, 
ich will's glauben — auch nähm' ich die ganze Welt nicht, einen 
ſo warmen Fürſprecher Lügen zu ſtrafen. 

Luiſe. Doch kenn' ich niemand, Milady, der ſich Mühe gäbe, 
mir eine Patronin zu ſuchen. 

Lady (geſchraubt). Mühe um die Klientin oder Patronin? 

Luiſe. Das iſt mir zu hoch, gnädige Frau! 


Lady. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung vermuten 2 


läßt! Luiſe nennt Sie ſich? Und wie jung, wenn man fragen darf? 
Luiſe. Sechzehn geweſen. 
Lady (ſteht raſch auf). Nun iſt's heraus! Sechzehen Jahre! Der 
erſte Puls dieſer Leidenſchaft! — Auf dem unberührten Klavier 


der erſte einweihende Silberton — nichts iſt verführender. — 2 


Setz' dich; ich bin dir gut, liebes Mädchen. — Und auch er liebt 
zum erſtenmal — was Wunder, wenn ſich die Strahlen eines 
Morgenrots finden? (Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend.) Es bleibt 
dabei, ich will dein Glück machen, Liebe. — Nichts, nichts als die 


ſüße, frühe verfliegende Träumerei. (Luiſen auf die Wange Elopfend.) : 


Meine Sophie heiratet. Du ſollſt ihre Stelle haben. — Sechzehen 
Jahr! Es kann nicht von Dauer ſein. 

Luiſe (kußt ihr ehrerbietig die Hand). Ich danke für dieſe Gnade, 
Milady, als wenn ich ſie annehmen dürfte. 


1 Welche Ihnen viel Böſes ſchuld gibt, ſo daß mir wohl vor Ihnen bangen 
lönnte. 
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Lady (in Entrüſtung zurückfallend). Man ſehe die große Dame! 
Sonſt wiſſen ſich Jungfern Ihrer Herkunft noch glücklich, wenn 
fie Herrſchaften finden. — Wo will denn Sie hinaus, meine, 
Koſtbare? Sind dieſe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es Ihr 
bißchen Geſicht, worauf Sie ſo trotzig thut? 

Luiſe. Mein Geſicht, gnädige Frau, gehört mir ſo wenig 
als meine Herkunft. 

Lady. Oder glaubt Sie vielleicht, das werde nimmer ein 
Ende nehmen? — Armes Geſchöpf, wer dir das in den Kopf 
ſetzte — mag er ſein, wer er will — er hat euch beide zum beſten 
gehabt. Dieſe Wangen ſind nicht im Feuer vergoldet. Was dir 
dein Spiegel für maſſiv und ewig verkauft, iſt nur ein dünner, 
angeflogener Goldſchaum, der deinem Anbeter über kurz oder lang 
in der Hand bleiben muß. — Was werden wir dann machen? 

Luiſe. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen Demant 
kaufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu ſein. 

Lady (ohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von Ihren 
Jahren hat immer zween Spiegel zugleich, den wahren und ihren 
Bewunderer. — Die gefällige Geſchmeidigkeit des letztern macht 
die rauhe Offenherzigkeit des erſtern wieder gut. Der eine rügt 
eine häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, ſagt der andere, es iſt 
ein Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem 
nur, was euch dieſer geſagt hat, hüpft von einem zum andern, 
bis ihr zuletzt die Ausſagen beider verwechſelt. — Warum begafft 


5 Sie mich ſo? 


Luiſe. Verzeihen Sie, gnädige Frau — ich war ſoeben im 
Begriff, dieſen prächtig blitzenden Rubin zu beweinen, der es nicht 
wiſſen muß, daß ſeine Beſitzerin ſo ſcharf wider Eitelkeit eifert. 

Lady (errötend). Keinen Seitenſprung, Loſe! — Wenn es nicht 
die Promeſſen! Ihrer Geſtalt ſind, was in der Welt könnte Sie 
abhalten, einen Stand zu erwählen, der der einzige iſt, wo Sie 
Manieren und Welt lernen kann, der einzige iſt, wo Sie ſich 
Ihrer bürgerlichen Vorurteile entledigen kann? 

Luiſe. Auch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady? 


8 1 Zuſagen, ſchmeichelhafte Vorſpiegelungen. 
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Lady. Läppiſcher Einwurf! Der ausgelaſſenſte Bube iſt zu 
verzagt, uns etwas Beſchimpfendes zuzumuten, wenn wir ihm 
nicht ſelbſt ermunternd entgegengehn. Zeige Sie, wer Sie iſt! 


Gebe Sie ſich Ehre und Würde, und ich ſage Ihrer Jugend für 


alle Verſuchung gut. 

Luiſe. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich unterſtehe, 
daran zu zweifeln. Die Paläſte gewiſſer Damen ſind oft die Frei— 
ſtätten der frechſten Ergötzlichkeit. Wer ſollte der Tochter des 
armen Geigers den Heldenmut zutrauen, den Heldenmut, mitten 


in die Peſt ſich zu werfen und doch dabei vor der Vergiftung zu ı 


ſchaudern? Wer ſollte ſich träumen laſſen, daß Lady Milford 
ihrem Gewiſſen einen ewigen Skorpion halte, daß ſie Geldſum— 
men aufwende, um den Vorteil zu haben, jeden Augenblick jchams 
rot zu werden? — Ich bin offenherzig, gnädige Frau. — Würde 
Sie mein Anblick ergötzen, wenn Sie einem Vergnügen entgegen— 
gingen? Würden Sie ihn ertragen, wenn Sie zurückkämen? — — 
O beſſer! beſſer! Sie laſſen Himmelsſtriche uns trennen — Sie 
laſſen Meere zwiſchen uns fließen! — Sehen Sie ſich wohl für, 
Milady! — Stunden der Nüchternheit, Augenblicke der Er— 
ſchöpfung könnten ſich melden — Schlangen der Reue könnten 
Ihren Buſen anfallen, und nun — welche Folter für Sie, im 
Geſicht Ihres Dienſtmädchens die heitre Ruhe zu leſen, womit 
die Unſchuld ein reines Herz zu belohnen pflegt. (Sie tritt einen 
Schritt zurück) Noch einmal, gnädige Frau, ich bitte ſehr um 
Vergebung. 

Lady (in großer inn'rer Bewegung herumgehend). Unerträglich, daß 
fie mir das jagt! Unerträglicher, daß fie recht hat! (Zu Luiſen tre- 
tend und ihr ſtarr in die Augen ſehend.) Mädchen, du wirſt mich nicht 
überliſten. So warm ſprechen Meinungen nicht. Hinter die⸗ 


ſen Maximen lauert ein feurigeres Intereſſe, das dir meine: 


Dienſte beſonders abſcheulich malt — das dein Geſpräch ſo er⸗ 
hitzte — das ich (drohend) entdecken muß. 

Luiſe (gelaſſen und edel). Und wenn Sie es nun entdeckten? 
Und wenn Ihr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigten Wurm 
aufweckte, dem ſein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen 
Stachel gab? — Ich fürchte Ihre Rache nicht, Lady. — Die 
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arme Sünderin auf dem berüchtigten Henkerſtuhl lacht zu Welt— 
untergang. Mein Elend iſt ſo hoch geſtiegen, daß ſelbſt Aufrich— 
tigkeit es nicht mehr vergrößern kann. (Nach einer Pauſe, ſehr ernit- 
haft) Sie wollen mich aus dem Staub meiner Herkunft reißen. 
Ich will ſie nicht zergliedern, dieſe verdächtige Gnade. Ich will 
nur fragen, was Milady bewegen konnte, mich für die Thörin 
zu halten, die über ihre Herkunft errötet? Was ſie berechtigen 
konnte, ſich zur Schöpferin meines Glücks aufzuwerfen, ehe ſie 
noch wußte, ob ich mein Glück auch von ihren Händen empfan⸗ 


» gen wolle? — Ich hatte meinen ewigen Anſpruch auf die Freuden 


der Welt zerriſſen. Ich hatte dem Glück ſeine Übereilung ver⸗ 
geben — warum mahnen Sie mich aufs neu' an dieſelbe? — 
Wenn ſelbſt die Gottheit dem Blick der Erſchaffenen ihre Strah— 
len verbirgt, daß nicht ihr oberſter Seraph vor ſeiner Verfinſte— 


rung zurückſchaure — warum wollen Menſchen jo grauſam— 


barmherzig ſein? — Wie kommt es, Milady, daß Ihr geprieſenes 
Glück das Elend ſo gern um Neid und Bewunderung anbettelt? 
— Hat Ihre Wonne die Verzweiflung ſo nötig zur Folie? — 

O lieber!, jo gönnen Sie mir doch eine Blindheit, die mich allein 
Saar mit meinem barbariſchen Los verſöhnt. — Fühlt ſich doch das 
Inſekte in einem Tropfen Waſſers jo ſelig, als wär' es ein Him— 
melreich, ſo froh und ſo ſelig, bis man ihm von einem Weltmeer 
erzählt, worin Flotten und Walfiſche ſpielen! — — Aber glück— 
lich wollen Sie mich ja willen? ach einer Pauſe plötzlich zur Lady 


5 hintretend und mit Überrafhung? fie fragend) Sind Sie glücklich, Mi⸗ 


lady? (Diefe verläßt fie ſchnell und betroffen, Luiſe folgt ihr und hält ihr die 
Hand vor den Vuſen.) Hat dieſes Herz auch die lachende Geſtalt Ihres 
Standes? Und wenn wir jetzt Bruſt gegen Bruſt und Schickſal 
gegen Schickſal auswechſeln ſollten — und wenn ich in kindlicher 
Unſchuld — und wenn ich auf Ihr Gewiſſen — und wenn ich 
als meine Mutter- Sie fragte — würden Sie mir wohl zu dem 
Tauſche raten? 

Lady (Heftig bewegt in den Sofa ſich werfend). Unerhört! Unbe- 


1 Adverbial: es wäre mir ſo lieber, es wäre beſſer 
2 Gemeint iſt ein Infuſionstierchen. 

D. h. indem fie ſie mit der Frage überraſcht. 
Als wären Sie meine Mutter. 
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greiflich! Nein, Mädchen! Nein! Diefe Größe Haft du nicht auf 
die Welt gebracht, und für einen Vater iſt ſie zu jugendlich. 
Lüge mir nicht. Ich höre einen andern Lehrer — 

Luiſe Gein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es ſollte mich doch 
wundern, Milady, wenn Sie jetzt erſt auf dieſen Lehrer fielen 
und doch vorhin ſchon eine Kondition für mich wußten. 

Lady (springt au). Es iſt nicht auszuhalten! — Ja denn! weil 
ich dir doch nicht entwiſchen kann. Ich kenn' ihn — weiß alles 
— weiß mehr, als ich wiſſen mag! (plötzlich Hält fie inne, darauf mit 
einer Heftigkeit, die nach und nach bis beinahe zum Toben ſteigt.) Aber wag' 
es, Unglückliche, — wag' es, ihn jetzt noch zu lieben oder von ihm 
geliebt zu werden! — Was ſage ich? — Wag' es, an ihn zu den- 
ken oder einer von ſeinen Gedanken zu ſein — ich bin mäch— 
tig, Unglückliche — fürchterlich. — So wahr Gott lebt! du 
biſt verloren! 

Luiſe (ſtandhaft) Ohne Rettung, Milady, ſobald Sie ihn 
zwingen, daß er Sie lieben muß. 

Lady. Ich verſtehe dich — aber er ſoll mich nicht lieben! 
Ich will über dieſe ſchimpfliche Leidenſchaft ſiegen, mein Herz 
unterdrücken und das deinige zermalmen. — Felſen und Abgründe 
will ich zwiſchen euch werfen: eine Furie will ich mitten durch 
euren Himmel gehn; mein Name ſoll eure Küſſe, wie ein Geſpenſt 
Verbrecher, auseinanderſcheuchen; deine junge, blühende Geſtalt 
unter ſeiner Umarmung welk wie eine Mumie zuſammenfallen. 
— Ich kann nicht mit ihm glücklich werden — aber du ſollſt es 
auch nicht werden. — Wiſſe das, Elende! Seligkeit zerſtören, iſt 
auch Seligkeit! 

Luiſe. Eine Seligkeit, um die man Sie ſchon gebracht hat,! 
Milady. Läſtern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie ſind nicht 
fähig, das auszuüben, was Sie ſo drohend auf mich herabſchwö— 
ren. Sie ſind nicht fähig, ein Geſchöpf zu quälen, das Ihnen 
nichts zuleide gethan, als daß es empfunden hat wie Sie — 
aber ich liebe Sie um dieſer Wallung willen, Milady. 

1 Weil mein Glück ſchon zerſtört iſt, durch Wurms Kabale. Danach hält 


Luiſe die Lady für unbeteiligt an dieſer Kabale, womit aber 391,11 nicht überein⸗ 
ſtimmt: „ſollte fie... haben?“ 
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Lady (die ſich jetzt gefaßt hat). Wo bin ich? Wo war ich? Was 
hab' ich merken laſſen? — Wen hab' ich's merken laſſen! — O 
Luiſe, edle, große, göttliche Seele! Vergib's einer Raſenden — 
ich will dir kein Haar kränken, mein Kind. Wünſche! Fodre! 
Ich will dich auf den Händen tragen, deine Freundin, deine 
Schweſter will ich ſein. — Du biſt arm — ſieh! (Einige Brillanten 
herunternehmend) Ich will dieſen Schmuck verkaufen — meine 
Garderobe, Pferd und Wagen verkaufen — dein ſei alles, aber 
entſag' ihm! 

Luiſe (tritt zurück voll Befremdung). Spottet fie einer Verzweifeln⸗ 
den oder ſollte ſie an der barbariſchen That im Ernſt keinen 
Anteil gehabt haben? Ha! ſo könnt' ich mir ja noch den Schein 
einer Heldin geben und meine Ohnmacht zu einem Verdienſt 
aufputzen. (Sie ſteht eine Weile gedankenvoll, dann tritt ſie näher zur Lady, 
faßt ihre Hand und ſieht ſie ſtarr und bedeutend an.) Nehmen Sie ihn denn 
hin, Milady. — Freiwillig tret' ich Ihnen ab den Mann, 
den man mit Haken der Hölle von meinem blutenden Herzen 
riß. — — Vielleicht wiſſen Sie es ſelbſt nicht, Milady, aber Sie 
haben den Himmel zweier Liebenden geſchleift, voneinander ge— 
zerrt zwei Herzen, die Gott aneinander band; zerſchmettert ein 
Geſchöpf, das ihm nahe ging wie Sie, das er zur Freude ſchuf 
wie Sie, das ihn geprieſen hat wie Sie und ihn nun nimmer- 
mehr preiſen wird — Lady! Ins Ohr des Allwiſſenden ſchreit 
auch der letzte Krampf des zertretenen Wurms — es wird ihm 
nicht gleichgültig ſein, wenn man Seelen in ſeinen Händen 
mordet! Jetzt iſt er Ihnen! Jetzt, Milady, nehmen Sie ihn 
hin! Rennen Sie in ſeine Arme! Reißen Sie ihn zum Altar 
— nur vergeſſen Sie nicht, daß zwiſchen Ihren Brautkuß das 
Geſpenſt einer Selbſtmörderin ſtürzen wird — Gott wird 
barmherzig ſein — ich kann mir nicht anders helfen! «Sie ſtürzt 
hinaus.) 
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Achte Szene. 


Lady allein, ſteht erſchüttert und außer ſich, den ſtarren Blick nach der Thüre 
gerichtet, durch welche die Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie aus ihrer Be⸗ 
täubung. 


Wie war das? Wie geſchah mir? Was ſprach die Unglück- 5 


liche? — Noch, o Himmel! noch zerreißen ſie mein Ohr, die 
fürchterlichen, mich verdammenden Worte: Nehmen Sie ihn 
hin! — Wen, Unglückſelige? Das Geſchenk deines Sterbe— 
röchelns — das ſchauervolle Vermächtnis deiner Verzweiflung? 
Gott! Gott! Bin ich ſo tief geſunken — ſo plötzlich von allen 
Thronen meines Stolzes herabgeſtürzt, daß ich heißhungrig er— 
warte, was einer Bettlerin Großmut aus ihrem letzten Todes— 
kampfe mir zuwerfen wird? — Nehmen Sie ihn hin! und das 
ſpricht ſie mit einem Tone, begleitet ſie mit einem Blicke — Ha! 
Emilie! biſt du darum über die Grenzen deines Geſchlechts weg— 
geſchritten? Mußteſt du darum um den prächtigen Namen des 
großen brittiſchen Weibes buhlen, daß das prahlende Gebäude 
deiner Ehre neben der höheren Tugend einer verwahrloſten 
Bürgerdirne verſinken ſoll? — Nein, ſtolze Unglückliche! Nein! — 


Beſchämen läßt ſich Emilie Milford — doch beſchimpfen nie! > 


Auch ich habe Kraft zu entſagen. 
(Mit majeſtätiſchen Schritten auf und nieder.) 

Verkrieche dich jetzt, weiches, leidendes Weib! — Fahret hin, 
füße, goldene Bilder der Liebe — Großmut allein ſei jetzt meine 
Führerin! — — Dieſes liebende Paar tft verloren, oder Milford 
muß ihren Anſpruch vertilgen und im Herzen des Fürſten er= 
löſchen! (mach einer Pauſe, lebhaft) Es iſt geſchehen! — Gehoben 
das furchtbare Hindernis — zerbrochen alle Bande zwiſchen mir 
und dem Herzog, geriſſen aus meinem Buſen dieſe wütende Liebe! 


— In deine Arme werf' ich mich, Tugend! — Nimm ſie auf, 3 


deine reuige Tochter Emilie! — Ha! wie mir ſo wohl iſt! 
Wie ich auf einmal ſo leicht, ſo gehoben mich fühle! — Groß 
wie eine fallende Sonne will ich heut vom Gipfel meiner Hoheit 
herunterſinken, meine Herrlichkeit ſterbe mit meiner Liebe, und 
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Entſchloſſen zum Schreibpult gehend.) Jetzt gleich muß es geſchehen — 
jetzt auf der Stelle, ehe die Reize des lieben Jünglings den blu— 
tigen Kampf meines Herzens erneuren. 

(Sie ſetzt ſich nieder und fängt an zu ſchreiben.) 


Neunte Szene. 

Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernach der Hofmarſchall, zuletzt Bediente. 

Kammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im Vorzimmer 
mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in der Hitze des Schreibens). Auftaumeln wird ſie, die fürſt— 
o liche Drahtpuppe! Freilich! Der Einfall iſt auch drollig genug, 
jo eine durchlauchtige Hirnſchale auseinander zu treiben. — Seine 
Hofſchranzen werden wirbeln — das ganze Land wird in Gärung 
kommen. 

Kammerdiener und Sophie. Der Hofmarſchall, Milady! 

Lady (dreht ſich um). Wer? Was? — Deſto beſſer! Dieſe Sorte 
von Geſchöpfen iſt zum Sacktragen auf der Welt. Er ſoll mir 
willkommen ſein. 

Kammerdiener (geht ab). 

Sophie (ängstlich näher kommend). Wenn ich nicht fürchten müßte, 
o Milady, es wäre Vermeſſenheit — (Lady ſchreibt hitzig fort) Die 
Millerin ſtürzte außer ſich durch den Vorſaal — Sie glühen — 
Sie ſprechen mit ſich ſelbſt. (Lady ſchreibt immer fort) Ich erſchrecke. 
— Was muß geſchehen ſein? 

Hofmarſchall (tritt herein, macht dem Rücken der Lady tauſend Verbeu— 


gungen; da ſie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ſtellt ſich hinter ihren Seſſel, 
ſucht den Zipfel ihres Kleids wegzukriegen und drückt einen Kuß darauf, mit 


furchtſamem Liſpeln). Sereniſſim us — 

Lady (indem ſie Sand ſtreut und das Geſchriebene durchfliegt). Er wird 
mir ſchwarzen Undank zur Laſt legen. — Ich war eine Verlaſſene, 
er hat mich aus dem Elend gezogen. — Aus dem Elend? — 
Abſcheulicher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, Verführer! 
Meine ewige Schamröte bezahlt fie mit Wucher. 

Hofmarſchall (nachdem er die Lady vergeblich von allen Seiten umgangen 
hat). Milady ſcheinen etwas distrait zu ſein — ich werde mir 
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\ 
wohl ſelbſt die Kühnheit erlauben müſſen. (Sehr laut) Sereniſſimus 
ſchicken mich, Milady zu fragen, ob dieſen Abend Vauxhall! ſein 
werde oder teutſche Komödie? 

Lady (lachend aufſtehend). Eins von beiden, mein Engel! — 
Unterdeſſen bringen Sie Ihrem Herzog dieſe Karte zum Deſſert! 
(Gegen Sophien) Du, Sophie, befiehlſt, daß man anſpannen ſoll, 
und rufſt meine ganze Garderobe? in dieſen Saal zuſammen — 

Sophie (geht ab voll Beſtürzung). O Himmel, was ahndet mir! 
Was wird das noch werden? 

Hofmarſchall. Sie ſind echauffiert, meine Gnädige? 

Lady. Um ſo weniger wird hier gelogen ſein. — Hurra, 
Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle vakant. Gut Wetter für 
Kuppler! (Da der Marſchall einen zweifelhaften Blick auf den Zettel wirft.) 
Leſen Sie, leſen Sie! Es iſt mein Wille, daß der Inhalt nicht 
unter vier Augen bleibe! 

Hofmarſchall (lieſt, unterdeſſen ſammeln ſich die Bedienten der Lady im 
Hintergrund) 


„Gnädigſter Herr! 
Ein Vertrag, den Sie ſo leichtſinnig brachen, kann mich 


nicht mehr binden. Die Glückſeligkeit Ihres Landes war die Be- 2 


dingung meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. Die Binde 
fällt mir von den Augen. Ich verabſcheue Gunſtbezeugungen, 
die von den Thränen der Unterthanen triefen. — Schenken Sie 
die Liebe, die ich Ihnen nicht mehr erwidern kann, Ihrem wei— 
nenden Lande und lernen von einer brittiſchen Fürſtin Er— 
barmen gegen Ihr teutſches Volk. In einer Stunde bin ich 
über der Grenze. 
Johanna Norfolk.“ 
Alle Bediente (murmeln beſtürzt durcheinander). Über der Grenze? 


Hofmarſchall (legt die Karte erſchrocken auf den Tiſch). Behüte der 3 


Himmel, meine Beſte und Gnädige! Dem Überbringer müßte 
der Hals eben ſo jücken als der Schreiberin. 


1 Eigentlich ein Dorf bei London, wo ſich die feine Welt zu Gartenfeſten 
und ähnlichen Vergnügungen vereinigte. 

2 Dienerſchaft. 

3 Dies ihr wahrer Name, während fie ſich ſonſt des angenommenen Emilie 
Milford bedient. 
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Lady. Das iſt deine Sorge, du Goldmann! — Leider weiß 
ich es, daß du und deinesgleichen am Nachbeten deſſen, was 
andre gethan haben, erwürgen!! — Mein Rat wäre, man backte 
den Zettel in eine Wildpretpaſtete, To fänden ihn Sereniſſimus 
auf dem Teller — / = 

Hofmarſchall. Ciel! Dieſe Vermeſſenheit! — So erwägen Sie 
doch, ſo bedenken Sie doch, wie ſehr Sie ſich in Disgrace ſetzen, Lady! 

Lady (wendet ſich zu der verſammelten Dienerſchaft und ſpricht das Fol 
gende mit der innigſten Rührung). Ihr ſteht beſtürzt, guten Leute, er⸗ 
wartet angſtvoll, wie ſich das Rätſel entwickeln wird? — Kommt 
näher, meine Lieben! — Ihr dientet mir redlich und warm, ſahet 
mir öfter in die Augen als in die Börſe; euer Gehorſam war eure 
Leidenſchaft, euer Stolz — meine Gnade! — — Daß das An- 
denken eurer Treue zugleich das Gedächtnis meiner Erniedrigung 
ſein muß! Trauriges Schickſal, daß meine ſchwärzeſten Tage eure 
glücklichen waren! Mit Thränen in den Augen) Ich entlaſſe euch, 
meine Kinder. — — Lady Milford iſt nicht mehr, und Johanna 
von Norfolk zu arm, ihre Schuld abzutragen. — Mein Schatz⸗ 
meiſter ſtürze meine Schatulle unter euch — dieſer Palaſt bleibt 
dem Herzog. — Der Armſte von euch wird reicher von hinnen 
gehen als ſeine Gebieterin. (Sie reicht ihre Hände hin, die alle nachein⸗ 
ander mit Leidenſchaft küſſen.) Ich verſtehe euch, meine Guten — 
Lebt wohl! Lebt ewig wohl! (Fast fih aus ihrer Beklemmung) Ich höre 
den Wagen vorfahren. (Sie reißt ſich los, will hinaus, der Hofmarſchall ver- 
rennt ihr den Weg) Mann des Erbarmens, ſtehſt du noch immer da? 

Hofmarſchall (der dieſe ganze Zeit über mit einem Geiſtesbankerott auf 
den Zettel ſah). Und dieſes Billet ſoll ich Seiner Hochfürſtlichen 
Durchlaucht zu höchſteigenen Händen geben? 

Lady. Mann des Erbarmens! zu höchſteigenen Händen, und 
ſollſt melden zu höchſteigenen Ohren, weil ich nicht barfuß nach 
Loretto könne, ſo werde ich um den Taglohn arbeiten, mich zu 
reinigen von dem Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. 

(Sie eilt ab. Alle Übrigen gehen ſehr bewegt auseinander.) 


1 Sie ſind nicht nur unfähig, ſelbſt zu handeln, ſondern erſticken ſogar, wenn 
ſie nur die Thaten andrer nachbeten. 
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Fünfter Akt. 


Abends zwiſchen Licht in einem Zimmer beim Muſikanten. 


Erſte Szene. 


Luiſe ſitzt ſtumm und ohne ſich zu rühren in dem finſterſten Winkel des Zimmers, 
den Kopf auf den Arm geſunken. Nach einer großen und tiefen Pauſe kommt 
Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängſtlich im Zimmer herum, ohne Luiſen 
zu bemerken, dann legt er den Hut auf den Tiſch und ſetzt die Laterne nieder. 

Miller. Hier iſt ſie auch nicht. Hier wieder nicht. — 
Durch alle Gaſſen bin ich gezogen, bei allen Bekannten bin ich 
geweſen, auf allen Thoren hab' ich gefragt — mein Kind hat 
man nirgends geſehen. (Nach einigem Stillſchweigen) Geduld, armer, 
unglücklicher Vater! Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht 
kommt deine Einzige dann ans Ufer geſchwommen. — — Gott! 
Gott! Wenn ich mein Herz zu abgöttiſch an dieſe Tochter hing 
— die Strafe iſt hart. Himmliſcher Vater, hart! Ich will nicht 
murren, himmliſcher Vater, aber die Strafe iſt hart! (er wirft ſich 
gramvoll in einen Stuhl.) 

Luiſe (spricht aus dem Winkel). Du thuſt recht, armer alter Mann! 
Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (ſpringt auf. Biſt du da, mein Kind? Biſt du? — Aber 
warum denn ſo einſam und ohne Licht? 

Luiſe. Ich bin darum doch nicht einſam. Wenn's ſo recht 
ſchwarz wird um mich herum, hab' ich meine beſten Beſuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſſenswurm ſchwärmt 
mit der Eule. Sünden und böſe Geiſter ſcheuen das Licht. 

Luiſe. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele ohne 
Gehülfen redet. 
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Miller. Kind! Kind! Was für Reden ſind das? 

Luiſe (ſteht auf und kommt vorwärts). Ich hab' einen harten Kampf 
gekämpft. Er weiß es, Vater. Gott gab mir Kraft. Der Kampf 
iſt entſchieden. Vater! man pflegt unſer Geſchlecht zart und zer— 
brechlich zu nennen. Glaub' Er das nicht mehr. Vor einer Spinne 
ſchütteln wir uns, aber das ſchwarze Ungeheuer Verweſung 
drücken wir im Spaß in die Arme. Dieſes zur Nachricht, Vater. 
Seine Luiſe iſt luſtig. a 

Miller. Höre, Tochter! ich wollte, du heulteſt. Du gefielſt 
mir ſo beſſer. 

Luiſe. Wie ich ihn überliſten will, Vater. Wie ich den 
Tyrannen betrügen will! — Die Liebe iſt ſchlauer als die Bos— 
heit und kühner — das hat er nicht gewußt, der Mann mit dem 
traurigen Stern. — O! fie find pfiffig, ſolang' ſie es nur mit 

5 dem Kopf zu thun haben; aber ſobald fie mit dem Herzen an— 
binden, werden die Böswichter dumm. — — Mit einem Eid ge— 
dachte er ſeinen Betrug zu verſiegeln? Eide, Vater, binden wohl 
die Lebendigen, im Tode ſchmilzt auch der Sakramente eiſernes 
Band. Ferdinand wird ſeine Luiſe kennen. — Will Er mir dies 
Billet beſorgen, Vater? Will Er ſo gut ſein? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Luiſe. Seltſame Frage! Die Unendlichkeit und mein Herz 
haben miteinander nicht Raum genug für einen einzigen Ge— 
danken an ihn. — Wenn hätt' ich denn wohl an ſonſt jemand 
ſchreiben ſollen? 

Miller (unruhig). Höre, Luiſe! Ich erbreche den Brief. 

Luiſe. Wie Er will, Vater — aber Er wird nicht klug dar— 
aus werden. Die Buchſtaben liegen wie kalte Leichname da und 
leben nur Augen! der Liebe. 

Miller (tie). „Du biſt verraten, Ferdinand — ein Buben— 
ſtück ohne Beiſpiel zerriß den Bund unſrer Herzen, aber ein 
ſchrecklicher Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein Vater 
hat überall ſeine Horcher geſtellt. Doch, wenn du Mut haſt, 
Geliebter! — ich weiß einen dritten Ort, wo kein Eidſchwur 
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mehr bindet, und wohin ihm kein Horcher geht.“ (milder hält inne 
und ſieht ihr ernſthaft ins Geſicht.) 

Luiſe. Warum ſieht Er mich fo an? Leſ' Er doch ganz aus, 
Vater. 

Miller. „Aber Mut genug mußt du haben, eine finſtre 
Straße zu wandeln, wo dir nichts leuchtet als deine Luiſe und 
Gott. — Ganz nur Liebe mußt du kommen, daheim laſſen all 
deine Hoffnungen und alle deine brauſenden Wünſche; nichts 
kannſt du brauchen als dein Herz. Willſt du — ſo brich auf, 
wenn die Glocke den zwölften Streich thut auf dem Karmeliter— 
turm. Bangt dir — ſo durchſtreiche das Wort ſtark vor deinem 
Geſchlechte, denn ein Mädchen hat dich zu ſchanden gemacht.“ 
(Miller legt das Billet nieder, ſchaut lange mit einem ſchmerzlichen, ſtarren Blick 
vor ſich hinaus, endlich kehrt er ſich gegen ſie und ſagt mit leiſer, gebrochener 
Stimme:) Und dieſer dritte Ort, meine Tochter? 

Luiſe. Er kennt ihn nicht? Er kennt ihn wirklich nicht, 
Vater? — Sonderbar! Der Ort iſt zum Finden gemalt. Fer— 
dinand wird ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher. 

Luiſe. Ich weiß ſoeben kein liebliches Wort dafür. — Er 
muß nicht erſchrecken, Vater, wenn ich Ihm ein häßliches nenne. 
Dieſer Ort — o warum hat die Liebe nicht Namen erfunden! 
den ſchönſten hätte ſie dieſem gegeben. Der dritte Ort, guter 


Vater — aber Er muß mich ausreden laſſen — der dritte Ort 


iſt das Grab. 

Miller Gu einem Seſſel hinwankend). O mein Gott! 

Luiſe (geht auf ihn zu und hält ihn). Nicht doch, mein Vater! 
Das ſind nur Schauer, die ſich um das Wort herumlagern. — 
Weg mit dieſem, und es liegt ein Brautbette da, worüber der 
Morgen ſeinen goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre 
bunte Guirlanden ſtreun. Nur ein heulender Sünder konnte 
den Tod ein Gerippe ſchelten; es iſt ein holder, niedlicher Knabe,! 
blühend, wie ſie den Liebesgott malen, aber ſo tückiſch nicht — 
ein ſtiller, dienſtbarer Genius, der der erſchöpften Pilgerin 


1 Anſpielung auf Leſſings Abhandlung: „Wie die Alten den Tod gebildet?“ 
Vgl. S. 317, Anm. 1. 
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Seele den Arm bietet über den Graben der Zeit, das Feenſchloß 
der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, freundlich nickt und ver— 
ſchwindet. 

Miller. Was haſt du vor, meine Tochter? — Du willſt 

5 eigenmächtig Hand an dich legen? 

Luiſe. Nenn' Er es nicht ſo, mein Vater! Eine Geſellſchaft 
räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — an einen Ort voraus— 
ſpringen, den ich nicht länger miſſen kann — iſt denn das 
Sünde? 

10 Miller. Selbſtmord iſt die abſcheulichſte, mein Kind — die 
einzige, die man nicht mehr bereuen kann, weil Tod und Miſſe— 
that zuſammenfallen. 

Luiſe (oleibt erſtarrt ſtehn). Entſetzlich! — Aber fo raſch wird 
es doch nicht gehn. Ich will in den Fluß ſpringen, Vater, und 

15 im Hinunterſinken Gott den Allmächtigen um Erbarmen 
bitten! 

Miller. Das heißt, du willſt den Diebſtahl bereuen, ſobald 
du das Geſtohlene in Sicherheit weißt. — Tochter! Tochter! Gib 
acht, daß du Gottes nicht ſpotteſt, wenn du ſeiner am meiſten 

20 von nöten haft. O) es iſt weit, weit mit dir gekommen! — Du 
haſt dein Gebet aufgegeben, und der Barmherzige zog ſeine Hand 
von dir! 

Luiſe. Iſt Lieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott liebſt, wirſt du nie bis zum Frevel 

25 lieben. — — Du haſt mich tief gebeugt, meine Einzige! Tief, tief, 
vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ich will dir dein Herz; 
nicht noch ſchwerer machen. — Tochter! ich ſprach vorhin etwas. 
Ich glaubte, allein zu ſein. Du haſt mich behorcht, und warum 
ſollt' ich's noch länger geheim halten? Du warſt mein Abgott. 

30 Höre, Luiſe, wenn du noch Platz für das Gefühl eines Vaters 
haſt — du warſt mein alles. Jetzt verthuſt du nicht mehr 
von deinem Eigentum.! Auch ich hab' alles zu verlieren. Du 
ſiehſt, mein Haar fängt an, grau zu werden. Die Zeit meldet 
ſich allgemach bei mir, wo uns Vätern die Kapitale zu ſtatten 

25 kommen, die wir im Herzen unſrer Kinder anlegten. — Wirſt 


1 Sondern es iſt Raub an mir. 
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du mich darum betrügen, Luiſe? Wirſt du dich mit dem Hab und 
Gut deines Vaters auf und davon machen? 

Luiſe (tußt ſeine Hand mit der heftigsten Rührung). Nein, mein Va⸗ 
ter. Ich gehe als Seine große Schuldnerin aus der Welt und 
werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib acht, ob du dich da nicht verrechneſt, mein Kind! 
(Sehr ernſt und feierlich) Werden wir uns dort wohl noch finden? 
— — Sieh! wie du blaß wirſt! — Meine Luiſe begreift es von 
ſelbſt, daß ich ſie in jener Welt nicht wohl mehr einholen kann, 
weil ich nicht jo früh dahin eile wie fie. (Luise ſtürzt ihm in den 
Arm, von Schauern ergriffen. — Er drückt fie mit Feuer an ſeine Bruſt und fährt 
fort mit beſchwörender Stimme.) O Tochter! Tochter! Gefallene, 
vielleicht ſchon verlorene Tochter! Beherzige das ernſthafte 
Vaterwort! Ich kann nicht über dich wachen. Ich kann dir die 
Meſſer nehmen, du kannſt dich mit einer Stricknadel töten. Für 
Gift kann ich dich bewahren, du kannſt dich mit einer Schnur 
Perlen erwürgen. — Luiſe — Luiſe — nur warnen kann ich 
dich noch. — Wirſt du es darauf ankommen laſſen, daß dein 
treuloſes Gaukelbild auf der ſchrecklichen Brücke zwiſchen Zeit 
und Ewigkeit von dir weiche? — Willſt du dich vor des Allwiſſen— 
den Thron mit der Lüge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, bin 
ich da! — wenn deine ſtrafbare Augen ihre ſterbliche Puppe 
ſuchen? — Und wenn dieſer zerbrechliche Gott deines Gehirns,! 
jetzt Wurm wie du, zu den Füßen deines Richters ſich windet, 
deine gottloſe Zuverſicht in dieſem ſchwankenden Augenblick Lügen 
ſtraft und deine betrogene Hoffnungen an die ewige Erbarmung 
verweiſt, die der Elende für ſich ſelbſt kaum erflehen kann — wie 
dann? (Nachdrücklicher, lauter) Wie dann, Unglückſelige? (er halt fie 
feſter, blickt ſie eine Weile ſtarr und durchdringend an, dann verläßt er ſie ſchnell.) 
Jetzt weiß ich nichts mehr — (mit aufgehobener Rechte) ſtehe dir, 
Gott Richter! für dieſe Seele nicht mehr. Thu, was du willſt. 
Bring' deinem ſchlanken Jüngling ein Opfer, daß deine Teufel 
jauchzen und deine guten Engel zurücktreten. — Zieh hin! Lade 
alle deine Sünden auf, lade auch dieſe, die letzte, die entſetzlichſte 
auf, und wenn die Laſt noch zu leicht iſt, ſo mache mein Fluch 
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das Gewicht vollkommen. — Hier iſt ein Meſſer — durchſtich 
dein Herz und (indem er laut weinend fortſtürzen will) das Vaterherz! 

Luiſe (springt auf und eilt ihm nach). Halt! Halt! O mein Vater! 
— Daß die Zärtlichkeit noch barbariſcher zwingt als Tyrannen⸗ 
wut! — Was ſoll ich? Ich kann nicht! Was muß ich thun? 

Miller. Wenn die Küſſe deines Majors heißer brennen als 
die Thränen deines Vaters — ſtirb! 

Luiſe (nach einem qualvollen Kampf mit einiger Feſtigkeit). Vater! 
Hier iſt meine Hand! Ich will — Gott! Gott! Was thu' ich? 
Was will ich? — Vater, ich ſchwöre — wehe mir, wehe! Ver— 
brecherin, wohin ich mich neige! — Vater, es ſei! — Ferdinand 
— Gott ſieht herab! — So zernicht' ich ſein letztes Gedächtnis. 
(Sie zerreißt ihren Brief.) 

Miller (ſtürzt ihr freudetrunken an den Hals). Das iſt meine Toch⸗ 
ter! Blick' auf! Um einen Liebhaber biſt du leichter, dafür haſt 
du einen glücklichen Vater gemacht. (unter Lachen und Weinen ſie um⸗ 
armend) Kind! Kind, das ich den Tag meines Lebens nicht wert 
war! Gott weiß, wie ich ſchlechter Mann zu dieſem Engel ge— 
kommen bin! — Meine Luiſe, mein Himmelreich! O Gott! ich 
verſtehe ja wenig vom Lieben, aber daß es eine Dual fein muß, 
aufzuhören — jo was begreif' ich noch. 

Luiſe. Doch hinweg aus dieſer Gegend, mein Vater — weg 
von der Stadt, wo meine Geſpielinnen meiner ſpotten und mein 
guter Name dahin iſt auf immerdar. — Weg, weg, weit weg von 
dem Ort, wo mich ſo viele Spuren der verlorenen Seligkeit an— 
reden. Weg, wenn es möglich iſt — 

Miller. Wohin du nur willſt, meine Tochter. Das Brot 
unſers Herrgotts wächſt überall, und Ohren wird er auch meiner 
Geige beſcheren. Ja! laß auch alles dahingehn — ich ſetze die 
Geſchichte deines Grams auf die Laute, ſinge dann ein Lied von 
der Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — wir 
betteln mit der Ballade von Thüre zu Thüre, und das Almoſen 
wird köſtlich ſchmecken von den Händen der Weinenden. 


Schiller. II. 26 
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Zweite Szene. 
Ferdinand zu den Vorigen. 


Luiſe (wird ihn zuerſt gewahr und wirft ſich Millern laut ſchreiend um den 
Hals). Gott! Da iſt er! Ich bin verloren! 

Miller. Wo? Wer? 

Luiſe (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Major und drückt ſich feſter 
an ihren Vater). Er! Er ſelbſt! — Seh' Er nur um ſich, Vater — 
mich zu ermorden, iſt er da! 

Miller (erblickt ihn, fährt zurüc). Was? Sie hier, Baron? 

Ferdinand (kommt langſam näher, bleibt Luiſen gegenüber ſtehn und läßt 
den ſtarren, forſchenden Blick auf ihr ruhen; nach einer Pauſe). Überraſchtes 
Gewiſſen, habe Dank! Dein Bekenntnis iſt ſchrecklich, aber 
ſchnell und gewiß und erſpart mir die Folterung. — Guten 
Abend, Miller! 

Miller. Aber um Gotteswillen! Was wollen Sie, Baron? 
Was führt Sie her? Was ſoll dieſer Überfall? 

Ferdinand. Ich weiß eine Zeit, wo man den Tag in ſeine 
Sekunden zerſtückte, wo Sehnſucht nach mir ſich an die Gewichte 
der zögernden Wanduhr hing und auf den Aderſchlag lauerte, 
unter dem ich erſcheinen ſollte. — Wie kommt's, daß ich jetzt 
überraſche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron! — Wenn noch ein 
Funke von Menſchlichkeit in Ihrem Herzen zurückblieb — wenn 
Sie die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, 


fliehen Sie, bleiben Sie keinen Augenblick länger. Der Segen 25 


war fort aus meiner Hütte, ſobald Sie einen Fuß darein ſetzten. 
Sie haben das Elend unter mein Dach gerufen, wo ſonſt nur 
die Freude zu Hauſe war. Sind Sie noch nicht zufrieden? 
Wollen Sie auch in der Wunde noch wühlen, die Ihre un— 
glückliche Bekanntſchaft meinem einzigen Kinde ſchlug? 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jetzt komm' ich ja, deiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu ſagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweiflung? 
— Geh, Unglücksbote! Dein Geſicht ſchimpft deine Ware. 
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Ferdinand. Endlich iſt es erſchienen, das Ziel meiner Hoff- 
nungen! Lady Milford, das furchtbarſte Hindernis unſrer Liebe, 
floh dieſen Augenblick aus dem Lande. Mein Vater billigt meine 
Wahl. Das Schickſal läßt nach, uns zu verfolgen. Unſre glück— 

s lichen Sterne gehen auf. — Ich bin jetzt da, mein gegebenes 
Wort einzulöſen und meine Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hörſt du ihn, meine Tochter? Hörſt du ihn ſein 
Geſpötte mit deinen getäuſchten Hoffnungen treiben? O, wahr— 
lich, Baron! Es ſteht dem Verführer jo ſchön, an ſeinem Ver— 

10 brechen ſeinen Witz noch zu kitzeln. 

Ferdinand. Du glaubſt, ich ſcherze? Bei meiner Ehre nicht! 
Meine Ausſage iſt wahr wie die Liebe meiner Luiſe, und heilig 
will ich ſie halten, wie ſie ihre Eide — ich kenne nichts Heiligers. 
— Noch zweifelſt du? Noch kein freudiges Erröten auf den 

15 Wangen meiner ſchönen Gemahlin? Sonderbar! Die Lüge muß 
hier gangbare Münze ſein, wenn die Wahrheit ſo wenig Glauben 
findet. Ihr mißtraut meinen Worten? So glaubt dieſem 
ſchriftlichen Zeugnis. (er wirft Luiſen den Brief an den Marſchall zu.) 

Luiſe (ſchlägt ihn auseinander und ſinkt leichenblaß nieder). 

20 Miller (ohne das zu bemerken, zum Major). Was ſoll das bedeuten, 
Baron? Ich verſtehe Sie nicht. 

Ferdinand (führt ihn zu Luiſen hin). Deſto beſſer hat mich dieſe 
verſtanden! 

Miller (faut an ihr nieder). O Gott! meine Tochter! 

25 Ferdinand. Bleich wie der Tod! — Jetzt erſt gefällt ſie mir, 
deine Tochter! So ſchön war ſie nie, die fromme, rechtſchaffne 
Tochter — mit dieſem Leichengeſicht. — — Der Odem des Welt— 
gerichts, der den Firnis von jeder Lüge ſtreift, hat jetzt die 
Schminke verblaſen, womit die Tauſendkünſtlerin auch die Engel 

30 des Lichts hintergangen hat. — Es iſt ihr ſchönſtes Geſicht! Es 
iſt ihr erſtes wahres Geſicht! Laß mich es küſſen. (er will auf 
ſie zugehen.) 

Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Vaterherz, 
Knabe! Vor deinen Liebkoſungen konnt' ich ſie nicht bewahren, 

35 aber ich kann es vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand. Was willſt du, Graukopf? Mit dir hab' ich 
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nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das jo offen- 
bar verloren iſt — oder biſt du auch vielleicht klüger, als ich dir 
zugetraut habe? Haſt du die Weisheit deiner ſechzig Jahre zu 
den Buhlſchaften deiner Tochter geborgt und dies ehrwürdige 
Haar mit dem Gewerb' eines Kupplers geſchändet? — O! wenn 
das nicht iſt, unglücklicher alter Mann, lege dich nieder und 
ſtirb. — Noch iſt es Zeit. Noch kannſt du in dem ſüßen Taumel 
entſchlafen: Ich war ein glücklicher Vater! — Einen Augenblick 
ſpäter, und du ſchleuderſt die giftige Natter ihrer hölliſchen 
Heimat zu, verfluchſt das Geſchenk und den Geber und fährſt mit 
der Gottesläſterung in die Grube. Zu Luiſen) Sprich, Unglüd- 
ſelige! Schriebſt du dieſen Brief? 

Miller (warnend zu Luiſen). Um Gotteswillen, Tochter! Ber- 
giß nicht! Vergiß nicht! 

Luiſe. O, dieſer Brief, mein Vater — 

Ferdinand. Daß er in die unrechte Hände fiel? — Geprieſen 
ſei mir der Zufall, er hat größere Thaten gethan als die klügelnde 
Vernunft und wird beſſer beſtehn an jenem Tag als der Witz 
aller Weiſen. — Zufall, ſage ich? — O, die Vorſehung iſt dabei, 


wenn Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel entlarvt 2 


werden ſoll? — Antwort will ich! — Schriebſt du dieſen Brief? 

Miller (ſeitwärts zu ihr mit Beſchwörung). Standhaft! Standhaft, 
meine Tochter! Nur noch das einzige Ja, und alles iſt überwunden. 

Ferdinand. Luſtig! Luſtig! Auch der Vater betrogen! Alles 
betrogen! ! Nun ſieh, wie fie daſteht, die Schändliche, und ſelbſt 
ihre Zunge nun ihrer letzten Lüge den Gehorſam aufkündigt! 
Schwöre bei Gott! bei dem fürchterlich wahren! Schriebſt du 
dieſen Brief? 

Luiſe (nach einem qualvollen Kampf, worin ſie durch Blicke mit ihrem 
Vater geſprochen hat, feſt und entſcheidend). Ich ſchrieb ihn. 

Ferdinand (bleibt erſchrocken jtehen). Luiſe!l — Nein! So wahr 
meine Seele lebt! du lügſt. — Auch die Unſchuld bekennt ſich auf 

1 Die Worte find ſchwer verſtändlich, denn aus Millers vorausgehender dringen⸗ 
der Beſchwörung muß Ferdinand doch gerade entnommen haben, daß der Vater 
mit der Tochter im Einverſtändnis ſei. Inwieweit übrigens Miller von dem Wort⸗ 


laut des Briefes Kenntnis hat, iſt nirgends erwähnt; aber den Inhalt muß er 
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der Folterbank zu Freveln, die ſie nie beging. — Ich fragte zu 
heftig — nicht wahr, Luiſe — du bekannteſt nur, weil ich zu 
heftig fragte? 

Luiſe. Ich bekannte, was wahr iſt. 

Ferdinand. Nein, ſag' ich. Nein! Nein! Du ſchriebſt nicht. 
Es iſt deine Hand gar nicht. — Und wäre ſie's, warum ſollten 
Handſchriften ſchwerer nachzumachen ſein, als Herzen zu ver— 
derben? — Rede mir wahr, Luiſe — oder nein, nein, thu' es 
nicht! Du könnteſt Ja ſagen, und ich wär' verloren. — Eine Lüge, 
Luiſe — eine Lüge! — O, wenn du jetzt eine wüßteſt, mir hin— 
wärfeſt mit der offenen Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein 
Aug' überredeteſt, dieſes Herz auch noch ſo abſcheulich täuſchteſt 
— o, Luiſe! Alle Wahrheit möchte dann mit dieſem Hauch 
aus der Schöpfung wandern und die gute Sache ihren ſtarren 
Hals von nun an zu einem höfiſchen Bückling beugen! (mit ſcheuem 
bebenden Ton) Schriebſt du dieſen Brief? 

Luiſe. Bei Gott! bei dem fürchterlich wahren! Ja! 

Ferdinand (nach einer Pauſe, im Ausdruck des tiefſten Schmerzens). Weib! 
Weib! — Das Geſicht, mit dem du jetzt vor mir ſtehſt! — teile 
mit dieſem Geſicht Paradieſe aus, du wirſt ſelbſt im Reich der 
Verdammnis keinen Käufer finden. — Wußteſt du, was du mir 
wareſt, Luiſe? Ohnmöglich! Nein! Du wußteſt nicht, daß du 
mir alles warſt! alles! — Es iſt ein armes, verächtliches Wort, 
aber die Ewigkeit hat Mühe, es zu umwandern; Weltſyſteme 
vollenden ihre Bahnen darin. — Alles! Und ſo frevelhaft damit 
zu ſpielen — O, es iſt ſchrecklich! 

Luiſe. Sie haben mein Geſtändnis, Herr von Walter. Ich 
habe mich ſelbſt verdammt. Gehen Sie nun! Verlaſſen Sie ein 
Haus, wo Sie ſo unglücklich waren. 

Ferdinand. Gut! Gut! Ich bin ja ruhig — ruhig, ſagt 
man ja, iſt auch der ſchaudernde Strich Landes, worüber die 
Peſt ging — ich bin's. (mach einigem Nachdenken) Noch eine Bitte, 
Luiſe — die letzte! Mein Kopf brennt jo fieberiſch. Ich brauche 
Kühlung. Willſt du mir ein Glas Limonade zurecht machen? 

(Luiſe geht ab.) 
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Dritte Bzene. 


Ferdinand und Miller. 
(Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Pauſen lang auf den entgegen- 
geſetzten Seiten des Zimmers auf und ab.) 

Miller bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Major mit trauriger Miene) 
Lieber Baron, kann es Ihren Gram vielleicht mindern, wann ich 
Ihnen geſtehe, daß ich Sie herzlich bedaure? 

Ferdinand. Laß Er es gut ſein, Miller! (Wieder einige Schritte. 
Miller, ich weiß nur kaum noch, wie ich in Sein Haus kam — 
was war die Veranlaſſung? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lektion auf der 
Flöte bei mir nehmen. Das wiſſen Sie nicht mehr? 

Ferdinand (raſch). Ich ſah Seine Tochter! (Wiederum einige 
Pauſen.) Er hat nicht Wort gehalten, Freund! Wir akkordierten 
Ruhe für meine einſame Stunden. Er betrog mich und ver— 
kaufte mir Skorpionen. (Da er Millers Bewegung ſieht.) Nein, er: 
ſchrick nur nicht, alter Mann! GGerührt an ſeinem Hals) Du biſt 
nicht ſchuldig! 

Miller (die Augen wiſchend). Das weiß der allwiſſende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in düſtres Grübeln verſunken). Selt⸗ 
ſam, o unbegreiflich ſeltſam ſpielt Gott mit uns. An dünnen 
unmerkbaren Seilen hängen oft fürchterliche Gewichte. — Wüßte 
der Menſch, daß er an dieſem Apfel den Tod eſſen ſollte — 
hum! == wüßte er das? (Heftiger auf und nieder, dann Millers Hand 
mit ſtarker Bewegung faſſend.) Mann! Ich bezahle dir dein bißchen 
Flöte zu teuer — — und du gewinnſt nicht einmal — auch du 
verlierſt — verlierſt vielleicht alles. Gepreßt von ihm weggehend.) 
Unglückſeliges Flötenſpiel, das mir nie hätte einfallen ſollen! 

Miller (ſucht ſeine Rührung zu verbergen). Die Limonade bleibt 
auch gar zu lang außen. Ich denke, ich ſehe nach, wenn Sie mir's 
nicht für übel nehmen. 

Ferdinand. Es eilt nicht, lieber Miller wor ſich hinmurmelnd) 
zumal für den Vater nicht. — Bleib' Er nur. — Was hatt' ich 
doch fragen wollen? — Ja! — Iſt Luiſe Seine einzige Tochter? 
Sonſt hat Er keine Kinder mehr? 
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Miller war). Habe ſonſt keins mehr, Baron — wünſch' mir 
auch keins mehr. Das Mädel iſt juſt jo recht, mein ganzes Vater⸗ 
herz einzuſtecken — hab' meine ganze Barſchaft von Liebe an 
der Tochter ſchon zugeſetzt. 

Ferdinand (heftig erſchüttert). Ha! — — Seh’ Er doch lieber 
nach dem Trank, guter Miller! (miller geht a6.) 


A 


Vierte Szene. 


Ferdinand allein. 

Das einzige Kind! — Fühlſt du das, Mörder? Das einzige, 
Mörder! Hörſt du, das einzige? — Und der Mann hat auf der 
großen Welt Gottes nichts als ſein Inſtrument und das einzige 
— Du willſt's ihm rauben? — Rauben? — Rauben den letzten 
Notpfenning einem Bettler? Die Krücke zerbrochen vor die Füße 
werfen dem Lahmen? Wie? Hab' ich auch Bruſt für das? — — 
5 Und wenn er nun heimeilt und nicht erwarten kann, die ganze 

Summe ſeiner Freuden vom Geſicht dieſer Tochter herunterzu— 

zählen, und hereintritt, und ſie daliegt, die Blume — welk — 

tot — zertreten, mutwillig — die letzte, einzige, unüberſchweng— 

liche! Hoffnung — ha! und er daſteht vor ihr, und daſteht, und 
20 ihm die ganze Natur den lebendigen Odem anhält, und ſein er— 
ſtarrter Blick die entvölkerte Unendlichkeit fruchtlos durchwan— 
dert, Gott ſucht, und Gott nicht mehr finden kann — und leerer 
zurückkommt. — — Gott! Gott! Aber auch mein Vater hat 
dieſen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht den ein= 
zigen Reichtum. — (Nach einer Pauſe) Doch wie? Was verliert er 
denn? Das Mädchen, dem die heiligſten Gefühle der Liebe nur 
Puppen waren, wird es den Vater glücklich machen können? — 
Es wird nicht! Es wird nicht! Und ich verdiene noch Dank, 
daß ich die Natter zertrete, ehe ſie auch noch den Vater verwundet. 


— 
D 


— 
© 


2 
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1 Was nicht überſchwungen, d. h. übertroffen werden kann, alſo eigentlich: 
unüberſchwinglich. Meiſt in gleichem Sinne: überſchwenglich (im Übermaß, Über⸗ 
ſchwang vorhanden). 
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Tünfte Szene. 
Miller, der zurückkommt, und Ferdinand. 

Miller. Gleich ſollen Sie bedient ſein, Baron. Draußen 
ſitzt das arme Ding und will ſich zu Tode weinen. Sie wird 
Ihnen mit der Limonade auch Thränen zu trinken geben. 

Ferdinand. Und wohl, wenn's nur Thränen wären! — Weil 
wir vorhin von der Muſik ſprachen, Miller — (Eine Vörſe gehend) 
ich bin noch Sein Schuldner! 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wofür halten 
Sie mich? Das ſteht ja in guter Hand. Thun Sie mir doch den 
Schimpf nicht an, und ſind wir ja, will's Gott, nicht das letzte 
Mal bei einander.“ 

Ferdinand. Wer kann das wiſſen? Nehm' Er nur. Es iſt 
für Leben und Sterben. 

Miller (lachend). O, deswegen, Baron! Auf den Fall, denk' 
ich, kann man's wagen bei Ihnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich. — Hat Er nie gehört, daß 
Jünglinge gefallen ſind — Mädchen und Jünglinge, die Kinder 
der Hoffnung, die Luftſchlöſſer betrogener Bäter. — Was Wurm 
und Alter nicht thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichten. — 
Auch Seine Luiſe iſt nicht unſterblich. 

Miller. Ich hab' ſie von Gott. 

Ferdinand. Hör' Er — ich ſag' Ihm, ſie iſt nicht unſterb— 
lich. Dieſe Tochter iſt Sein Augapfel. Er hat ſich mit Herz und 
Seel' an dieſe Tochter gehängt. Sei Er vorſichtig, Miller. Nur 
ein verzweifelter Spieler ſetzt alles auf einen einzigen Wurf. 
Einen Waghals nennt man den Kaufmann, der auf ein Schiff 
ſein ganzes Vermögen ladet. — Hör' Er, denk' Er der Warnung 
nach. — — Aber warum nimmt Er Sein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börſe? Wohin 
denken Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigkeit. — Da! (Er wirft den 
Beutel auf den Tiſch, daß Goldſtücke herausfallen.) Ich kann den Quark 
nicht eine Ewigkeit ſo halten. 


Es iſt ſchwer begreiflich, daß Miller dies jetzt meinen kann. 
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Miller (beſtürzt)) Was? Beim großen Gott! Das klang nicht 
wie Silbergeld! (er tritt zum Tiſch und ruft mit Entjegen:) Wie, um 
aller Himmel willen, Baron! Baron! Wo ſind Sie? Was 
treiben Sie, Baron? Das nenn’ ich mir Zerſtreuung! Mit zu⸗ 
ſammengeſchlagenen Händen) Hier liegt ja — oder bin ich verhert, 
oder — Gott verdamm' mich! Da greif ich ja das bare, gelbe, 
leibhafte Gottesgold. — — Nein, Satanas! du ſollſt mich nicht 
daran kriegen! 

Ferdinand. Hat Er Alten oder Neuen getrunken, Miller? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da ſchauen Sie nur hin! 
— Gold! 

Ferdinand. Und was nun weiter! 

Miller. Ins Henkers Namen — ich ſage — ich bitte Sie um 
Gottes Chriſti willen — Gold! 

Ferdinand. Das iſt nun freilich etwas Merkwürdiges! 

Miller (nach einigem Stillſchweigen zu ihm gehend, mit Empfindung). Gnä⸗ 
diger Herr, ich bin ein ſchlichter, gerader Mann, wenn Sie mich 
etwa zu einem Bubenſtück anſpannen wollen — denn ſo viel Geld 
läßt ſich, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Ferdinand (bewegt). Sei Er ganz getroſt, lieber Miller. Das 
Geld hat Er längſt verdient, und Gott bewahre mich, daß ich 
mich mit Seinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen ſollte. 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe ſpringend). Mein alſo! Mein! 
Mit des guten Gottes Wiſſen und Willen mein! (mach der Thüre 
laufend, ſchreiend.) Weib! Tochter! Viktoria! Herbei! (Zurück⸗ 
kommend.) Aber du lieber Himmel! Wie komm' ich denn ſo auf 
einmal zu dem ganzen grauſamen Reichtum? Wie verdien' ich 
ihn? lohn' ich ihn? He? 

Ferdinand. Nicht mit Seinen Muſikſtunden, Miller — mit 
dem Geld hier bezahl' ich Ihm (won Schauern ergriffen hält er inw), 
bezahl' ich Ihm (uach einer Pauſe mit Wehmut) den drei Monat langen 
glücklichen Traum von Seiner Tochter. 

Miller Haft ſeine Hand, die er ſtark drüdt). Gnädiger Herr! Wären 
Sie ein ſchlechter geringer Bürgersmann — caſch) und mein 
Mädel liebte Sie nicht — erſtechen wollt' ich's, das Mädel! 
(Wieder beim Geld, darauf niedergeſchlagen) Aber da hab' ich ja nun 
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alles und Sie nichts, und da werd' ich nun das ganze Gaudium 
wieder herausblechen müſſen? He? 

Ferdinand. Laß Er ſich das nicht anfechten, Freund — ich 
reiſe ab, und in dem Land, wo ich mich zu ſetzen gedenke, gelten 
die Stempel nicht. 

Miller (unterdeſſen mit unverwandten Augen auf das Gold hingeheftet, 
voll Entzückung). Bleibt's alſo mein? Bleibt's? — Aber das thut 
mir nur leid, daß Sie verreiſen. — Und wart', was ich jetzt auf— 
treten will! Wie ich die Backen jetzt voll nehmen will! (er jest 
den Hut auf und ſchießt durch das Zimmer.) Und auf dem Markt will 
ich meine Muſikſtunden geben und Numero fünfe Dreikönig 
rauchen, und wenn ich wieder auf den Dreibatzenplatz ſitze, ſoll 
mich der Teufel holen. (Wil fort.) 

Ferdinand. Bleib' Er! Schweig' Er! und ſtreich' Er Sein 
Geld ein! (Nachdrücklich) Nur dieſen Abend noch ſchweig' Er und 
geb' Er mir zu Gefallen von nun an keine Muſikſtunden mehr. 

Miller (noch hitziger und ihn hart an der Weſte faſſend, voll inniger 
Freude). Und, Herr! meine Tochter! (Ihn wieder loslaſſend.) Geld 
macht den Mann nicht — Geld nicht. — Ich habe Kartoffeln ge— 
geſſen oder ein wildes Huhn !; ſatt iſt jatt, und dieſer Rock da 
iſt ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch den Armel 
ſcheint. — Für mich iſt das Plunder. — Aber dem Mädel ſoll 
der Segen bekommen; was ich ihr nur an den Augen abſehen 
kann, ſoll ſie haben — 

Ferdinand (fällt raſch ein). Stille, o ſtille — 

Miller (mmer feuriger). Und ſoll mir Franzöſiſch lernen aus 
dem Fundament, und Menuetttanzen und Singen, daß man's in 
den Zeitungen leſen ſoll; und eine Haube ſoll ſie tragen wie die 
Hofratstöchter, und einen Kidebarri?, wie ſie's heißen, und von 
der Geigerstochter ſoll man reden auf vier Meilen weit — 

Ferdinand (ergreift ſeine Hand mit der ſchrecklichſten Bewegung). Nichts 
mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig' Er jtill! Nur 
noch heute ſchweig' Er ſtill! Das ſei der einzige Dank, den ich 
von Ihm fordre. 


1 Mag ich nun Kartoffeln gegeſſen haben oder ein Rebhuhn, ſatt iſt ſatt. 
2 Cul de Paris. 
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Sechſte Szene, 


Luiſe mit der Limonade und die Votigen. 


Luiſe (mit rotgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem ſie dem 
Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn ſie nicht 
ſtark genug iſt. 

Ferdinand (nimmt das Glas, ſetzt es nieder und dreht ſich raſch gegen 
Millern). O, beinahe hätt' ich das vergeſſen! — Darf ich Ihn um 
etwas bitten, lieber Miller? Will Er mir einen kleinen Gefallen 
thun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen — — 

Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
Unglück hab' ich eine ſehr böſe Laune. Es iſt mir ganz unmög— 
lich, unter Menſchen zu gehn. — Will Er einen Gang thun zu 
meinem Vater und mich entſchuldigen? 

Luiſe (erſchrickt und fällt ſchnell ein). Den Gang kann ja ich thun. 

Miller. Zum Präſidenten? 

Ferdinand. Nicht zu ihm ſelbſt. Er übergibt Seinen Auftrag 
in der Garderobe einem Kammerdiener. — Zu Seiner Legiti— 
mation iſt hier meine Uhr. — Ich bin noch da, wenn Er wieder— 
kommt. — Er wartet auf Antwort. 

Luiſe (ſehr ängſtlich. Kann denn ich das nicht auch be— 
ſorgen? 

Ferdinand (zu Millern, der eben fort will). Halt, und noch etwas! 
Hier iſt ein Brief an meinen Vater, der dieſen Abend an mich 
eingeſchloſſen kam! — vielleicht dringende Geſchäfte — es geht 
in einer Beſtellung hin. — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Luiſe (hängt ſich an ihn, in der entſetzlichſten Bangigkeit). Aber, mein 
Vater, dies alles könnt' ich ja recht gut beſorgen! 

Miller. Du biſt allein, und es iſt finſtre Nacht, meine 
Tochter. (Ab.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luiſe. (Während dem, daß 


1 Geſchickt verſteckt er jo, daß der Brief von ihm ſelbſt ift, was ſonſt leicht 
Verdacht erregen könnte. 
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ſie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch und wirft Gift in ein Glas 
Limonade.) Ja! Sie ſoll dran! Sie ſoll! Die obern Mächte nicken 
mir ihr ſchreckliches Ja herunter, die Rache des Himmels unter- 
ſchreibt, ihr guter Engel läßt ſie fahren. 


Siebente Szene. 


Ferdinand und Luiſe. 


Sie kommt langſam mit dem Lichte zurück, ſetzt es nieder und ſtellt ſich auf die 

entgegengeſetzte Seite vom Major, das Geſicht auf den Boden geſchlagen und nur 

zuweilen furchtſam und verſtohlen nach ihm herüberſchielend. Er ſteht auf der 
andern Seite und ſieht ſtarr vor ſich hinaus. 


(Großes Stillſchweigen, das dieſen Auftritt ankündigen muß.) 


Luiſe. Wollen Sie mich akkompagnieren, Herr von Walter, 
ſo mach' ich einen Gang auf dem Fortepiano. (Sie öffnet den Pan⸗ 


talon!). 
(Ferdinand gibt ihr keine Antwort. Pauſe.) 


Luiſe. Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schach- 

brett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 
(Eine neue Pauſe.) 

Luiſe. Herr von Walter, die Brieftaſche, die ich Ihnen ein= 
mal zu ſticken verſprochen — ich habe ſie angefangen. — Wollen 
Sie das Deſſin nicht beſehen? 

(Wieder eine Pauſe.) 

Luiſe. O ich bin ſehr elend. 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahr ſein. 

Luiſe. Meine Schuld iſt es nicht, Herr von Walter, daß 
Sie ſo ſchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand (lacht beleidigend vor ſich hin). Denn was kannſt du für 
meine blöde Beſcheidenheit? 

Luiſe. Ich hab' es ja wohl gewußt, daß wir jetzt nicht zu⸗ 
ſammen taugen. Ich erſchrak auch gleich, ich bekenne es, als Sie 
meinen Vater verſchickten. — Herr von Walter, ich vermute, dieſer 
Augenblick wird uns beiden gleich unerträglich ſein. — Wenn 


1 Eigentlich ein von Pantaleon Hebenſtreit (1718) erfundenes, klavierartiges 
Inſtrument; dann überhaupt für Klavier. 
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Sie mir's erlauben wollen, ſo geh' ich und bitte einige von meinen 
Bekannten her. 

Ferdinand. O ja doch, das thu! Ich will auch gleich gehn 
und von den meinigen bitten. 

Luiſe (ſieht ihn ftugend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ſehr hämiſch). Bei meiner Ehre! der geſcheiteſte 


| Einfall, den ein Menſch in dieſer Lage nur haben kann. Wir 
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machen aus dieſem verdrießlichen Duett eine Luſtbarkeit und 
rächen uns mit Hülfe gewiſſer Galanterien an den Grillen der 
Liebe. 
Luiſe. Sie ſind aufgeräumt, Herr von Walter! 
Ferdinand. Ganz außerordentlich, um die Knaben auf d dem 
Markt hinter mir her zu jagen! Nein, in Wahrheit, Luiſe! Dein 
Beiſpiel bekehrt mich — du ſollſt meine Lehrerin ſein. Thoren 


5 ſind's, die von ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges Einerlei widerſteht, 


Veränderung nur iſt das Salz des Vergnügens. — Topp, Luiſe! 
Ich bin dabei — wir hüpfen von Roman zu Romane, wälzen 
uns von Schlamme zu Schlamm — du dahin — ich dorthin — 
vielleicht, daß meine verlorene Ruhe ſich in einem Bordell wieder— 
finden läßt — vielleicht, daß wir dann nach dem luſtigen Wett⸗ 
lauf, zwei modernde Gerippe, mit der angenehmſten Überraſchung 
von der Welt zum zweitenmal aufeinander ſtoßen, daß wir uns 
da an dem gemeinſchaftlichen Familienzug, den kein Kind dieſer 
Mutter verleugnet, wie in Komödien wiedererkennen, daß Ekel 


5 und Scham noch eine Harmonie veranſtalten, die der zärtlichſten 


Liebe unmöglich geweſen iſt. 

Luiſe. O Jüngling! Jüngling! Unglücklich biſt du ſchon, 
willſt du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglücklich bin 
ich? Wer hat dir das geſagt? Weib, du biſt zu ſchlecht, um ſelbſt 
zu empfinden — womit kannſt du eines andern Empfindungen 
wägen? — Unglücklich, ſagte fie? — Ha! dieſes Wort könnte 
meine Wut aus dem Grabe rufen! — Unglücklich mußt' ich 
werden, das wußte ſie. Tod und Verdammnis! das wußte ſie, 


35 und hat mich dennoch verraten. — Siehe, Schlange! Das war 


der einzige Fleck der Vergebung — deine Ausſage bricht dir den 
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Hals. — Bis jetzt konnt' ich deinen Frevel mit deiner Einfalt be— 
ſchönigen, in meiner Verachtung wärſt du beinahe meiner 
Rache entſprungen. (Indem er haſtig das Glas ergreift) Alfo leicht- 
ſinnig warſt du nicht — dumm warſt du nicht — du warſt nur 
ein Teufel. (er trinkt) Die Limonade iſt matt wie deine Seele 
— Verſuche! 

Luiſe. O Himmel! Nicht umſonſt hab' ich dieſen Auftritt 
gefürchtet. 

Ferdinand (gebieteriſch). Verſuche! 

Luiſe (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt) 

Ferdinand (wendet ſich, ſobald fie das Glas an den Mund ſetzt, mit einer 
plötzlichen Erblaſſung weg und eilt nach dem hinterſten Winkel des Zimmers). 

Luiſe. Die Limonade iſt gut. 

Ferdinand (ohne fi umzukehren, vom Schauer geſchüttelt). Wohl be⸗ 
komm's! 

Luiſe (nachdem ſie es niedergeſetzt). O wenn Sie wüßten, Walter, 
wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen! 

Ferdinand. Hum! 

Luiſe. Es wird eine Zeit kommen, Walter — 

Ferdinand (wieder vorwärts kommend). O! Mit der Zeit wären 
wir fertig. 

Luiſe. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinand (fängt an ſtärker zu gehen und beunruhigter zu werden, indem 
er Schärpe und Degen von ſich wirft). Gute Nacht, Herrendienſt! 

Luiſe. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — will mir's bequemer machen. 

Luiſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie kühlen. 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß. — Die Metze iſt 
gutherzig — doch, das ſind alle! 

Luiſe (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die Arme eilend). Das 
deiner Luiſe, Ferdinand? 

Ferdinand (drückt fie von fih). Fort! Fort! Dieſe ſanfte, ſchmel⸗ 
zende Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner ungeheuren 
Furchtbarkeit, Schlange! ſpring an mir auf, Wurm! — Krame 
vor mir deine gräßliche Knoten aus, bäume deine Wirbel zum 
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Himmel! — So abſcheulich, als dich jemals der Abgrund ſah. 
— Nur keinen Engel mehr — nur jetzt keinen Engel mehr! — 
Es iſt zu ſpät — ich muß dich zertreten wie eine Natter, oder 
verzweifeln. — Erbarme dich! 
5 Luiſe. O! Daß es ſo weit kommen mußte! 

Ferdinand (fie von der Seite betrachtend). Dieſes ſchöne Werk des 
himmliſchen Bildners — wer kann das glauben? wer ſollte das 
glauben? Ihre Hand faſſend und empor haltend.) Ich will dich nicht 
zur Rede ſtellen, Gott Schöpfer! — Aber warum denn dein Gift 

10 in ſo ſchönen Gefäßen? — — Kann das Laſter in dieſem milden 
Himmelsſtrich vorkommen? — O es iſt ſeltſam. 

Luiſe. Das anzuhören und ſchweigen zu müſſen! 

Ferdinand. Und die ſüße, melodiſche Stimme — wie kann 
ſo viel Wohlklang kommen aus zerriſſenen Saiten? (mit trunkenem 

15 Aug' auf ihrem Anblick verweilend.) Alles ſo ſchön = ſo voll Ebenmaß 
— ſo göttlich vollkommen! — Überall das Werk ſeiner himm⸗ 
liſchen Schäferſtunde! Bei Gott! als wäre die große Welt nur 
entſtanden, den Schöpfer für dieſes Meiſterſtück in Laune zu 
ſetzen. — — Und nur in der Seele ſollte Gott ſich vergriffen 

20 haben? Iſt es möglich, daß dieſe empörende Mißgeburt in die 
Natur ohne Tadel kam? Indem er ſie ſchnell verläßt.) Oder ſah er 
einen Engel unter dem Meißel hervorgehen und half dieſem Irr- 
tum in der Eile mit einem deſto ſchlechteren Herzen ab? 
Luiſe. O des frevelhaften Eigenſinns! Ehe er ſich eine 

25 Übereilung geſtände, greift er lieber den Himmel an. 

Ferdinand (stürzt ihr heftig weinend an den Hals). Noch einmal, 
Luiſe! — Noch einmal wie am Tag unſers erſten Kuſſes, da du 
Ferdinand ſtammelteſt, und das erſte Du auf deine brennende 
Lippen trat — O, eine Saat unendlicher, unausſprechlicher 

30 Freuden ſchien in dem Augenblick wie in der Knoſpe zu liegen 
— Da lag die Ewigkeit wie ein ſchöner Maitag vor unſern Augen; 
goldne Jahrtauſende hüpften wie Bräute vor unſrer Seele vor— 
bei. — — Da war ich der Glückliche! — O Luiſe! Luiſe! Luiſe! 
Warum haſt du mir das gethan? 

35 Luiſe. Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Wehmut 
wird gerechter gegen mich ſein als Ihre Entrüſtung. 
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Ferdinand. Du betrügſt dich. Das ſind ihre Thränen nicht 
— nicht jener warme, wollüſtige Tau, der in die Wunde der 
Seele balſamiſch fließt und das ſtarre Rad der Empfindung 
wieder in Gang bringt. Es ſind einzelne — kalte Tropfen — 
das ſchauerliche ewige Lebewohl meiner Liebe. Furchtbar feierlich, 
indem er die Hand auf ihren Kopf ſinken läßt.) Thränen um deine Seele, 
Luiſe! — Thränen um die Gottheit, die ihres unendlichen Wohl— 
wollens hier verfehlte, die ſo mutwillig um das herrlichſte ihrer 
Werke kommt. — O, mich deucht, die ganze Schöpfung ſollte 
den Flor anlegen und über das Beiſpiel betreten ſein, das in 
ihrer Mitte geſchieht. — Es iſt was Gemeines, daß Menſchen 
fallen und Paradieſe verloren werden; aber wenn die Peſt unter 
Engel wütet, ſo rufe man Trauer aus durch die ganze Natur. 

Luiſe. Treiben Sie mich nicht aufs äußerſte, Walter! Ich 
habe Seelenſtärke ſo gut wie eine — aber ſie muß auf eine menſch— 
liche Probe kommen. Walter, das Wort noch und dann geſchieden. 
— — Ein entſetzliches Schickſal hat die Sprache unfrer Herzen 
verwirrt. Dürft' ich den Mund aufthun, Walter, ich könnte dir 
Dinge ſagen — ich könnte — — aber das harte Verhängnis band 
meine Zunge wie meine Liebe, und dulden muß ich's, wenn du 
mich wie eine gemeine Metze mißhandelſt. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Luiſe? 

Luiſe. Wozu dieſe Frage? 

Ferdinand. Sonſt ſollte mir's leid um dich thun, wenn du 
mit dieſer Lüge von hinnen müßteſt. 

Luiſe. Ich beſchwöre Sie, Walter! — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen). Nein! nein! 3u ſataniſch 
wäre dieſe Rache! Nein, Gott bewahre mich! In jene Welt 
hinaus will ich's nicht treiben. — Luiſe! Haſt du den Marſchall 
geliebt? Du wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer gehen. 

Luiſe. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts 
mehr. (Sie fest ſich nieder.) 

Ferdinand (ernſter). Sorge für deine unſterbliche Seele, Luiſe! 
— Haſt du den Marſchall geliebt? Du wirſt nicht mehr aus 
dieſem Zimmer gehen. 

Luiſe. Ich antworte nichts mehr. 
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Ferdinand (fällt in fürchterlicher Bewegung vor ihr nieder). Luiſe! 
Haſt du den Marſchall geliebt? Ehe dieſes Licht noch ausbrennt — 
ſtehſt du — vor Gott! 

Luiſe (fährt erſchrocken in die Höhe). Jeſus! Was iſt das? — — — 
und mir wird ſehr übel. (Sie ſinkt auf den Seſſel zurück) 

Ferdinand. Schon? — Über euch Weiber und das ewige 
Rätſel! Die zärtliche Nerve hält Freveln feſt, die die Menſchheit 
an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arſenik wirft 
ſie um. 

) Luiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 
Ferdinand. So fürcht' ich. Deine Limonade war in der Hölle 
gewürzt. Du haſt ſie dem Tod zugetrunken. 
Luiſe. Sterben! Sterben! Gott, Allbarmherziger! Gift 
in der Limonade und ſterben. — O meiner Seele erbarme dich, 
15 Gott der Erbarmer! 

Ferdinand. Das iſt die Hauptſache. Ich bitt' ihn auch 
darum. 

Luiſe. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland der 
Welt! Mein armer, verlorener Vater! Iſt keine Rettung mehr? 
Mein junges Leben — und keine Rettung! Und muß ich jetzt 
ſchon dahin? 

Ferdinand. Keine Rettung, mußt jetzt ſchon dahin — aber 
ſei ruhig. Wir machen die Reiſe zuſammen. 

Luiſe. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand, von dir! O 
25 Gott — vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm die Sünde 
von ihm — 

Ferdinand. Sieh du nach deinen Rechnungen — ich fürchte, 
ſie ſtehen übel. 

Luiſe. Ferdinand! Ferdinand! — O — nun kann ich nicht 
mehr ſchweigen — der Tod — der Tod hebt alle Eide auf. — 
Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglückſeligers als 
dich — ich ſterbe unſchuldig, Ferdinand! 

Ferdinand (erſchrocken). Was jagt ſie da? — Eine Lüge pflegt 
man doch ſonſt nicht auf dieſe Reiſe zu nehmen? 

35 Luiſe. Ich lüge nicht — lüge nicht — hab' nur einmal 
gelogen mein lebenlang — Huh! wie das eiskalt durch meine 
Schiller. II. 27 
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Adern ſchauert — — als ich den Brief ſchrieb an den Hofmar— 
ſchall — 

Ferdinand. Ha! dieſer Brief! — Gottlob! Jetzt hab' ich 
all meine Mannheit wieder. 

Luiſe (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gichteriſch zu 
zucken). Dieſer Brief — faſſe dich, ein entſetzliches Wort zu hören 
— meine Hand ſchrieb, was mein Herz verdammte — dein Va— 
ter hat ihn diktiert. 

Ferdinand (ſtarr und einer Bildſäule gleich, in langer, toter Pauſe hin⸗ 
gewurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerſchlag nieder). 

Luiſe. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand — man 
zwang mich — vergib — deine Luiſe hätte den Tod vorgezogen — 
aber mein Vater — die Gefahr — ſie machten es liſtig. 

Ferdinand (cchrecklich emporgeworfen). Gelobet ſei Gott! noch ſpür' 
ich den Gift nicht. (Er reißt den Degen heraus.) 

Luiſe (von Schwäche zu Schwäche ſinkend). Weh'! Was beginnſt 
du? Es iſt dein Vater — 

‚ . Ferdinand (im Ausdruck der unbändigſten Wut). Mörder und Mörder— 
vater! Mit muß er, daß der Richter der Welt nur gegen den 
Schuldigen raſe. (Wil hinaus“) 

Luiſe. Sterbend vergab mein Erlöſer — Heil über dich und 
ihn. (Sie ſtirbt.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzte ſterbende Bewegung gewahr 
und fällt in Schmerz aufgelöſt vor der Toten nieder). Halt! Halt! Ent⸗ 
ſpringe mir nicht, Engel des Himmels! (Er faßt ihre Hand an und 
läßt fie ſchnell wieder fallen.) Kalt, kalt und feucht! Ihre Seele iſt da— 
hin. (er ſpringt wieder auf) Gott meiner Luiſe! Gnade! Gnade 
dem Verruchteſten der Mörder! Es war ihr letztes Gebet! — — 
Wie reizend und ſchön auch im Leichnam! Der gerührte Würger 


ging ſchonend über dieſe freundliche Wangen hin. — Dieſe: 


Sanftmut war keine Larve, ſie hat auch dem Tod ſtand gehalten. 
Nach einer Pauſe) Aber wie? Warum fühl ich nichts? Will die 
Kraft meiner Jugend mich retten? Undankbare Mühe! Das iſt 
meine Meinung nicht. (er greift nach dem Glafe.) 
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Letzte Szene. 


Ferdinand. Der Präſident. Wurm und Bediente, welche alle voll Schrecken ins 
Zimmer ſtürzen; darauf Miller mit Volk und Gerichtsdienern, welche ſich im 
Hintergrund ſammeln. 

Präſident (den Brief in der Hand). Sohn, was iſt das? — Ich 
will doch nimmermehr glauben — 

Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So ſieh, Mörder! 

Präſident (taumelt hinter ſich. Alle erſtarren. Eine ſchreckhafte Pauſe.) 
Mein Sohn! Warum haſt du mir das gethan? 

Ferdinand (ohne ihn anzusehen). O ja freilich! Ich hätte den 
Staatsmann erſt hören ſollen, ob der Streich auch zu ſeinen Kar⸗ 
ten paſſe? — Fein und bewundernswert, ich geſteh's, war die 
Finte, den Bund unſrer Herzen zu zerreißen durch Eiferſucht. — 
Die Rechnung hatte ein Meiſter gemacht, aber ſchade nur, daß 
die zürnende Liebe dem Draht nicht ſo gehorſam blieb wie deine 
hölzerne Puppe. 

Präſident (ſucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreis herum). Iſt 
hier niemand, der um einen troſtloſen Vater weinte? 7 

Miller chinter der Szene rufend). Laßt mich hinein! Um Gottes 
willen! Laßt mich! 

Ferdinand. Das Mädchen iſt eine Heilige — für ſie muß 
ein anderer rechten. (er öffnet Miller die Thüre, der mit Volt und Gerichts- 
dienern hereinſtürzt.) 

Miller (in der fürchterlichſten Angſt). Mein Kind! Mein Kind! — 
Gift — Gift, ſchreit man, ſei hier genommen worden. — Meine 
Tochter! Wo biſt du? 

Ferdinand (führt ihn zwiſchen den Präſidenten und Luiſens Leiche). Ich 
bin unſchuldig. Danke dieſem hier. 

Miller (fäut an ihr zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Vater! Sie fangen an, mic 
koſtbar zu werden. — Ich bin bübiſch um mein Leben beſtohlen, 
beſtohlen durch Sie. Wie ich mit Gott ſtehe, zitt're ich — doch 
ein Böſewicht bin ich niemals geweſen. Mein ewiges Los falle, 
wie es will — auf Sie fall' es nicht.! — Aber ich hab' einen 


1 D. h. die Schuld an meinem Tode will ich dir nicht aufbürden 
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Mord begangen, (mit furchtbar erhobener Stimme) einen Mord, den du 
mir nicht zumuten wirſt, allein vor den Richter der Welt hin— 
zuſchleppen. Feierlich wälz' ich dir hier die größte, gräßlichſte 
Hälfte zu; wie du damit zurechtkommen magſt, ſiehe du ſelber. 
(Ihn zu Luiſen hinführend.) Hier, Barbar! weide dich an der entſetz⸗ 
lichen Frucht deines Witzes, auf dieſes Geſicht iſt mit Verzerrun⸗ 
gen dein Name geſchrieben, und die Würgengel werden ihn leſen. 
— Eine Geſtalt wie dieſe ziehe den Vorhang von deinem Bette, 
wenn du ſchläfſt, und gebe dir ihre eiskalte Hand — eine Ge— 
ſtalt wie dieſe ſtehe vor deiner Seele, wenn du ſtirbſt, und dränge 
dein letztes Gebet weg — eine Geſtalt wie dieſe ſtehe auf deinem 
Grabe, wenn du auferſtehſt — und neben Gott, wenn er dich 
richtet. (Er wird ohnmächtig, Bediente halten ihn.) 

Präſident (eine ſchreckliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). Von 
mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt, fodre dieſe Seelen 
von dieſem! (er geht auf Wurm zw) 

Wurm (auffahrend). Von mir? 

Präſident. Verfluchter, von dir! Von dir, Satan! — Du, 
du gabſt den Schlangenrat — über dich die Verantwortung — 
ich waſche die Hände. 

Wurm. Uber mich? (Er fängt gräßlich an zu lachen) Luſtig! 
Luſtig! So weiß ich doch nun auch, auf was Art ſich die Teufel 
danken. — Über mich, dummer Böſewicht? War es mein Sohn? 
War ich dein Gebieter? — Über mich die Verantwortung? Ha! 


bei dieſem Anblick, der alles Mark in meinen Gebeinen erfältet! : 


Über mich ſoll ſie kommen! — Jetzt will ich verloren ſein, aber 
du ſollſt es mit mir ſein. — Auf! Auf! Ruft Mord durch die 
Gaſſen! Weckt die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet mich! Führt 
mich von hinnen! Ich will Geheimniſſe aufdecken, daß denen, 
die ſie hören, die Haut ſchauern ſoll. (Wil gehn.) 

Präſident (hält iht. Du wirſt doch nicht, Raſender? 

Wurm (klopft ihn auf die Schulter). Ich werde, Kamerad! Ich 
werde! — Raſend bin ich, das iſt wahr — das iſt dein Werk — 
ſo will ich auch jetzt handeln wie ein Raſender. — Arm in Arm 
mit dir zum Blutgerüſt! Arm in Arm mit dir zur Hölle! Es 
ſoll mich kitzeln, Bube, mit dir verdammt zu ſein! (Ex wird abgeführt.) 


— 
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) 


— 


5 


vv 
or 


30 


35 


Fünfter Akt. Letzte Szene. 421 
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Miller (der die ganze Zeit über, den Kopf in Luiſens Schoß geſunken, in 
ſtummem Schmerze gelegen hat, ſteht ſchnell auf und wirft dem Major die Börſe 
vor die Füße). Giftmiſcher! Behalt' dein verfluchtes Gold — woll— 
teſt du mir mein Kind damit abkaufen? (Er ſtürzt aus dem Zimmer.) 

5 Ferdinand (mit brechender Stimme). Geht ihm nach! Er verzwei— 
felt. — Das Geld hier ſoll man ihm retten — es iſt meine fürch— 
terliche Erkenntlichkeit. Luiſe — Luiſe — ich komme. — — Lebt 
wohl — — laßt mich an dieſem Altar verſcheiden. 

Präſident (aus einer dumpfen Betäubung zu ſeinem Sohn). Sohn! 

10 Ferdinand! Soll kein Blick mehr auf einen zerſchmetterten 

Vater fallen? (Der Major wird neben Luiſen niedergelaſſen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört dieſer letzte. 

Präſident (in der ſchrecklichſten Qual vor ihm niederfallend). Geſchöpf 
und Schöpfer verlaſſen mich. — Soll kein Blick mehr zu meiner 
letzten Erquickung fallen? 

Ferdinand (reicht ihm ſeine ſterbende Hand). 

Präſident (ſteht ſchnell auf). Er vergab mir! (gu den andern.) Jetzt 
euer Gefangener! 

(Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, der Vorhang fällt.) 


— 
or 


Anmerkungen des Herausgebers, 


1. Die Räuber. 


In der Selbſtanzeige der „Räuber“ im „Wirtembergiſchen Reper— 
torium“ (1782) ſagt Schiller: „Rouſſeau' rühmte es an dem Plutarch, 
daß er erhabene Verbrecher zum Vorwurf ſeiner Schilderung er— 
wählte.“ Und weiterhin: „Wofern ich mich nicht irre, dankt dieſer 
ſeltene Menſch (Karl Moor) ſeine Grundſätze dem Plutarch und Cer— 
vantes, die durch den eigenen Geiſt des Dichters, nach Shakeſpeari— 
ſcher Manier, in einen neuen, wahren und harmoniſchen Charakter 
unter ſich amalgamiert ſind.“ — An Rouſſeau erinnert die Grund— 
ſtimmung des Stückes, der Haß gegen die Unnatur der Kultur, gegen 
das „tintenkleckſende Säkulum“, das Pochen auf das Naturrecht des 
Einzelnen gegenüber dem Zwang des Geſetzes. Aus Cervantes 
hat die Epiſode von dem großen Räuber Roque Quinart im 60. Ka— 
pitel des zweiten Teiles des „Don Quixote“ Einfluß auf die Geſtalt 
des Räubers Moor gehabt. Shakeſpeares Einfluß zeigt ſich im 
großen wie im kleinen, in Charakterzeichnung und in poetiſchen Mo— 
tiven, im Geiſt des Ganzen wie in einzelnen Erinnerungen. Außer— 
dem treten in Sprache und Ton überaus häufig Anklänge an die 
Bibel hervor, und vielfach auch an Klopſtock. — Einen ſehr voll— 
ſtändigen Überblick der bezüglichen Stellen aus der Bibel hat Bor- 
berger gegeben in ſeiner Abhandlung: „Die Sprache der Bibel in 
Schillers Räubern.“ (Erfurt 1867, Schulprogramm.) 

Vorrede. 

150. Vgl. Pſalm 102, 27: „Sie (Himmel und Erde) werden ver— 
gehen, aber du bleibeſt. Sie werden alle veralten wie ein Gewand, ſie 
werden verwandelt wie ein Kleid.“ 


2 Rouſſeaus Worte ſ. oben, Einleitung zu „Fiesko“ S. 161. 
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Erfter Akt, 


1724. Der „verlorene Bruder“ erinnert zum erſten Male an das 
Gleichnis vom verlorenen Sohn (Luk. 15), das ſo häufig in unſerem 
Stücke anklingt. — 195. Vgl. 2. Makk. 6, 14: „Er läßt fie hingehen, 
bis ſie ihr Maß der Sünden erfüllet haben.“ — 2120. Vgl. Ev. 
Luk. 18, 11: „Ich danke Dir Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute“ ꝛc. 
— 2219. Vgl. Leſſings „Nathan“ V, 7: „Das Blut, das Blut allein 
macht lange noch den Vater nicht.“ — 225. Vgl. 2. Sam. 16, 11: „Und 
David ſprach: ‚Siehe, mein Sohn ſtehet mir nach meinem Leben. Laßt 
ihn bezähmen, daß er fluche; denn der Herr hat es ihm geheißen.““ — 
251 f. Franzens Charakter hatte Schiller ſchon in der Vorrede mit 
Richard III. verglichen. Auch in der Selbſtanzeige der „Räuber“ ſagt 
er, einen ſolchen Charakter auf die Bühne zu bringen, heiße „mehr 
gewagt, als das Anſehen Shakeſpeares, des größten Menſchenmalers, 
der einen Jago und Richard erſchuf, entſchuldigen kann.“ Hier tritt 
beſonders die Ahnlichkeit in der äußeren Häßlichkeit hervor, vgl. 
Richards Worte (J, 1). Die Art, wie er ſich über die natürlichen Triebe 
der Bruder- und Kindesliebe ſophiſtiſch und cyniſch hinwegſetzt, er— 
innert an Edmunds Monolog im „König Lear“ I, 2. — 25228 
Dasſelbe Bild in den „Künſtlern“, Vers 15. — 2622. Ev. Mark. 15, 
27: „Das iſt verdolmetſchet: Schädeljtätte.“ — 271. Das Relativum 
„der“ gibt, auf Aktus bezogen, keinen Sinn; es geht auf Reſultat, 
das Schiller hier männlich gebraucht, wie das Geſchlecht der Fremd— 
wörter in den Jugenddramen nicht ſelten abweicht, z. B. S. 80, „die 
Tribunal“, daneben 143% „der Tribunal“, 81, „im Kloak“, 9712 
„die Revier“, 10921 „im Schokolade“, 248, „die Entree“, 2764 „die 
Altane“, 31522 „das Kourage“, 36428 „der Rendez-vous“. Zuweilen 
auch in deutſchen Wörtern, jo 199, „im Kurzweil“, 329 „zum Mit⸗ 
gift“. Hiernach liegt in unſerer Stelle ſchwerlich ein Druckfehler vor, und 
Joachim Meyers Konjektur „das“ iſt nicht berechtigt. — 287. Schillers 
Lehrer, Profeſſor Abel, deſſen Aufzeichnungen in Viehoffs Bearbeitung 
von Hoffmeiſters Biographie teilweiſe mitgeteilt ſind, erzählt, daß der 
Gedanke, das jüdiſche Königreich aufzurichten, in dem Kopfe eines 
Schülers der Akademie geſpukt habe, ſo daß alſo der drollige Zug der 
Wirklichkeit entlehnt iſt. — 3030. 2. Chron. 20, 3: „Joſaphat ließ ein 
Faſten ausrufen unter ganz Juda.“ — 3124. Vgl. 1. Sam. 25, 36: „... 
bis an den lichten Morgen.“ — 3412. Vgl. „Monument Moors des 
Räubers“ (Bd. I, S. 50): „Zu den Sternen des Ruhms klimmſt du 
auf den Schultern der Schande.“ — 4122. Die altertümliche Form 
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„Erzt“ hat Schiller noch im „Eleuſiſchen Feſt“, Vers 124, geſchrieben. 
Zu „Schwerter im Buſen“ vgl. Pſalm 59, 8: „Siehe, ſie plaudern mit- 
einander, Schwerter ſind ihre Lippen.“ — 4128. Mit der Form „ver- 
wilde“ für verwildere vgl. die urſprüngliche Lesart im „Triumph der 
Liebe“, Vers 112: „mildete“ ſtatt milderte. Mit dem Sinn der Stelle 
vgl. Maria Stuart III, 4: „Fahr' hin, lammherzige Gelaſſenheit“ ꝛc. — 
4219. Vgl. 4. Moſ. 22, 29: „Ach, daß ich jetzt ein Schwert in der Hand 
hätte, ich wollte dich erwürgen.“ — 4256. Dieſelbe Redensart auch 
S. 975. Vgl. 1. Sam. 20, 3: „. . jo wahr deine Seele lebet.“ — 4533 ff. 
Die höchſt widerliche Beſchreibung eines von der ſcheußlichen Krank— 
heit gänzlich zerrütteten Körpers weiſt darauf hin, daß Schiller ſich in 
ſeinen mediziniſchen Studien eingehend mit der Syphilis abgegeben 
haben mag, die auch S. 38,, erwähnt wurde. Die maßloſe Über— 
treibung, die bis ans Unflätige geht, iſt dabei bezeichnend. Vielleicht 
ſchwebte auch ein Wort aus Shakeſpeares „Hamlet“ V, 1 vor, wo der 
Totengräber davon ſpricht, daß mancher ſchon „vor dem Tode ver— 
fault“ ſei: „wie wir denn heutzutage viele luſtſieche Leichen haben, 
die kaum bis zum Hineinlegen halten“. 


Iweiter Akt. 


5020. Der Gedanke, daß Franz den Körper vom Geiſt aus ver- 
derben will, weiſt auf die Abhandlung des jungen Schiller hin: „Über 
den Zuſammenhang der tieriſchen Natur des Menſchen“ ꝛc. in welcher 
§ 14 überſchrieben iſt: „Geiſtiger Schmerz untergräbt das Wohl der 
Maſchine“, wozu im § 15 als Beiſpiel angeführt wird: „Furcht, Un— 
ruhe, Gewiſſensangſt, Verzweiflung wirken nicht viel weniger als die 
hitzigſten Fieber.“ Vgl. auch Spiegelbergs Worte S. 7018. — 5513. 
Es iſt unverſtändlich, wo plötzlich dies Paket mit genauen Anweiſungen 
und Dokumenten herkommt, da Franz eben erſt ſeinen Plan gefaßt 
hat, als Hermann wie ein deus ex machina zu ihm tritt. — 58. Zu 
„Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen“ vgl. Klopſtock, „Meſſias“ 
2, 763: „Abdiel, mein Bruder, du willſt dich mir ewig entreißen?“ — 
5821. Vgl. „Don Karlos“ V, 6: „Wichtig iſt mir nichts mehr auf dieſer 
Welt.“ — 6317. Vgl. Ev. Luk. 2, 35: „Es wird ein Schwert durch deine 
Seele dringen.“ — 645. Die Worte werden gewöhnlich verſtanden: 
Ihr weint ſo, daß es ausſieht, als hättet Ihr nur einen Sohn. Aber 
die Wendung „To viel ich ſehe“ kann das ſchwerlich bedeuten. Der Zu— 
ſammenhang läßt einen Hinweis Franzens darauf erwarten, daß nach 
Karls Tode doch er noch dem Vater bleibe, alſo „noch“ ſtatt „nur“: 
„Habt Ihr genug um Euren Sohn geweint? Soviel ich ſehe, habt 


rr 
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Ihr noch einen.“ — 6671. Vgl. 1. Moſ. 32, 10: „Ich hatte nicht mehr, 
denn dieſen Stab, da ich über dieſen Jordan ging, und nun bin ich 
zwei Heere geworden.“ — 7118. Vgl. Sprüche Salomonis 3, 3: „Hänge 
ſie (meine Gebote) an deinen Hals und ſchreibe ſie in die Tafel deines 
Herzens.“ Sophokles, „Philoktet“ 1325: raör Emiorn zai yoapov 
yosvov Era. 7345. Vgl. „Don Karlos“ V, 11: „Einen Leichenſtein 
will ich ihm ſetzen, wie noch keinem Könige geworden.“ — 79,,. Vgl. 
Jerem. 31, 19: „Ich bin zu Schanden geworden und ſtehe ſchamrot.“ — 
835. Vgl. Klopſtock, „Meſſias“ 10, 906: „Welchem Tadel und Lob der 
Menſchen wie Blaſen der Luft wiegt.“ — 8325. Vgl. „Hamlet“ III, 3: „O 
meine That iſt faul, ſie ſtinkt zum Himmel“, geht wohl zurückauf bibliſche 
Wendungen, wie Offenb. 18, 5: „Denn ihre Sünden reichen bis in den 
Himmel.“ — 84,. Vgl. 2. Sam. 16,9: „Sollte dieſer tote Hund dem Herrn 
meinem Könige fluchen? Ich will hingehen und ihm den Kopf ab— 
reißen.“ — 842 f. Bei den hier aufgezählten Opfern von Karls Rache 
ſchweben wohl wirkliche württembergiſche Verhältniſſe vor: der Miniſter 
Monmartin, der das Land bedrückte, den Lüſten des Herzogs ſchmei— 
chelte, und den Oberſten Rieger, der vorher eine ähnliche Rolle geſpielt 
hatte, durch Hinterliſt und Kabale ſtürzte (vgl. Einl. zu „Kabale und 
Liebe“); ferner der Geheime Finanzrat und Kabinettsminiſter Süß 
Oppenheimer („Jud Süß“ genannt), der unter Karl Alexander, dem 
Vater Karl Eugens, alle Stellen mit ſeinen Kreaturen beſetzte, die 
Münzen verſchlechterte, Privilegien teuer verkaufte und das Volk auf 
alle Weiſe ausſog und drückte. Er wurde nach dem Tode des Herzogs 
vor Gericht geſtellt und 1738 gehenkt. Andere ſehen, um in der Gegen— 
wart des Dichters zu bleiben, das Vorbild des Finanzrates in dem 
Kirchenratsdirektor Wittleder, deſſen Amterſchacher bekannt war, und 
der ſich aus den niedrigſten Verhältniſſen emporgeſchwungen hatte. — 
8530. Vgl. „Julius Cäſar“ II, 1: „Wenn ich ihm (dem Cäſar) dann 
ſage, er haſſe die Schmeichler, ſo ſagt er, er thu' es freilich, und merkt 
nicht, daß ich ihm eben dadurch am meiſten ſchmeichle.“ Ahnlich ant⸗ 
wortet in Goethes „Taſſo“ J, 1 die Prinzeſſin auf Leonores Bemerkung, 
daß die Schmeichelei nichts über ſie vermöge: „Du ſollteſt dieſer höch— 
ſten Schmeichelei nicht das Gewand vertrauter Freundſchaft leihen.“ 


Dritter Akt. 
i 9210. Vgl. „Maria Stuart“ III, 5: „O wie mir wohliſt, Hanna!“ c. 
— 9322-28. Vgl. Pſalm 22, 16: „Meine Kräfte find vertrocknet wie ein 
Scherben, und meine Zunge klebet an meinem Gaumen.“ Ahnlich 
Richter 16,16. Danach Klopſtockim „Meſſias“ 10,707: „Seine Kraft, wie 
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ein Scherbe vertrocknet; am Gaumen klebt ihm feine Zunge!“ — 9420. 
Vgl. Pſalm 19, 6: „Sie (die Sonne) freut ſich wie ein Held zu laufen 
den Weg.“ Es iſt ein Lieblingsgedanke des jungen Schiller. Vgl. das 
Gedicht „Der Abend“: „Die Sonne zeigt, vollendend gleich dem Hel— 
den, dem tiefen Thal ihr Abendangeſicht.“ — „Lied an die Freude“, 
Vers 45 ff.: 

„Froh wie ſeine Sonnen fliegen 

Durch des Himmels prächt'gen Plan, 

Laufet, Brüder, eure Bahn, 

Freudig wie ein Held zum Siegen.“ 
Lady Milford ſagt „Kabale und Liebe“ IV, 8: „Groß wie eine fallende 
Sonne will ich heut vom Gipfel meiner Hoheit herunterſinken.“ — 
9427. Er „drückt den Hut übers Geſicht“, wie Macduff im „Macbeth“ 
IV, 3. — 9433. Mit der wehmütigen Erinnerung an die unſchuldige 
Jugendzeit ſind Fauſts Worte bei dem Oſtergeſange zu vergleichen: 

„Und ein Gebet war brünſtiger Genuß“ ꝛc. — 96,,. Vgl. Klop⸗ 
ſtock, „Meſſias“ 3, 102: „In ſtillen Düften und kühlendem Säuſeln.“ 
Goethe im „Werther“: „So traure denn, Natur! Dein Sohn, dein 
Freund, dein Geliebter naht ſich ſeinem Ende.“ — 997. Vgl. Hiob 
38, 4: „Sage mir's, biſt du jo klug!“ — 99.5. Shakeſpeare, „Die beiden 
Veroneſer“ IV, 1: „Bei der Glatze von Robin Hoods fettem Bettel- 
mönche“, wozu Eſchenburg bemerkt: „Robin Hood, der berüchtigte An⸗ 
führer einer Räuberbande, und vorzüglich darüber aus, Geiſtliche zu 
plündern.“ — 1012 f. Koſinskys Erzählung klingt vielfach an die Mo⸗ 
tive des bürgerlichen Schauſpiels an, wie ſie namentlich ſeit „Emilia 
Galotti“ geläufig waren: die geraubte Braut, der Miniſter als Kuppler, 
der Fürſt, der ſie zu ſeiner Mätreſſe machen will. — 1035. Vgl. „Don 
Karlos“ I, 2: „O bei allem, Roderich, was du und ich dereinſt im 
Himmel hoffen.“ 
Vierter Akt. 
10410. Vgl. „Odyſſee“ 13, 352: 
„Siehe da freuete ſich der edle Dulder Odyſſeus 
Herzlich des Vaterlands und küßte die fruchtbare Erde.“ 

10813. Vgl. „Macbeth“ III, 9: „Ich bin ſo tief in Blut hineingeſtiegen, 
daß, wenn ich jetzt nicht weiter fortwaten wollte, der Rückweg ebenſo 
gefährlich wäre als der Durchgang.“ Ahnlich „Richard III.“ IV, 2: 
„Doch bin ich nun einmal ſo weit im Blut, daß eine Sünde nun die 
andre nachzieht.“ — 11113. Vgl. 2. Kön. 18, 27: „. . daß ſie mit euch 
ihren eigenen Miſt freſſen und ihren Harn ſaufen.“ Jeſ. 9, 20: „Ein 
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jeglicher frißt das Fleiſch ſeines Armes.“ Daran erinnert auch noch 
n „Wallenſteins Lager“ 1: 
„Daß wir für Hunger und Elend ſchier 
Nagen müſſen die eigenen Knochen.“ 
112,. Vgl. 1. Sam. 15, 22: „Gehorſam iſt beſſer denn Opfer.“ — 11376 
Ahnlich ſind die Worte Hamlets in der Totengräberſzene V. 1: „Warum 
ſollte die Einbildungskraft nicht den edlen Staub Alexanders verfolgen 
können, bis ſie ihn findet, wo er ein Spundloch verſtopft?“ ꝛc. — 
11423. Daniel erkennt Karl an der Narbe, wie Eurykleia den Odyſſeus 
im 19. Buche. — 1203. Vgl. Goethes „Veilchen“: 
„Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 
Zu ihren Füßen doch!“ 
Ebendaran erinnert Luiſens Wort in „Kabale und Liebe“ J, 3. — 12112. 
Vgl. Pſalm 103,12: „So fern der Morgen iſt vom Abend, läßt er unſere 
Übertretung von uns fein.“ — 121851. Vgl. 1. Kor. 15, 32: „Laſſet uns 
eſſen und trinken, denn morgen ſind wir tot.“ Ahnlich Jeſ 22, 13. 
Derſelbe Gedanke, edler gewendet, im „Siegesfeſt“: 
„Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben.“ 
Und im „Reiterlied“: 
„Und trifft es morgen, ſo laßt uns heut 
och ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit.“ 
12316. Vgl. „Julius Cäſar“ I, 2: „Ich weiß nicht, wie du und andere 
Leute von dieſem Leben denken; aber ich für mein Teil möcht' ebenſo 
gerne gar nicht ſein als leben, um mich vor einem Geſchöpf, wie ich ſelbſt 
bin, fürchten zu müſſen.“ — 12413. „Schnattern“ in der Bedeutung 
„mit den Zähnen klappern“, auch bei Goethe. „Schwager Kronos“: 
„Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein.“ 
12514. Vgl. 1. Moſ. 16,5: „Der Herr ſei Richter zwiſchen mir und dir!“ — 
12615. Vgl. „Julius Cäſar“ V, 3: „Du letzter aller Römer“, Anrede 
an Brutus. — 12621. Die bibliſche Wendung „des Todes Thore“ auch 
bei Klopſtock, „Meſſias“ 18, 10: 
„Meldet's im Thore des Todes, ſagt's an in den Pforten der Hölle.“ 


Der Ausdruck iſt auch homeriſch, z. B. Il. 9, 312 „Denn mir verhaßt 
iſt jener ſo ſehr wie die Pforten des Hades“, was Schiller in der „Braut 
von Meſſina“ 577 nachgeahmt hat: „Ich werd' ihn haſſen wie der Hölle 
Pforten.“ — 127 ff. Dieſer Monolog tft oft mit Hamlets Selbſtgeſpräch: 
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„Sein oder Nichtſein, das iſt hier die Frage“, verglichen worden, zuerſt 
von Timme in der erſten Anzeige des Stückes (Braun J, S. 7), welcher 
ihn für „ſicher fo ſchön, wenn nicht ſchöner noch als Hamlets berühmten 
Monolog“ erklärt. Das Thema „Sein oder Nichtſein“ nach dem Tode, 
iſt beiden gemein; aber während Hamlets Worte eine bloß theoretiſche 
Erörterung bleiben, iſt Karls Selbſtgeſpräch von Anfang bis zu Ende 
dramatiſch belebt, weil die allgemeinen Gedanken den Entſchluß des 
Selbſtmordes zum Ziel haben: er widerlegt alle Gründe, die ihn von 
dem letzten Schritte abhalten könnten, und „lädt die Piſtole“. Gerade 
hier ſchlägt dann der Gedanke, überaus folgerichtig, in ſein Gegenteil 
um: das ſtarke Bewußtſein der Freiheit feines Entſchluſſes zeigt 
ihm, daß Selbſtmord Feigheit iſt. Er will nicht „aus Furcht eines 
qualvollen Lebens ſterben“, ſondern „die Qual ſoll an ſeinem Stolze 
erlahmen“. — Im einzelnen erinnert Moors Wort von dem „arm⸗ 
ſeligen Drucke dieſes armſeligen Dinges“, womit er ſich befreien könnte, 
an Hamlets „Mit einer Nadel bloß“, und der Ausruf: „Fremdes, nie 
umſegeltes Land“ an Hamlets: „Das unentdeckte Land, von des Bezirk 
kein Wandrer wiederkehrt.“ — Zu dem Abſatz 1282s vgl. das Gedicht 
„Die Freundſchaft“ Str.7 (Bd. I. S. 44). — 129,5. Vgl. 1. Kön. 17,4, wo 
die Raben den Propheten Elia ernähren. — 13110. Vgl. „Hamlet“ J, 1: 
„Und haſt du aufgehäuft in deinem Leben 
Erpreßte Schätze in der Erde Schoß ꝛc.“ — 

13520. Vgl. „Hamlet“ III, 3: 

„Wann er berauſcht iſt, ſchlafend, in der Wut, 

In ſeines Betts blutſchänderiſchen Freuden .. 

Dann ſtoß' ihn nieder ꝛc.“ 


Fünfter Akt. 

136510. Vgl. Ev. Matth. 21, 13: „Mein Haus ſoll ein Bethaus 
heißen; ihr aber habt eine Mördergrube daraus gemacht.“ — 139, ff. 
Vgl. 1. Sam. 25,36: „Da hatte er ein Mahl zugerichtet in ſeinem Haufe, 
wie ein Königsmahl, und ſein Herz war guter Dinge, und er war ſehr 
trunken.“ — 139, f. Für den Traum Franzens iſt eine große Anzahl 
Bibelſtellen Vorbild geweſen, an die Gedanke und Wortlaut mehr oder 
weniger anklingen; vor allem Heſekiel 37, 7—10: „Und ſiehe, es regte 
ſich, und die Gebeine kamen wieder zuſammen . und ſiehe, es wuchſen 
Adern und Fleiſch darauf“ ꝛc. Pſalm 97, 5: „Die Berge zerſchmelzen 
wie Wachs vor dem Herrn.“ Offenb. 20, 13: „Und das Meer gab die 
Toten, die darinnen waren, . . . und ſie wurden gerichtet, ein jeglicher 
nach feinen Werken.“ 2. Moſ. 19, 16: „Da erhob ſich ein Donnern und 
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Blitzen und eine dicke Wolke auf dem Berge und ein Ton einer ſehr 
ſtarken Poſaune.“ — 14127. Es ſtört etwas das Bild des ehrwürdigen 
und unerſchrockenen Paſtors Moſer, daß er ſich „beim Burgunder“ 
ſolchen frechen Hohn „oft“ hat bieten laſſen. — 14273. Die Worte er⸗ 
innern an die in Platons „Phädon“, Kap. 36, von Simmias vorge— 
tragene Lehre, daß die Seele eine Stimmung (woxorie) der körper⸗ 
lichen Kräfte ſei. — 1445. Vgl. Pſalm 2, 4: „Aber der im Himmel 
wohnet, lachet ihrer.“ — 1440. Pſalm 139,812: „Führe ich gen Him⸗ 
mel, jo biſt du da“ ꝛc. — 145712. Vgl. Ev. Matth. 26, 24: „Es wäre 
ihm beſſer, daß derſelbige Menſch noch nie geboren wäre.“ Ebenſo 
„Jungfrau von Orleans“ III, 4: „Mir wäre beſſer, ich wär' nie ge— 
boren.“ — 14721. Vgl. 1. Sam. 31, 4: „Da ſprach Saul zu feinem 
Waffenträger: „Ziehe dein Schwert aus und erſtich mich damit, daß 
nicht dieſe Unbeſchnittenen kommen und mich erſtechen und treiben 
einen Spott aus mir.““ — 148,. In Leiſewitz' „Julius von Tarent“ 
ruft Aſpermonte dem toten Julius den Namen ſeiner Geliebten ins 
Ohr: „Da er das nicht hört, wird er nie mehr hören.“ — 149. Home⸗ 
riſcher Ausdruck, vgl. Il. 11, 241 „er ſchlief den ehernen Schlummer“. 
— 15019. Vgl. Epheſ. 4, 26: „Laſſet die Sonne nicht über eurem Zorn 
untergehen.“ — 15431. Vgl. „Julius Cäſar“ III, 2: „O Vernunft, du 
biſt zu den dummen Tieren geflohen.“ — 153.5. Da nicht recht abzuſehen 
iſt, weshalb dieſer Räuber älter ſein ſoll als die andern, ſo hat Düntzers 
Vermutung viel für ſich, daß „alter“ bloß ein Druckverſehen für 
„anderer“ ſei. Es ſprechen dann hintereinander: ein Räuber, ein 
anderer Räuber, ein dritter Räuber. 


2. Die Verſchwörung des Fiesko. 


Perſonen verzeichnis. 


Andreas Doria war 1468 geboren, ſtand alſo 1547 im 79. Lebens⸗ 
jahre. Gianettinos Alter gibt der Kardinal Retz auf 28, Fieskos auf 
22 Jahre an. Das Lebensalter der übrigen Perſonen hat Schiller, 
ebenſowie ihren Charakter, ohne geſchichtlichen Anhalt, nach ſeinen dra⸗ 
matiſchen Zwecken beſtimmt. — Fieskos Perſönlichkeit ſchildert Retz, 
S. 11: „Jean-Louis de Fiesque, Comte de Lavagna, sorti de la plus 
illustre et la plus ancienne maison de Gene, riche de plus de deux 
cents mille &cus de rente, äg& de vingt deux ans, dou& d'un des plus 
beaux et plus élevés esprits du monde, ambitieux, hardi, entrepe- 
nant.....Commne il était passionement amoureux de la gloire, et qui 
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manquait d' occasions d'en aquérir, il ne songeait qu’aux moyens d'en 
faire naitre.“ Über fein Benehmen heißt es S. 40: „Il avait un air tou- 
jours egal, ouvert, agr&able et m&me enjoué; il était civil avec tout 
le monde, mais avec les distinctions obligeantes selon le mérite et 
la qualite. Il gagnait les pauvres par ses largesses et les riches par 
son honnetete. Il observait religieusement ses paroles. — Sa mai- 
son et sa table &taient ouvertes à tous venants; il etait magnifique 
en toutes choses jusqu'à la profusion. — Tout ce qu'il faisait, etait 
accompagne d’un air noble et grand, qui sentait sa naissance 
illustre et qui attirait l’inclination et le respect de tout le monde.“ 
An einer anderen Stelle (S. 39) ſpricht er von feiner grandeur d’äme, 
qui faisait, qu’aucune chose ne lui paraissait difficile, pourvu qu'elle 
füt honorable. — Franz Dominikus Häberlin, deſſen Buch „Gründliche 
hiſtoriſch-politiſche Nachricht von der Republik Genua“ (Leipzig und 
Hannover 1747) Schiller benutzte, ſagt von dem Dogen: „Zu ſeiner 
Leibwache werden ihm fünfhundert teutſche Soldaten gehalten.“ 
Vorrede. 

1711 f. Der Gedanke iſt derſelbe, den Leſſing in der „Dramaturgie“, 
Stück 79, bei Gelegenheit von Weißes „Richard III.“, ausſpricht, deſſen 
Greuelthaten er für dramatiſch tadelnswert erklärt, ſelbſt wenn dies 
alles hiſtoriſch wirklich ſo geſchehen ſein ſollte. „Wirklich geſchehen?“ 
ſagt er. „Es ſei: ſo wird es ſeinen guten Grund in dem ewigen un— 
endlichen Zuſammenhang aller Dinge haben. In dieſem iſt Weisheit 
und Güte, was uns in den wenigen Gliedern, die der Dichter heraus— 
nimmt, blindes Geſchick und Grauſamkeit ſcheint“ ꝛc. 

Erſter Aufzug. 

18015. „entleiden“, im Sinne von verleiden, gebildet wie entfrem— 
den, entblöden (er entblödet ſich nicht S er läßt ſich durch Blödigkeit 
nicht abhalten). In dem andern Sinne ſteht das Wort z. B. bei Weck⸗ 
herlin: „Ach, Schatz, komm, mich zu entleiden“, d. h. mir das Leid zu 
benehmen, gebildet wie entfärben, entwäſſern, entwerten u. v. a. — 
18028. „Auch dich hofft er“ iſt recht hart; man möchte vermuten, 
daß nach „Auch“ das Wörtchen „auf“ ausgefallen jei. — 1872. Der 
Gedanke erinnert an Platons „Phädon“, wo Kebes im 37. Kapitel 
ausführt, daß die Seele, wenn ſie immer in neuen Körpern wieder⸗ 
geboren werde, ſich allmählich doch dadurch abnutze und endlich 
zu Grunde gehe. — 197,. Der Ausdruck „Wahlwoche“ ſtammt aus 
keiner von Schillers bekannten Quellen. Häberlin gibt S. 143 an, 
daß die Mitglieder des Großen und Kleinen Rats, die hier, Senatoren“ 
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genannt werden, „zu Ende des Chriſtmonats“ gewählt wurden. Die 
Prokuratoren (und Gubernatoren) wurden zweimal im Jahre durch 
Wahlen ergänzt, Mitte Juni und Mitte Dezember, die Dogenwahl 
fand am 3. Januar ſtatt (Häberlin, S. 132ff.). 


Zweiter Aufzug. 


20778 f. „Und nun ſind dreißig Stunden vorbei.“ Es iſt alſo ſeit 
I, 9, wo es früh vier Uhr war, ein ganzer Tag verfloſſen, und wir haben 
vormittag zehn Uhr am folgenden Tage. Die Zeitrechnung des Stückes 
iſt demnach ſo: Der erſte Akt beginnt ſpät abends am 30. Dezember 
1546 und ſchließt in den Morgenſtunden des 31. Der zweite Akt füllt 
den 1. Januar 1547, früh beginnend, gegen Nacht ſchließend. Die drei 
letzten Akte ſpielen am 2. Januar und in der folgenden Nacht (29117. 
„Die dritte Jännernacht“). Der 31. Dezember bleibt für die Handlung 
faſt ganz unbenutzt und iſt wohl nur eingeſchoben, weil der Mohr von 
1,9 bis II, 4 Zeit braucht, um die Stimmung in Genua zu belauſchen. 
Dadurch entſteht der Mißſtand, daß Verrina und die Seinen ihren 
Plan mit dem Bilde, den ſie J, 13 faſſen, ohne ſichtlichen Grund noch 
einen vollen Tag aufſchieben. Guſtav Kettner, der dies (Vierteljahrs— 
ſchrift für Litteraturgeſchichtel, 1890, Bd. II, S. 556) hervorgehoben hat, 
weiſt darauf hin, daß ſich auch ſonſt gerade in den Szenen mit dem 
Mohren Unſicherheit der Zeitangaben finde, und ſchließt daraus, daß 
der Mohr urſprünglich nur in der zweiten Hälfte des Stückes von 
größerer Bedeutung geweſen ſei, und daß „dies Motiv erſt ſpäter weiter 
rückwärts verfolgt worden ſei“, woraus ſich dieſe Erſcheinung erkläre. 
Aber ſo wahrſcheinlich dies iſt, ſo iſt doch kein Zweifel, daß Schiller, 
nachdem er einmal jene „dreißig Stunden“ eingeſchoben hatte, dies ganz 
klar feſthielt und den handlungsloſen Tag von dem Tag des zweiten 
Aktes deutlich unterſcheidet. Kalkagno und Sacco holen I, 11 Verrina 
zur Senatorenwahl ab (am 31. Dezember; vgl. Häberlins Angabe: 
„zu Ende des Chriſtmonats“), dagegen im zweiten Akte (1. Januar) 
findet nicht Senatorenwahl ſtatt, ſondern Prokuratorenwahl. Zur 
erſteren „ſtrömt der ganze Adel nach dem Rathauſe“, alſo zwanglos, 
bei der andern findet ein „Zug nach dem Rathauſe“ ſtatt, den die 
Gräfin Julia von Fieskos Palaſt anſehen will. I, 6 ſagt Gianettino: 
„Morgen iſt Spiel bei Doria, und Fiesko iſt geladen.“ Davon iſt im 
zweiten Akt keine Rede, das liegt am Zwiſchentage, wo auch Fiesko der 
Gräfin ſeinen Palaſt wird angeboten haben (II, 2). Fieskos Worte 
II, 17: „War's nicht ſeit dem letzten Ball, daß ich meinen Verrina ent— 
behrte?“ ſind jedenfalls leichter begreiflich, wenn dieſer Ball vorgeſtern, 
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als wenn er geſtern war. — 20879. Retz in der oben angeführten Stelle 
gibt dem Fiesko ein jährliches Einkommen von 200,000 Thalern. Da 
dies gerade die fünfprozentigen Zinſen von vier Millionen ſind, ſo iſt es 
wahrſcheinlich, daß Schiller in unſerer Stelle an jene Angabe gedacht 
hat. Aus Häberlin, S. 183, erſah er, daß ein Pfund oder eine Lira 20 
Soldi hatte, ein Soldo aber „ohngefähr ein guter Groſchen oder drei 
Kreuzer und drei Pfennig Reichsgeld“ ſei, d. h. nach heutigem Gelde 
etwa 2,50 Mk., alſo nur wenig geringer als ein Thaler; er ſetzte daher 
die italieniſche Bezeichnung (Pfund) ohne Bedenken für die fremde 
(Thaler) ein. — 20878. Die Lesart „Schafrocke“ ſtatt „Schlafrocke“ iſt 
offenbar bloß Konjektur mit Anlehnung an die ſprichwörtliche Redens— 
art „Wolf in Schafskleidern“ (Ev. Matth. 7, 15). Aber „Schafrock“ iſt 
dafür kein gebräuchliches Wort; auch gibt Fuchs und Schaf keinen rich- 
tigen Gegenſatz, und endlich kann dem Fiesko die Maske eines Schafes 
in keinem Falle zugeſchrieben werden. — 2093. Der Zug erinnert an 
Alkibiades, von dem Plutarch im 9. Kapitel erzählt, er habe ſeinem 
ſchönen Hunde den Schwanz abgeſchnitten, und als er hörte, daß alle 
Welt darüber ſchelte, geantwortet: „Das war gerade meine Abſicht 
damit die Athener nichts Schlimmeres von mir ſagen.“ — Zu der 
obigen Erklärung der Worte „Bald will ich mir eine Glatze ſcheren“ ze. 
vgl. den Anfang von Luthers Schrift „An den chriſtlichen Adel deut- 
ſcher Nation“, wo Luther ſagt, falls ſein Werk etwa eine Thorheit ſei, 
fo daß er ſich als einen „Hofnarren“ zeige, jo habe er ja als Mönch ſchon 
die beiden Erforderniſſe eines Narren (Kappe und Glatze): „Gelingt 
mir's nit, ſo hab' ich doch ein Vorteil, darf mir niemant eine Kappen 
kaufen noch den Kamm beſcheren.“ — 209... Eigentlich ſind es nicht Sei- 
denhändler, ſondern Seidenweber (fileurs de soie). Retz erzählt S. 42, 
daß Fiesko ſich ganz beſonders die Liebe dieſer armen Leute gewonnen 
habe: als er durch ihren Vorſteher (consul) die traurige Lage hörte, 
in die der letzte Krieg ſie verſetzt hatte, ließ er die Bedürftigſten in 
ſeinen Palaſt kommen, unterſtützte ſie reichlich mit Geld und Lebens— 
mitteln, bat ſie aber, nicht davon zu ſprechen, da er keinen Lohn 
wünſche als das Bewußtſein, den Notleidenden geholfen zu haben: 
„et accompagnant ces choses d'une courtoisie et d'une douceur ei- 
vile et caressante, qui lui etaient naturelles, il gagna tellement les 
cœurs de ces pauvres gens, qu'ils furent depuis ce jour-là entiere- 
ment devoues à son service.“ — 212,. Die ängſtliche Natur der ges 
nueſiſchen Kaufherren ſchildert bei Retz Kalkagno in der eriten Bera⸗ 
tung: Sie werden nichts Kühnes unternehmen wollen, ſagt er, „parce 
que la peur fera appr&hender aux uns les dangers qui sont attachés 
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aux affaires de cette nature et que l’interet fera eraindre aux 
autres la perte de leur repos et de leur fortune.“ — 21227 Ahnlich 
Kalkagno bei Retz: „Ne voyez-vous pas que cette r&publique n'a eu 
depuis longtemps que l'image d'un gouvernement livre et qu'elle 
ne saurait plus se passer de maitre?“ ic. — 21427 Nach Häberlin, 
S. 148, find es die ſogenannten Conservatores legum, denen es ob- 
liegt, den obrigkeitlichen Wahlen beizuwohnen und „zuzuſehen, daß 
ſolche nach den vorgeſchriebenen Geſetzen vor ſich gehen“. Die Con- 
servatores paeis, die Schiller wohl bei dem Ausdruck „Friedens- 
richter“ im Auge hatte, und die Häberlin an derſelben Stelle erwähnt, 
haben eigentlich dies Amt nicht, ſondern finden ihre Aufgabe bei „ge— 
ringen Streithändeln“ in der Stadt, bei Heiraten u. dgl. — 21578 Vgl. 
Shakeſpeares „Julius Cäſar“ II, 1: „Rede, ſchlage, rette!“ in der Auf- 
forderung an Brutus, mit dem auch Romano II, 17 Fiesko vergleicht. 


Dritter Aufzug. 
23518 Sehr ähnlich in dem Gedicht „Die Freundſchaft“: 
Freundlos war der große Weltenmeiſter, 
Fühlte Mangel, drum erſchuf er Geiſter ꝛc. 

23533 Bei Retz jagt Kalkagno, die Stadt werde den Fiesko, wenn 
ſein Unternehmen glücke, nur als einen Tyrannen anſehen: elle vous 
regardera comme un nouveau tiran plutöt que comme son libera- 
teur, und wenn er gar die Fremden (Franzoſen) zu Hilfe rufe, comme 
le parricide du peuple. — 2362 Vgl. Verrinas Worte bei Retz: Le 
erime d’usurper une couronne est si illustre, qu'il peut passer pour 
une vertue. — Un miserable pirate, qui s’amusait à prendre de pe- 
tites barques du temps d' Alexandre, passa pour un infame voleur, 
et ce grand conquérant, qui ravissait les royaumes entiers, est en- 
core honor& comme un h£ros; et si l'on condamne Catilina comme 
un traitre, l’on parle de Cesar, comme du plus grand homme qui 
ait jamais vecu. — 238;-, Vgl. „Julius Cäſar“, wo Brutus zur Por⸗ 
tia, die ihn ebenſo überraſcht wie hier Leonore den Fiesko, ſagt: „Was 
heißt das, Portia? Warum ſtehſt du ſo früh auf? Es iſt dir gewiß 
nicht geſund, dich bei der Schwäche deines Körpers in die rauhe kalte 
Morgenluft zu wagen.“ — 245, f. Die beiden hier vorgebrachten und 
von Fiesko verworfenen Vorſchläge, die auch Robertſon erwähnt (vgl. 
Einleitung), finden ſich ebenfalls bei Retz. Den erſteren legt er dem 
Verrina in den Mund (deſſen Charakter überhaupt gar keine Ahnlich⸗ 
keit mit dem Schillerſchen hat), aber Fiesko verwirft ihn entſchieden: 

Schiller. II. 28 
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il eoncut une telle horreur de cette proposition, qu'il s’&eria que 
jamais il ne consentirait à manquer de respect au mistere le plus 
saint de notre réligion, pour faciliter le succès de son dessein. 
Dann wird der Vorſchlag gemacht, den Mord bei der Hochzeit einer 
Schweſter Gianettinos mit Cibo (Fieskos Schwager) auszuführen. 
Mais la g@nerosite du Comte s’opposa encore A cette noire trahison. 
Retz fügt hinzu, es ſei zwar durch Anhänger Dorias ſpäter verbreitet 
worden, Fiesko habe ſich dieſes ſchändlichen Mittels bedienen wollen, 
wenn nicht Gianettino gerade den Tag von Genua abweſend geweſen 
wäre (alſo wie bei Robertſon), aber er verwirft dieſe Anſicht, wie er 
durchweg den Fiesko edel zeichnet. 


Vierter Aufzug. 


258, Retz nennt dieſen Offizier Lercaro. Schillers Lescaro 
hier und 2787 iſt wohl bloß ein Verſehen. — 25970 Dieſe Rede Fies- 
kos iſt der Teil des Stückes, in welchem Schiller am genaueſten Retz 
gefolgt iſt. Die wichtigſten Stellen lauten dort ſo: Mes amis, c'est 
trop souffrir de l’insolence de Jannetin et de la tirannie d' Andrée. 
Ih n'y a pas un moment à perdre, si nous voulons garantir nos 
vies et notre liberté de l’oppression dont elles sont menac&es. — 
A quoi pensez- vous que soient destinées les vingt galeres qui as- 
siegent votre port? tant de forces et d’intelligence, que ces deux 
tirans ont pr&parees. — Il n'est plus temps de déplorer nos mi- 
seres en secret, il faut hazarder toutes choses pour nous en delivrer; 
puisque le mal est violent, les remedes le doivent &tre. — Jene 
pense pas qu'il y ait aucun d’entre vous qui soit d’humeur d’obeir 
ä des maitres, qui se devraient contenter d’etre vos egaux. — 
Chacun de nous n’a que trop de sujet de se venger et notre ven- 
geance et legitime et glorieux tout ensemble, puisque notre ressen- 
timent particulier est joint au zele du bien public, et que nous ne 
pouvons abandonner nos interets sans trahir ceux de notre patrie.— 
Je vous ai facilite le chemin de la gloire et je suis pret de vous le 
montrer si vous &tes disposes à me suivre. Ces préparatifs que vous 
voyez, doivent vous animer à cette heure plus qu’ils ne vous ont 
surpris, et l’&tonnement que j’ai remarque d’abord sur vos visages 
doit se changer en une glorieuse resolution d’employer ces armes 
avec vigueur pour travailler à la perte de nos ennemis communs et 
ä la conservation de notre liberte. J’offenserais votre courage, si 
je m'imaginais qu'il füt capable de balancer entre la vue de ces 
objets et l’usage qu'il en doit faire. Il est sür par le bon ordre, que 
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j'ai mis à toutes choses, il est utile par l'avantage, que vous en ti- 
rerez, il est juste à cause de l’oppression que vous souffrez, et il 
est glorieux enfin par la grandeur de l’entreprise. — 2613 f. Auch 
dieſer Zug iſt aus Retz, der auch bei dieſer Gelegenheit Fieskos Milde 
rühmt. — 2677, Vielleicht wieder Erinnerung an Platons „Phädon“, 
wo Sokrates im 13. Kapitel ausführt, daß die gewöhnlichen Menſchen 
nur aus Schwäche und Laſter tugendhaft ſeien (7 dedıevar avdoeior 
eioıw, axohaciqa tıvi c οοε eicw). 273 fl. Zur Schilderung 
der ſchrecklichen Wirkung der Herrſchſucht vgl., was Retz von dieſer Lei— 
denſchaft (l' ambition) ſagt: „Songez que si son juste usage fait les 
autres vertues, son excès fait aussi les grands crimes. Imaginez- 
vous que c'est elle qui a autrefois m&l& tant de poisons et afil& tant 
de poignards contre les usurpateurs et les tirans et que c'est elle 
meme, qui vous pousse maintenant à etre le Catilina de Genes.“ 


Fünfter Aufzug. 


27817 Vgl. Retz: „Jannetin Doria éveillé, . . . se leva en grande 
häte et sans étre accompagne d’autre personne que d'un page qui 
portait un flambean devant lui, il accourut à la porte de S. Tho- 
mas, od ayant été reconnu par les conjurés, il fut tu& en arrivant.“ 
— 281, Vgl. im Lied von der Glocke: „Hört ihr's wimmern hoch vom 
Turm?“ 


3. Kabale und Liebe. 
Erſter Akt. 


311, Die Vergleichung mit „Geſind' und Herrſchaft“ iſt vielleicht 
abermals eine Erinnerung an Platons „Phädon“, wo im 28. Kapitel 
ausführlich erörtert wird, daß die Seele in uns das Herrſchende, der 
Körper das Dienende ſei. — 313,, Vgl. Emilia Galotti II, 7, wo Ap⸗ 
piani, als er hört, daß Emilia in der Kirche geweſen ſei, ausruft: 
„So recht, meine Emilia! Ich werde eine fromme Frau an Ihnen 
haben.“ — 

Zweiter Akt. 

3351 Vgl. Leſſings „Nathan“ III, 7: „Betrogene Betrüger!“ 
33533 f. Während des nordamerikaniſchen Krieges haben folgende 
deutſche Fürſten Soldaten an England verkauft: der Landgraf von 
Heſſen⸗Kaſſel faſt 17,000 Mann, der Herzog von Braunſchweig 5700 
Mann, der Fürſt von Hanau 2400, der Markgraf von Ansbach 2350, 

28 * 
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der Fürſt von Waldeck 1200, der Fürſt von Anhalt-Zerbſt 1100. Von 
dieſen faſt 30,000 Mann kehrten etwa 17,000 ins Vaterland zurück. Die 
von England an die genannten Fürſten unter dem Namen „Subſidien“ 
gezahlten Summen betrugen im ganzen ungefähr zwölf Millionen 
Thaler. Herzog Karl Eugen von Württemberg, welcher früher ähnliche 
Subſidienverträge mit Frankreich und Holland geſchloſſen hatte (vgl. 
Schillers Leben; Band I, S. 7), war in dieſem Falle nicht beteiligt, 
freilich nur, weil die auch von ihm der engliſchen Regierung eifrigſt 
angebotenen Truppen ſich als unbrauchbar, zum größten Teil als gar 
nicht vorhanden erwieſen. Wie Friedrich der Große über dieſen ſchmäh⸗ 
lichen Menſchenhandel urteilte, zeigt ein Brief an den Markgrafen von 
Ansbach vom 24. Oktober 1777, worin er die Gier einiger deutſcher 
Fürſten ſcharf tadelt, „welche ihre Truppen einer ſie gar nichts an⸗ 
gehenden Sache opfern“, und auf unſere Vorfahren hinweiſt, die ſich 
ſtets geſcheut hätten, „deutſches Blut für fremde Rechte zu vergießen“. 
Das Geſuch des Markgrafen, ſeinen Truppen den Durchmarſch durch 
preußiſches Gebiet zu geſtatten, ſchlug er ab. Deutlicher noch heißt 
es in einem Briefe an Voltaire vom 18. Juni 1776, der Landgraf von 
Heſſen habe „ſeine Unterthanen verkauft, wie man Vieh verkauft, um 
es zur Schlachtbank zu ſchleppen“. Aus ſolchen Außerungen iſt die 
bekannte, aber unbegründete Erzählung entſtanden, die heſſiſchen Sol- 
daten hätten auf Friedrichs Befehl bei Minden Viehzoll entrichten 
müſſen, da ſie wie Vieh verkauft ſeien. — In viele Erklärungen un⸗ 
ſeres Stückes iſt ein Brief des „Grafen von Schaumburg, Prinzen 
von Heſſen⸗Kaſſel, an den Freiherrn von Hohendorff, Oberbefehlshaber 
der heſſiſchen Truppen in Nordamerika“, übergegangen, worin derſelbe 
in ſchamloſer Weiſe ſeine Freude ausdrückt, daß bei Trenton von 1950 
Heſſen 1650 gefallen ſeien (da nämlich für jeden Toten eine beſondere 
Entſchädigung bezahlt wurde, hier 643 000 Gulden), und alsdann fort⸗ 
fährt: „Erinnern Sie daran, daß von den dreihundert Lacedämoniern 
bei Thermopylä nicht einer zurückkam. Ich wäre glücklich, wenn ich 
dasſelbe von meinen braven Heſſen ſagen könnte. Sagen Sie Major 
Mindorf, daß ich außerordentlich unzufrieden bin mit ſeinem Beneh- 
men, weil er die 300 Mann gerettet habe, welche von Trenton ent- 
flohen. Während des ganzen Feldzugs find nicht zehn Mann von ſei⸗ 
nen Leuten gefallen.“ Dieſer Brief, welcher zuerſt 1845 in Amerika 
erſchien, und welchen Eckardt und noch neuerdings Boxberger abdrucken, 
während ſich Düntzer wenigſtens auf ſeinen Inhalt bezieht, iſt ſchon 
1858 als eine Fälſchung nachgewieſen worden, die auf abſichtliche Ver⸗ 
leumdung deutſcher Fürſten, wahrſcheinlich von franzöſiſcher Seite, 
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zurückzuführen iſt. Weder gab es einen Grafen von Schaumburg und 
Prinzen von Heſſen-Kaſſel, noch war ein Freiherr von Hohendorff 
oder ein Major von Mindorf dort bei den heſſiſchen Truppen. Auch 
die Data und ſonſtigen Angaben zeigen den plumpen Betrug. Vgl. 
Mar von Eelking, „Die deutſchen Hülfstruppen im nordamerikaniſchen 
Befreiungskriege“ (Hannover 1863), und Friedrich app, „Der Soldaten— 
handel deutſcher Fürſten nach Amerika“ (Berlin 1874). — 3371 Vgl. 
Maria Stuart I, 1: „Verwahrt's, Drury, legt's zu dem Übrigen.“ — 
3381 Vgl. Leſſing, „Miß Sara Sampſon“ II, 2: „Wie ſoll ich ihn 
empfangen? Was ſoll ich ſagen?“ — 3433; Vgl. Emilia Galotti IV, 7: 
„Tot? tot? Ha, Frau, das iſt wider die Abrede. Sie wollten mich 
um den Verſtand bringen, und Sie brechen mir das Herz.“ — 3457s 
„Gezwungen, Lady? gezwungen gab? und alſo doch gab?“ Solche 
fragende Wiederholung der Worte des Mitunterredners iſt eine be— 
ſondere Eigentümlichkeit von Leſſings dramatiſchem Stil. Vgl. „Emilia 
Galotti“ I. 4: „Prinz. Alſo, Conti, rechnen Sie doch wirklich Emilia 
Galotti mit zu den vorzüglichſten Schönheiten unſrer Stadt? Conti. 
Alſo? mit? mit zu den vorzüglichſten? und den vorzüglichſten unſrer 
Stadt?“ II, 10: „Appiani. Der Befehl des Herrn? des Herrn? 
Ein Herr, den man ſich ſelber wählt, iſt unſer Herr ſo eigentlich nicht.“ 
IV, 7: „Orſina. Der Bräutigam iſt tot, und die Braut ſchlimmer 
als tot. Odoardo. Schlimmer? ſchlimmer als tot? aber doch zugleich 
auch tot?“ — „Nathan“ II, 5: „Tempelherr. Ihr wißt, wie Tem— 
pelherren denken ſollten. Nathan. Nur Tempelherren? ſollten 
bloß? und bloß, weil es die Ordensregeln ſo gebieten?“ 


Dritter Akt. 


361, Ahnlich ſagt Goethe im 15. Sonett vom Feuerwerker: „Er 
geht zerſchmettert mit allen ſeinen Künſten in die Lüfte.“ Auch Hamlet 
erklärt es III, 4 für einen beſonderen Spaß, „wenn mit ſeinem eigenen 
Pulver der Feuerwerker auffliegt.“ — 362, „Mein Verſtand ſteht ſtill.“ 
„Das könnte noch hingehen.“ Vgl. „Emilia Galotti“ IV, 7: „Sie 
wollten mich um den Verſtand bringen, und Sie brechen mir das 
Herz.“ „Das beiher! Nur weiter.“ — 3652 Vielleicht wieder Erinne- 
rung an den „Phädon“, Kap. 50 f., wo gelehrt wird, daß kein Ding 
den Begriff ſeines Gegenteils in ſich aufnehmen kann. — 36718 Vgl. 
„Nathan“ V, 7: „Was man nicht zu verlieren fürchtet, hat man zu be— 
ſitzen nie geglaubt.“ — 37028 Vgl. „Don Karlos“ IV, 13: „Du treibſt 
ein fürchterliches Handwerk, Menſch“ (eine ſeit 1801 geſtrichene Zeile). 
— 374.3 „geſtern“. Es iſt alſo ſeit dem Schluß des 2. Aktes ein Tages» 
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wechſel eingetreten, ſo daß die Handlung des Ganzen ſich auf drei 
Tage verteilt, von denen der erite auf Akt I und 2 kommt, der zweite 
auf den 3. Akt, während Akt 4 und 5 den dritten umfaſſen. Dagegen 
ſpricht nur ſcheinbar, daß Luiſe im Anfang unſerer Szene zu Wurm 
ſagt: „Suchen Sie etwa den Präſidenten? Er iſt nicht mehr da.“ Das 
klingt, als wäre es noch derſelbe Tag; aber entſcheidend ſind die Worte 
nicht. Sie ſind „mit einem Blick voll Verachtung“ und offenbar höh— 
niſch geſprochen; fie will ihn nur empfinden laſſen, daß fie ihn durch— 
ſchaut und den Angriff des Präſidenten auf ſeine Rechnung ſetzt. Das 
kann ſie ebenſogut mit Beziehung auf geſtern wie auf heut thun. Der 
Inhalt des 3. Aktes läßt ſich allerdings noch auf den erſten Tag unter- 
bringen, jedoch nicht ganz ohne Zwang: die Handlung des 2. Aktes 
muß, nach der Wachparade beginnend, immerhin einige Stunden 
dauern, ſo daß der Schluß etwa auf den mittleren Nachmittag fiele. 
Wenn nun Luiſe, unmittelbar nach Ferdinands Weggehen III, 5 ſagt, 
der Vater ſei ſchon „fünf volle Stunden“ fort, ſo kämen wir für 
Wurms Beſuch in III, 6 auf eine ſchwer glaubliche Tageszeit, zumal er 
zum Schluß der ziemlich langen Szene ſie noch auffordert, mit ihm zu 
kommen, um „das Sakrament zu nehmen“. Außerdem ſpricht für einen 
neuen Tag die Außerung des Hofmarſchalls III, 2 (365), daß er noch 
„ſechzehn Viſiten von allerhöchſter Importance“ zu machen habe, was 
doch kaum nachmittags geſchehen dürfte. Ebenſo klingen ſeine Worte 
325, und 3614, als würde die Tagesordnung für zwei verſchiedene 
Tage angegeben. Will man trotzdem zwiſchen Akt 2 und 3 keinen 
Tageswechſel anerkennen, ſo müßte man an unſerer Stelle das 
„geſtern“ dadurch erklären, daß man eine Vordatierung des Briefes 
annimmt; aber ein Grund zu ſolcher Irreführung des Leſers iſt nicht 
erſichtlich. Es tritt übrigens auch bei der Annahme dreier Tage eine 
irgendwie ſtörende Lücke der Zeit nirgends ein; denn da der Schluß 
des 2. Aktes den Hauptabſchnitt der ganzen Handlung bezeichnet, ſo 
iſt es nur natürlich, daß ein halber Tag vergeht, bis die Gegenpartei, 
da ihr erſter Angriff zurückgewieſen iſt, ſich von dem unerwarteten 
Schlage ſoweit erholt hat, um den neuen Anſchlag, Wurms teufliſche 
Kabale, ins Werk zu ſetzen. Vor allem aber darf man den Dichter 
überhaupt nicht mit ſolchen außerhalb der Bühne liegenden Zeiten 
drängen, da die Zeiträume, die nicht auf der Szene vorgeführt werden, 
ſich natürlicherweiſe für unſer inneres Auge verkürzen. Vgl. über die 
ganze Frage Guſtav Kettner, „Schillerſtudien“, Naumburg 1894, der 
mit ſehr großer Beſtimmtheit die Annahme von nur zwei Tagen für 
das ganze Stück als die allein zuläſſige bezeichnet. 


Anmerkungen des Herausgebers. 439 


Vierter Akt. 


3832. Vgl. „Die Piccolomini“ I, 5: „Beſinnen Sie ſich, Freund, 
daß Sie in lauter Rätſeln zu mir reden.“ — 3857: Vgl. „Emilia Ga⸗ 
lotti“ II, 11: „Ha, das hat gut gethan! Mein Blut iſt in Wallung 
gekommen. Ich fühle mich anders und beſſer.“ — 386, +. Vgl. „Na⸗ 
than“ III, 5: „Tritt näher, Jude! — Näher! Nur ganz her! Nur ohne 
Furcht.“ — 389 Für den Gebrauch von „lieber im Sinne von: es 
wäre mir lieber, es wäre beſſer ſo, vgl. 1. Moſe 12, 13: Abraham ſprach 
zu ſeinem Weibe: „Lieber, ſo ſage doch, du ſeiſt meine Schweſter.“ 


Fünfter Akt. 


400,5 Vgl. Hamlets Worte im Monolog III, 1: „Mit einer Nadel 
bloß!“ — 4001 Vgl. das Gedicht „Reſignation“ (Bd. I, S. 58): „Da 
ſteh' ich ſchon auf deiner finſtern Brücke, furchtbare Ewigkeit.“ — 
4011 Die Verbindung des Adjektivs „wert“ mit dem Akkuſativ iſt 
durchaus nicht bloß ſchwäbiſch (wie Goedeke und Düntzer meinen), ſon⸗ 
dern allgemein üblich, nicht bloß in dem Sinne von koſten oder glei— 
chen Wert haben, ſondern auch von würdig ſein, verdienen. 
Vgl. oben 324,5: „daß der Dienſt — den Gegendienſt wert iſt.“ 
„Nathan“ III, 7: „Ich bin ihn (den Argwohn) wert.“ — 401,, Zum 
Gedanken vgl. Leiſewitz, „Julius von Tarent“ V, 7: „Ein Lied will 
ich aus dem ganzen Jammer machen, und das ſoll mir Blanca um 
Mitternacht ſingen.“ Ebenſo Klinger, „Sturm und Drang“ IV, 5: 
„Balladen will ich drüber abſingen in Londons Straßen, ſobald die 
Mordgeſchichte zu Ende tft.“ — 412, Wallenſteins Tod I, 7: „Glück 
winken die Planeten dir herunter.“ — 4154 Wohl wieder Erinnerung 
an Platons „Phädon“, vgl. 142.3. — 41615 Vgl. Emilia Galotti V, 7: 
„Ich habe Blut, mein Vater, ſo jugendliches, ſo warmes Blut als 
eine.” — 420, Die „Verzerrungen“ ſtimmen nicht zu Ferdinands 
Worten 503,9. 


Lesarten. 


In den drei Jugenddramen mußten dem Druck die ersten Auf- 
lagen von 1781, 1783, 1784 zu Grunde gelegt werden (A), da alle 
späteren ohne Schillers Mitwirkung hergestellt worden sind. Da- 
her sind auch die sprachlichen Eigentümlichkeiten dieser Auflagen 
erhalten und Formen wie Reuter, fodern, teutſch aufgenommen 
worden. Wo jedoch die Abweichung von der heutigen Sprachform 
sprachgeschichtlich bedeutungslos erschien, ist die letztere einge- 
setzt worden, sofern auch in A der Gebrauch schon schwankte. So 
finden sich im ersten Druck nebeneinander Schreck und ſchröcklich, 
dürfen und dörfen, Kiffen und Küſſen, ſpritzen und ſprützen, verdrieß⸗ 
lich und verdrüßlich, dreiſt und dreuſt u. a. Es schien keinen Wert 
für die vorliegende Ausgabe zu haben, in solchen Fällen durch 
philologisch genaue Wiedergabe das Schwanken, das oft viel- 
leicht auf bloßem Zufall beruht, festzuhalten. 


1. Die Räuber, 


Zu Grunde gelegt ist: 

A = Die Räuber. Ein Schauspiel. Frankfurt und Leipzig. 1781. 

Außerdem sind berücksichtigt: 

B Die Räuber. Ein Schauſpiel von fünf Akten, herausgegeben 
von Friderich Schiller. Zwote verbeſſerte Auflage. Frankfurt 
und Leipzig bei Tobias Löffler. 1782. 

T = Theater von Schiller. Zweyter Band. Tübingen bei Cotta. 1806. 

H = Friederichs von Schiller ſämmtliche Werke (herausg. von Körner). 
Erſter Band. Stuttgart und Tübingen. 1812. 

M = Schillers ſämmtliche Werke (herausg. von Joachim Meyer). 
Zweiter Band. Stuttgart 1862. 

Die vielfachen und bedeutenden Anderungen und Auslassungen 
in B rühren zwar von Schiller her und sind in den Nachdrucken 
von 1782 sowie in den Ausgaben von 1787 und 1799 wiederholt. 
aber 7 brachte in der richtigen Erkenntnis, daß dies nicht Schillers 
endgültigen Willen darstelle, wieder den Text von 4 zum Ab- 
druck, der bis heute mit Recht der herrschende geblieben ist. An- 
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näherungen an den neueren Sprach- und Schreibgebrauch finden 
sich vereinzelt in T, häufiger (doch nicht durchgeführt) in X und 
M. Diese Abweichungen sind in dem folgenden Verzeichnis nur 
so weit angegeben, daß man ihre Art und ihren Umfang übersehen 
kann. — H hatte vielfach willkürlich geändert und weggelassen, 
besonders aus Anstandsrücksichten (oft fast wörtlich nach Goethes 
Rat: Mußt all die garſtigen Wörter lindern, aus Scheißkerl Schurk, 
aus Arſch mach Hintern!). Von K waren die folgenden Ausgaben 
durchweg abhängig, in denen die Sprache noch manche weitere 
(doch unbedeutende) Wandlung erfuhr, die hier und da als Vul- 
gata (V) angeführt ist. Erst M hat das Verdienst, wieder auf die 
Quellen zurückgegangen zu sein. 

Perſonenverzeichnis. 2, Amalia von Edelreich, Nichte des Gra— 
fen B 1s Daniel, ein alter Diener im Mooriſchen Hauſe 520 
Deutſchland KVM! die en der Geſchichte um die Mitte des acht- 
zehenden Jahrhunderts. Die Zeit des Schauſpiels ohngefähr zwei 
Jahre. B 

Vorrede. IIis enge engen TKM? | 13, bekommt X | dörfen 
4517 1. itzo ] jetzt KMA 165 der Herausgeber ] D. Schiller B. 

Erſter Akt. 1713 Ahnung TKM zs gelegener B, gelegenerer 
M | 18,6 dürft XM 2. kann aus kann es aus K | 19,, entjungfert 
entehrt BK is Zuderleben ] Lajterleben X | und % ahnte TKM | 
2016 ſchönen, glänzenden TKM | ,, Jährgen ABT* | 21,; allem 
allen TKM | 22, Bauern KM | 22 dieſe die X | z ihm] ihn 7 
235 Wege K 28 voll gejoffen voll ſich geſoffen K 3: Grunde K 
2515 Warum Wann A (Druckfehler) | ,, Könnte ABTM 265 wer 
plump TK | geh’ geht 7 | 26, wegzuſchröken ABT | ,, für] vor 
KM | 15-17 Armer bis Hafen! fehlt B 15-2 Es iſt bis Schneider! fehlt 
B 27, mich an mich TK dadurch TKM -i Wo ſtickt bis 
müßte fehlt B i und 1s ſteckt K | 28,_, und ſtudieren bis geführt 
hat fehlt K | i Kerle K 28-29, Die Kraft bis Moor. fehlt B | 2951 
Vergöttern bis überboten wird. fehlt B 12-1 Fallen bis friſiert iſt. 
fehlt B lis bankerott von der Börſe geht.] die Haare ausrauft 
über dem Brandſchutt ſeines Hauſes. 827-20 Sie bis Winden. fehlt 
K 30, 9 Moor. bis bejchnitten. fehlt X 1s dürfen 4817 „3131 
Soll ich bis Spiegelberg. fehlt B 3050 Revange ATK | 31, Stun- 
den kein Knochen K z undes Burſche und Burſchen Ni Ehre 
K Leibe K | verabredet X | „„ Stunde X 32, daran K Komm 
TKM Kommt AB | Luder] Thier K „„Rippen K z wüthend X | 
331% Eingeweide K | 34, Doktors TK 28 Briefe K 1 Pantominen 


1 A4 hat in den „Räubern“ nur hier die (sprachlich unrichtige) Form 
mit 7, im Stücke selbst stets mit D, Z. B. 2931, 379, 10114. Dagegen im »Fiesko« 
und in »Kabale und Liebes ist ausschliesslich die Form mit 7 gebraucht. 

- 2 Solche Anderungen in den ie en der Substantiva, Adjek- 
tiva und Verba, worin übrigens weder T noch X noch M gleichmässig ver- 
fahren, sind im folgenden nur noch in besonderen Fällen angeführt. 

3 A braucht ohne Unterschied itzo, itzt, jetzt; X und M dafür durch- 
weg jetzt. 

So stets in A die Diminutivendung mit g, im folgenden nicht mehr 
angeführt. 
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A 22 Was hat er, was that er? K ;, Adlerfedern K „ Vogelklauen 
K | 36, wagen! M wagen? A—K | ,, Hundsfott elender Kerl K 
3727 hinterherſchleifen TKM, hinterſchleifen AB 38, nah' T—M 
nach A. Goedeke: „nach — nah im schwäbischen Dialekt“ 2-21 oder 
bis trieben. fehlt K „, Hallunken M | ,, heißeſt K 39,-5 ſiehſt du 
bis abgeben, fehlt B | dreibeinigen X | 40, ihm M | „, Pietiſten 
Goldmacher 8 Rezenſenten] Lotterie B | Gauner TKM 4122 Erz 
BTKM 28 Leoparden M | am TK zg einem A | 42,, Otternbrut 
TK | 43, dann denn M | 5% Gewühle, Gefechtes X! | 44% zwei KM | 
20 einfiel ABTM, einfiele X | z ich bis allein! fehlt B 3 (Ihr bis 
klopfend.) fehlt X | 45, Trotz KM | 46,_, da, da bis Schande. fehlt 
K | Naſen bis ſchütteln ſich fehlt B „ rufe X | von dem] vor 
dem TKM s blattrigen X, blattrigten M | „, wie bis verdampft — 
fenlt B 47, zun Füßen A, ebenso 66,,, zu Füßen BKM, zu den 
Füßen 7 | 48, ahnet TKM. 

weiter Akt. 51,, Jahre lang X | „, komm K 2s Zerſtörinnen 
43s die] welche X | 53-18 Du ſeiſt bis worden, und fehlt X 2 
Adelsbrief M 545 trotz KM is verbannt | enterbt B | 55, denn 
TKM; enaiger KM 5640 weißlockiges K 2s Sohne K | ſechs⸗ 
zehende A | 58, Andromaches X | 59, Mauern KI Trauern! KN 
26 habe! K 3 darauf K | 60, Feuerkugeln Bomben 5 6222 ge⸗ 
ſchwatzt K 2 Stirb! Verzweifle! K 6422 erkannte K 28 Leid KM 
(1. Mos. 37, 34: Leide) 65 denn KM 28 Stirn K 2 koſte] küßte 
B 27-28 Streicheln bis nicht. fehlt B 2s zackigen K, zackigten M 
31 dünnes Bier, K 66, Kerle K 675 hinterrücks KM | daß es K | 
19-26 Nun bis Abtiſſin. fehlt B | „, verſicherte 7’ | ,, draußen fehlt 
B | 3 Finſterniß K | 68,-, und ſich bis zugejeßt, fehlt B | wie da 
H dem den TK es andere bis können, fehlt Ks drin] darinnen 
T s angezogen bis Fall fehlt X | die .. Vettel] den .. Drachen B | 
zottigte fehlt X | und fehlt 7K z; Ellenbogen 7K 23 Luder⸗ 
leben es H 25 Prälatenbruch AM | 69, Weidenſtumpen 5 
s Und da bis Gauner. fehlt K | überhaupt das ganze fehlt K >; 
Zeit, die] Zeit der B | 70, daran K z faufte ] ſoff K 2s ſelbſt K 
Lern'] Lehre K 22 dieſe] die K | 71, Pudel BAM i fängt KM 
31 Karls 7, Kerle K 7216 unſer K | 2s Reiter KM? | ,. Terzerole 
H 73, Pfahl in dem Weinberg] Nagel in der Wand B π Was 
denn? was denn?? KM | wenn wann TKM | 2 Rechtstage K 30 
Leitern K 74, darauf K zs Schweizer, fehlt B (Schweizer bleibt 
in der That auf der Bühne) | „ Führt Bs waſcht B | 75, Pluto 
KM | Ii Branntewein K, Branntwein M, ebenso 19 | 1, ſchwatz K ı, 
gekommen K 2s Spione K | 76, johlten ] lermten B | 1 Morbleu! 
KM ei tief X | 77,, Gekrächze Kis an meinem ... hingen] von 
meinem .. . aufflogen 818 Se eh M2 Pulverturm KA 
7810 getrennt K | dörfen ABT fe Doktor TK 79½ redet. K 
20 nimmer | nicht mehr K | „, wenn KM | 80, Tribunale BM, 
des obern Tribunal TK (Nach der Lesart in A wäre das Wort 


1 vgl. S. 441, Anm. 2. 
2 A stets Reuter, X und M stets Reiter, nicht weiter angeführt 
3 Im folgenden nicht mehr angezeigt. 
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als Femininum gebraucht, S. 143% steht es als Maskulinum. 
Der Plural ist hier gegen den Sinn) 803 Arſch] Steiß K 821519 
um meine Schläfe B 2; Schelme KM | ,, Schelme K 833; hört 
ihrs wol, Schweizer und Roller? B | 84,, knieen, vor knieend vor 
B 28 es iſt TK 3 Pöbelſtand 8 5 ſeinem einem TK 8528 
den ihr] denn ihr AT. Das ist schwäbisch, für das Relativum, 
ebenso S. 977% | 86, erbärmlichern AB, Druckfehler is in ihren 
Mutterſchoß aufnehmen an ihren Mutterbuſen drücken, 8 | 87, ein⸗ 
mal BHM] niemal AT | i: wer bis können? fehlt B darauf 
TK | 88, wohlbekommen K. 


Dritter Akt. 89, zwo] zwei AM | 90, Freude! K 23 Fräulein 
K 911 ehelichen KM | ,, geahnt K (falscher Sprachgebrauch) 
92,-, mit bis betaſten fehlt A | deine ſeine 7 7 in] im BTA 
a3 einziges KM | 94, wenige 7K 1 worin K 1s Nieten B20 ver⸗ 
ſchwimmt] verſchwemmt B, verſenkt TKM 2 21 Anbetungswürdig 
K 9510 gern. K 3; Tagelöhner K 96, Mittagsſchlafs K und 11-12 
köſtlichem TIM | 97, Roller K | i diefen K 2; dem] den 5 5 den 
denn AB (Pron. relativum, vgl. 8528), denn und kein Komma nach 
ſuch', also als Adverbium TKA 98, mehr. Danach: (Es erfolgt ein 
langes Stillſchweigen). 8 2s Mordbrenner B 997 doch] gewiß B 
28 edler Graf fehlt B | 100,-, Tod und Schande K anders BKM 
14 beſchwatzen, K s Schmerzes K 10119 Taumel] Traum 5 zz er⸗ 
ſcheint K wünſcht K zsvor und gibt K | 102,, Jait | Furie , Haſt 
TKM 2 ſpringen B 23-2 entwinden B25 kriegt B 28 ziehſt D 
2234 das iſt bis Hauptmann! fehlt B z. anzuzünden, Hauptmann! 
B 103,10 Sie weint, ſie weint, T K. 


Vierter Akt. 104,, Er lächelt! Heiter B 105,, hatte] hat X 
1061s ſeinem] feinen BM 2 Lieber Herr fehlt B 2-28 dreiund⸗ 
zwanzig ] zwanzig 5 | 107, deucht | dünkt K 2s gierig ſchmachtende] 
freche B zo Ihlürfte ] ſtürzte B z Siehe | Sieh BKM 108, Die 
Worte: Er iſt's! truß feiner Larve! doppelt 47K ] trotz TKM | I 
künſtlichen B 18-15 die Gnade bis wollte — fehlt B 1b Alſo] Friſch! 
Alſo B 109, hat dir's TK z ſtaket] ſtecktet K 21 Mir] Mich 
KM in Chokolade K 110 blaß ſchnell B | „1-1. Hat er bis hö⸗ 
ren! fehlt B 111,-, nimmer | nicht mehr K 10 Beſinnzeit K im 
Frieden BTK zs liebſter beſter gnädiger 8 11214 Chriſt TIN 
dörfen ABT 20 daraus K n daran K 33-1131 Hängt bis Licht? 
fehlt K 11313-1 der Vater bis bekommen — fehlt X | 114, Lieber 
Liebſter B | „ Buckel) Rücken 8 | 115, als wenn mir's eiskalt übern 
B Moor (der die ganze Zeit in ein tiefes Nachdenken verſunken 
war) B is Schweißfuchs K, ebenso 116, zo vornehm KM 31 locker 
BHM nehmt KM | 116, fängt BTKM |, ab, ab K js ſchwatzt 
HK 25 ihm] ihn KM | 117, weiß TKM is aus einer ſchrecklichen 
Pauſe B M, aus ſchrecklicher Pauſe 1K 22-23 O Schelmerei, Schelmerei! 
fehlt B 2s mich] beidemal mir K n ſteckſt BTKM | 118, wüthend 
K 27 Natur] 59 B 1195 Rauſcht B s Gegend ] Natur B | 120, 
Hörer der Lüfte] Nachtigallen B | , hier, hier] hier B 16-1: aber die 
bis Liebe. fehlt B 1211 ab] um B 26 alter verfallener Turm 8 
30 Stehlen, morden, huren] Kareßieren, ſauffen B |,, verſtreun B | 
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35 Er ee N B, so unter = einzelnen ee 
1 Spiegelberg, 1 Razmann, is Schweizer, 7-0, Spiegelberg, 35-30 
Alle 21 euch fehlt B zücken, K „ Mücken, K 2; Und went 
Wenn unfer 5 123½ dörfen 4814s Leibeigene TKM 124, dünkt, 
Ks worein B 23-2 Noch bis zufrieden — fehlt B | 2, Hundsfötter 
elende Kerle K 125, Helfershelfer] Freund B | „Piſtolenſchuß TKA 
14 dieſen AB, Druckfehler 25 die Zweige fallen vom Stamme 5 
28-20 Gib uns bis thun? ] Gib die Parole, Hauptmann, und deine Be⸗ 
fehle auf morgen. B | 30 Moor. Der ſterbende Herkules ſei heut 
Parole. Bald — B 1271-18 Geh bis drang. fehlt Bin weißt K 
20 Danach Zusatz: Brutus will Tyrannengut nicht erben, B 2s link⸗ 
wärts, rechtwärts TKM 1285 (Heſtig zitternd.) fehlt B 1 Ammen 
Armen AB (Druckfehler) | 14 Piſtolen 487 i erſchlafft TKM 
21 Phantaſie KM 2: willſt KM | 129, ladet TKM | für] vor KM 
17 das Schloß] den Thurm 5 Schloß] Thurm 5 2s ſchmeckt's? N 
(so auch die Ausgabe von 1799) | „, nicht was] nichts B | Den 
Orkan heulen in den Ritzen B | 130, ab | herunter B 2 Schloß Thurm 
B 1311 meinen TKM | ,, von bis beſucht, fehlt B 132,, ohnmäch⸗ 
tig KM | 133,, Piſtolenſchuß TKM 30 Ohnmacht KM | ,, dieſes 
Gewölbe] diefen Thurm B | 134,5 ſtarben TKM | 135, könnte 417 
geweiht] gezählt | vor ihm] davor B 2s kränkt] krümmt K. 
Fünfter Akt. 136,_, Thränen bis Knecht fehlt 58 i dem fehlt 
K | 24 Herr K 13732-13836 Befehlt Ihr bis bleibſt. fehlt 5 | 138, und 
12 ohnmädtig K | „„ nehmt KA | 13% däuchte TKM | ;-, & war 
bis plötzlich fehlt B begann KM | 21 leibhafte TK | 34-3; einen bis 
Hand fehlt B | 140, ſtanden KM |, begann KM zo darum K 
141,-, Elender bis will — fehlt B js ſie gelitten] ſie mir gelitten B 
28 dermaleinſt XM | „ beim ] bet 7K 14316 nicht fehlt TK 10 
inneres Tribunal, das TKM | 145, und 1 zwei KM | 147, Bolt 
auf der Gaſſe B | „, feinem K | aus] mit 7K | 148,, noch fehlt 
TK | 149, denn KM i meinen K 30 unglücklichen B | 150,, Sohn 
Karl B beidemal 28 ſchliche TK | 151,, verhüllten fehlt X 2 
Schwarz. bis zurück.) fehlt 8 | 152, Erbarmen BD | und vorſpringt 
fehlt KM | „8-2, Liebe! Ewigkeit! Wonne! Unendlichkeit! K, Liebe — 
Ewigkeit! Wonn' — Unendlichkeit! M | 3 Unglücklichſte 8 1537 
heiligen fehlt B | i den | die K das iſt Brautfackel, fehlt B | ;, 
Tyrannen — Verhängnis ATK 154, in ekſtatiſcher Wonne fehlt B 
155% Ein großer bis umkehren fehlt B und fehlt B15 Zieh KM 
16 zu Bären K, in die Bären gefahren 8 15670 wiegte K, wöge M, so 
die Ausgabe von 1799 | dies] das 5 | 157, Hauch] Todesröcheln 
B 10 Ich ſelbſt muß] Ich muß B z nehmt BKM | 3s einzige KM. 


2. Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua. 


Zu Grunde gelegt ist: 
A Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua. Ein republikaniſches 
Trauerſpiel von Friederich Schiller. Mannheim in der Schwa— 
niſchen Hofbuchhandlung 1783. 
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B = Die Verſchwörung des Fiesko .. von Friedrich Schiller. Mann⸗ 
heim bei C. F. Schwan und G. C. Götz 1802 (zwei nur wenig 
verschiedene Drucke). 


T, = V = bezeichnen dieselben Ausgaben wie bei den „Räu- 
ern“. 


B ist an sich ohne kritischen Wert, hat aber für 7 und damit 
auch für die folgenden (K) mit als Grundlage gedient. 

Titel. 159 Das Motto aus Sallust fehlt TAK 171 Die Widmun 
an Abel fehlt TKM 1s Ungefährs VM | 172, Spinnenweben TIN 
17 hintanſetzen KM | erfinderiſchen M. : 

Perſonenverzeichnis. 173, Gewöhnlich Menſch A | 174, Phy⸗ 
ſionomie AT | Deutſcher! VN. 

Erſter Aufzug. 1757 flammenrothen TK is wäre TK 17616 
Lärmen TK | ,, taugt tauglich TK 17777 jetzt? M | 25 Bella ] 
Roſa ATK. Die Bühnenbearbeitung hat das rihteige Bella 178, 
kommts K V | 179, Gaunerparole M | Wirſt!] Willſt TKM | 180, 
gegen] auf BTK „»ordern* BTKM | 182,, große nur einmal 
BTK| zi Faſtnacht BT 1842-2 in den Schlachten ihrer Bräute und 
Kinder, daß ſein Neffe die Gunſt dieſer Lumpenrepublikaner 4 8 T. 
Das Richtige zuerst ein Carton in T, dann KNM 1857 niemals VM | 
18624 a: Pt TK | 187,, einem M. einen A, an einen BTK|,, 
wird] will TK 191,,madjit du, Burſche? BTKM 25 Schafkopf TK 
Gauner TKM 192, höfliche] hölliſche ZT s Gauner TKM 9 
ein] mein BTK| ſchlürfen ] ſchliefen A 1952 totenfarbnen K 
19617 Nikola BTKM | 197,, nehm'] werd BTK gewahr] wahr 
M | 198, Verzweifle] Zweifle TK V. 


Iweiter Aufzug. 2021; die] ſie BTK | 2032 woraus] worauf 
KT | e Unmöglich TKA | 204, Ehefrau TR | „ Werktagszärt⸗ 
lichkeit BTK 28 für vor BTKM 20616 noch heute] heute noch 
BTK | ;, betrügſt BTK | 208 zwei KM 1s Talent “, Talente 
M | 33-2: Schafrocke 7’ K | 209, daß dieſe Genueſer über will, A (unver- 
ständliches Druckversehen), daß dieſe Genueſer überreden ſoll, bald 
wolle ich B, daß dieſe Genueſer über mich zu rathen haben 7K V (will- 
kürliche Versuche, einen Sinn herzustellen). Das Richtige hat M 
aus der Bühnenbearbeitung hergestellt | 210, jpudt B ausfün⸗ 
dig A 20 Ahnung TKM zs hereintraten BTK | 211, Aſſerato] 
Fiesko A, Druckfehler | 212, mürbe TK 2, Zwirnfäden 7K 21512 
In Stücke BTK in tauſend Stücken B, Stücke TK | „, Zutrauen 
Vertrauen TKV | 216, ward] war BTK 2 gütlichen] gütigen 
TKV | 21828 wollen TK 219, Rappe BTK is der Dirnen 7 der 
Dirne KV 221 dreiſtundenlanger BTK 220,, verdienſt BTK 


1 So überall, wo der Name vorkommt, im folgenden nicht mehr be- 
merkt. Vgl. S. 441, Anm. 1. 


2 Vgl. S. 441, Anm 3. 

3 Schiller schreibt in den Jugendwerken fast immer kömmt (doch nicht 
kömmſt). K und V ändern stets; im Weiteren nicht mehr angezeigt. 

Schiller schrieb fast ausnahmslos, bis zu Ende, fodern. Die regel- 
mäßige Anderung dieser Schreibung in TKM V wird nicht weiter angeführt. 


446 z Lesarten. 


222, Ihren] Ihrigen TK is hing] ging V odemlos!] athem⸗ 
los TKM i Odem] Athem 1K | „Glaubt BTK 22415 Deutſchen 
M | Levante K, 22520 eine Locke Haar KM 22615 Eingang ] 
den Eingang BTK 22916 Sprütz AB, Stoß M (nach einer Kor- 
rektur in dem sog. Leipziger Manuskript, vgl. Goedeke III, S. 2) | 
23lus ärgert BTKV 0 ſchwierig VM 233, belagert | belegt 
BTK Ii Buhlerin 71 alt | ſingſt B, ſingſt ... ein TKV. 

Dritter Aufzug. 234. Zähnklappen B | 235, Naturelle] Na⸗ 
turen BTH VI geſtellt gelähmt BT KV | 236,, eine volle Börſe 
TH 239, heurathete 4 24016 Ungefähr M | „,.HalunfeBTEKM | 
241½ feiner einer TKV | Kerls 7, Kerle K | 242, mit den Beſen 
BI H „ dieſem] dieſen VM 243 verordneten 51 K 1s Frauen⸗ 
ſeele BTK | 245, gleich würdigen 7, gleich wichtigen K | 246, erpach⸗ 
tet Ausgabe von 1835 u. a. 250, Adelsbrief K 2527 mehreſten 
meiſten KM. 

Vierter Aufzug. 255, des] bei BTKM 25676 darinnen BT, 
drin K 257% das ſich] ſich das KM | 258. Wofür die Thüren 
Wofür hie Thüren 5, Wofür hier Thüren TK, Wofür hier die Thüren 
V (1830 u. a.) is Waffen | Wachen BTK| 2 gepropft BTK 
260,, beſchauen BTK | 262,, Probe BTKM 2642 Leibwachen 
BT | „id ih ich BTH | 266, meinen] einen 725 auch!] noch 
TK| 2671 i flammenrothen 7K 268,, noch fehlt 7’ X | 271, kommt 
donnert V (1838 u. a.) M | 272,, vergöttern BTK | 273,, jeder 
BTKM | ,;; ſtiegen ] ſteigen BTK | 274, jchlechtere ] ſchlechter 
T is einen | einem BTKM is iſt es,] des BT, ſei es 7 | 2755 
Ohnmacht KM | 

Fünfter Aufzug. 276,, der] dem TK 2771 niemals M | 
23 den Altan 7K ,, erſtaunt] ſtarr TKVM 26 Nun,] Nein, BTK 
278225 Ein Gang. Proſit, Brüder! 7 is fliegen] fliehen BTXMV | 
krämpfig BTKM 21 Flucht über der Gränze Ausgaben von 1788, 
1798, 1802, Flucht über die Gränze BT, Flieht über die Gränze 
KVM | 280, Mord! ] Fort! BTKM |, einem] einen BTKM | 
281, ich's ich 7K 282,, die Piazze Sarzane BT, die Piazza Sarzana 
KM | 283, 4-1; eilteſt] eilſt 7A 28416 entronnen BT HM, Fliegen 
Fliehen 728 zu ſchanden ſchießen] zuſammenſchießen 51 K | 286, 
liegt er, der] liegt der BTK z; zu Fieskiſchen] zu den Fieskiſchen 
TK | 287, unſre] unſer BTK 288, zum ] zu 7 2 hingefallen 
BTH 289, Verzweifle! fehlt K ;-, hinunterſchauen BTKVM 1 
it ein Meiſterſtück BTK,, jener] einer 1K 2s brachte K 29075 
an fehlt BTK | 291, Fieskos TKM 2936-7; ſoll ſie auf dem Rade 
fie K | „, und nur Gott M nach dem „Leipziger Manuskript“. Die 
Vermutung ist sinngemäss, doch nicht durchaus notwendig | 59-30 
Atlantenmeer TK 294 der | die BTK 295, ſollen BTK zs jo 
fehlt K. 
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3. Kabale und Liebe. 


Zu Grunde gelegt ist: 

A Kabale und Liebe, ein bürgerliches Trauerſpiel in fünf Auf⸗ 
zügen von Fridrich Schiller. Mannheim, in der Schwaniſchen 
Hofbuchhandlung. 1784. 

T, K, M bezeichnen dieselben Ausgaben wie bei den „Räubern“. 


Bei der Herstellung von 7 ist vornehmlich die Ausgabe von 
1802 maßgebend gewesen („Mannheim bei C. F. Schwan und G. C. 
Götz“, zwei nur wenig verschiedene Drucke). Wo es für die Ge- 
schichte einer Lesart darauf ankam, ist im folgenden diese Aus- 
gabe einzeln angeführt, ebenso die „Ausgabe von 1786‘, aus der 
oftmals die von A abweichende Vulgata stammt. K geht im all- 
gemeinen auf T zurück, gibt aber auch Lesarten früherer Aus- 
gaben und auch eigene Anderungen. 


Erſter Akt. 309, ſeine] ſein Ausg. 1786, 1802 M | „dem ] den 
T | 310, als] alles K 1s guckt M | 2. als] alle X | 311,, Belletriſten 
Ausg. 1786 TKM I als fehlt X | „ Mücken TK 3122; einſpricht 
entſpricht 7’ 2s Gnade TK | 313, Ellenbogen TKM | ,, Jabot 
Chapeau ATK | 314,, Empfehlung TI | 315, kriegte TK is würden 
werden TK 27 ſich fehlt X | 316,, naſeweißes M „, Mätre TKM 
317, dächte IX i blutenden fehlt X | „, Gedankenstrich nach 
wenig fehlt Ks ſonnet 1K | 320,, zweier TE | 321, legt K 
3231 die fehlt TK 29 an ſich reißen Ausg. seit 1796, TKM, an⸗ 
reißen A, wohl Druckfehler | 324, untadelhafteſte 1K 325, Ge⸗ 
kreiſch! Geräuſch TK. 1 und 25-5, Durchlaucht! M | „ein ]der TKM | 
33 ſchon fehlt K | 328,, Seite | Stelle TK 3291s dem | den? 
24 zum] zur TKM | 330,, die Ehre] Ehre TK 30 bei fehlt TK 
331,7 Wachtparade TKM“ is deutſcher Ausgaben seit 1796, TKM. 

Iweiter Akt. 333, kömmt 7 334, giftige] wichtige 27 | 335, 
jo fehlt K 27 dein] der TK | 336, darunter TK ich fehlt K 
338, Geſchirr ] Gewinſel 7, unter der ſchrecklichen Laſt KV auf 
den Befehl TK | 341, einzige] einige A | ½ war] ward GÄM | 
342, das ein TK is einem fehlt K 3438-29 der allein mir das 
alles belohnen follte — der Mann fehlt XV | umfaßte TK 34415 
vonihr | fic) von ihr TEM 345% ſpringen 3461s erſchlagen Ausg. 
1802 M | ,, rekommandiert TM | 347, ſeinen einen TRM 1 Ich 
zuerſt will ] Ich ſelbſt will 7, Ich will ſelbſt XV | noch] nun K 
348, würfen TK | 349, das ihm das ſie ihm Ausg. seit 1786 TKV 
3501 das doch TKV | 25 ſie] ihr Ausg. seit 1786 TAM | 351, warte 
auf erwarte TKV 3s für] vor R 3521 da noch] noch da TK 
20 dermaleinſt Ausg. seit 1786 M 353 kann mir nicht ] kann nicht 
A bes den] dem TK Präſident A | 354,, beißendes] beſſeres 
Tes den] dem TKXVM 355 zum Bräfidenten ] dem Präſidenten 
Ausg. 1802 KM. 

Dritter Akt. 357,, guten] ganzen XV | 358, zerfrißt! frißt 


1 Ebenso im folgenden, nicht weiter bemerkt 
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KV | 359,, ablegt KV 360% Ihr] ihm Ausg. 1786 TK V, hört ihr 
Ausg. 1802 | 362, ſtille K 2 iſt fehlt XV | 364, Eh’mann ] Ehren⸗ 
mann KV | ,, Studierter TKM V o In Gottes Namen Ausg. 1786 
TKM | 366, mehr fehlt KV i Fußtapfen X | ,, Deine] Diefe 7 
367, hierher anfahren 7), hierher fahren X | Unbeſonnene A, Druck- 
fehler, das Richtige erst 7 | „, allgemeine] gemeine TK | 368, das 
fehlt 7 wie's] wie das TKM 3711 wollen es nicht TK | 372, noch 
fehlt KV 21 ratet] rät Ausg. 1786 TKM | 374,, dem] den TX. 


Vierter Akt. 378, jähen K o ihren Reizen KV | 380, ob es 
ſich KV 25 Tübinger Buchdrucker 7, Buchdrucker KV 3 ſchade 
zuerst Ausg. 1786 TKM, Schande A 3823, graß ] groß 13832 
iſt's] iſt es TK | 385,, fürſtlichen Ausg. 1786 TKM is Weibes- 
ſchwächen TK | 386, entichtednem ] enticheidendem 7’K 387 euch 
euch auch KV 38818 für] vor KM 5 feuriges TK s entdecken 
TK | 389, zu] zum TK 10 O, ſo gönnen Sie mir doch lieber Ausg. 
1786 TKM | 390, einen ] deinen Ausg. 1786 TKM. 391, Wen 
Wem TKM Vergib TK 39235 begleiten A | 394; Den Überbringer A. 


Fünfter Akt. 39710 jo fehlt KV 3995 erſtarrt) ſtarr K 1 
nicht] nichts TKM z, Wirſt] Willſt TK | 401,, das Ausg. 1802, 
daß ATK V, deß M 403. Othem TK 404 Nur einmal Stand- 
haft K 4052 zu fehlt TK is Schmerzes KM | 406,, bezahlte TK 
30 außen] aus KV 51 für fehlt KV 40718 unüberſchwenkliche 
K 22 leere: leer Ausg. seit 1786 TK 4087 nie] noch nie TKV | 
409332 Pdre.monatlang unglücklichen Ausg. 1796 1 KV | 41015 
meine | meiner TK 413½ bekehrt] belehrt TK 20-21 Weltlauf 2 
415,, trunkenem trockenem 7s Anblick] Blick K , Schöpfer⸗ 
ſtunde 7 416, Engeln KVM „wie als KV 25 Gift einer K 
417, Frevel KM 25 vergiß] vergib 74 | 418,, den Gift | das Gift 
Ausg. 1802 KM ig. o nur den Schuldigen ſtrafe K 419 voll] vor 
K | ſchreckliche 1 | 420,-, Verzerrung TK e auf was für Art 
TK | 30 ſchaudern VM | 421, Gold Geld TX. 
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Rlalliker-Ausgaben Os 

| 
verdanken neben der schönen Ausstattung 
bei billigem Preis den ihnen zugesproche- 
nen eignen Wert vor allem ihrer Korrekt- 
heit, welche ihnen durch die Sorgfalt r- 
tischer Arbeit zu teil geworden ist. 

Im Äußern schon übereinstimmend, las- 
sen dieselben erkennen, daß sie sich einem 
einheitlichen Plan einfügen und einem ge- 
meinsamen Gesichtspunkt unterordnen. 
Es versammeln sich in diesen Ausgaben 
die hervorragendsten Schriftsteller aus den 
Blüte-Epochen der Litteraturen, der deut- 
schen wie der ausländischen. In beiden 
sind die wertvollsten Resultate* sprach- 
licher wie historischer Forschung, in letz- 

tern aber die größtmögliche Meister- 

schaft der Übersetzungskunst zur 


Geltung zu bringen gesucht. 
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